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Einleitung. 


N as zweite Heft der Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen, die 
D . 8 5 = 3 ö U 7 
Landſchaft Natangen, übergeben wir hiermit der Offentlichkeit. 

Die Kunſtgeſchichte dieſes Gaues deckt ſich nahezu vollſtändig mit der des Sam⸗ 


lands. Wir verweiſen hier daher ausdrücklich auf die Einleitung („das Samland“), 
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8. 
Abb. 2. Nirchen-Schema. 


die wir dem erſten Hefte vorausgeſchickt haben und deren Bekanntſchaft wir wohl bei 
dem größten Teile der Leſer vorausſetzen dürfen. 

Zur beſſeren Anſchaulichkeit bringen wir das Kirchen⸗Schema ſowie die ver⸗ 
ſchiedenen Ziegel⸗Verbände hier noch einmal, Abb. 2 und 3, indem wir wiederholen, 
daß gotiſcher und wendiſcher Verband gleichzeitig vorkommt. 
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Abb. 3. Biegel-Perbändr. 
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Eine Rute culmiſch — 4,32 m — 15 culm. Fuße; ein Fuß culmiſch — 0,288 m. 
Die Abbildungen lagen in denſelben Händen. 
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Matangen. 


N g 

Ne ngen war zu Anfang der Ordenszeit nur ein kleines Gebiet, das als 
Car Natanginensis „Natangiſcher Hof“ bezeichnet wird und die Gegend 
um Balga bis zur Nordgrenze von Ermland umfaßte. Zunächſt breitete der Name 
Natangen ſich auf das alte Warmien (Ermland) aus, das in die Hand des Ordens 
gekommen war, alſo Balga und Brandenburg, welche beide zu Komtureien ge⸗ 
macht wurden. In ſpäteren Jahren kam Barten dazu, das unter dem Hm. Werner 
von Orſeln (13251330) in drei Teile zerlegt wurde, von denen der nördliche dem 
Hauſe Gerdauen, der mittlere dem Hauſe Brandenburg, der ſüdliche dem Hauſe Balga 
zugeteilt wurde. v. Baczko, Annalen 1792 1. Quart. 81—84. 

Südwärts erſtreckte ſich Natangen nach Eroberung der dort liegenden „Wildnis“ 
bis nach Johannisburg und Lyck. Die Komturei Balga hatte nach Töppen im 
heutigen Natangen folgende Kammerämter: Natangen, Waldamt zu Eiſenberg, 
Zinten, Woria, Preuß.-Eylau, Bartenfiein, Leunenburg und Raſtenburg. — 
Die Komturei Brandenburg hatte die Kammerämter Huntenau, Kreuzburg. 
Knauten, Domnau, Barten. — Die Komturei Königsberg umfaßte im heutigen 
Natangen das Waldamt Tapiau und die Kammerämter Cremitten, Wohnsdorf, 
Alt⸗Wehlau, Nadrauen, Taplacken und Gerdauen. 

Natangen gehörte ausſchließlich dem Deutſchen Orden; der Biſchof hatte keinen 
Teil daran. 

Zu herzoglicher Zeit hatte der „Kreis Natangen“ annähernd dieſelbe Größe 
wie zur Ordenszeit und war in Hauptmannſchaften eingeteilt: Brandenburg, Balga, 
Gerdauen, Preuß.⸗Eylau mit Bartenſtein, Barten, Raſtenburg, Angerburg, Lötzen, Rhein, 
Seheſten, Johannisburg, Lyck, Oletzto und Neuhof (Kr. Oletzko). 

Das heutige Natangen erſtreckt ſich im geographiſchen Sinne von 530 57 
(Spiegelowken Kr. Raſtenburg) nach 54% 48° u. Breite (Wilhelminenhof Kr. Wehlan), 
und 3728! (Alt⸗Paſſarge Kr. Heiligenbeil) nach 39% 14, 6. Länge von Ferro (Ernſt 
walde Kr. Gerdauen). Es umfaßt die Kreiſe: 


8 iſch⸗ 1 — 232,18 k A 2 un 
Preußiſch⸗Eylau En beide zu Natangen und Warmien gehörig, 


Heiligenbeil 905,66 „ 
7 3 
ar) Sn welche drei den größten Teil des alten Barten 
Gerdauen 846,96 „ ara 
Raſtenburg 2874,85 „ 5 ' 
Wehlau 1062,58 „ im alten Nadrauen gelegen. 
5802,76 | km. 


Es iſt alſo beinahe doppelt jo groß wie das von uns behandelte Samland (3197,40 [_]km). 
1* 
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Das Meer reicht nicht nach Natangen heran; nur das Friſche Haff beſpült 
feine Nordweſtküſte. Seine Südgrenze bildet das dem Papſte treu gebliebene Erm⸗ 
land; im Oſten grenzt Maſuren und Litauen daran. Im Norden überſchreitet es 
den ſeine urſprüngliche Grenze bildenden Pregel. 

Sein Hauptfluß iſt die Alle (1290 Alne) mit der Guber (Gobrio bei Dusburg), 
die in den Pregel fließt, aus welchem die Deime abzweigt. 

Demnächſt ſind nur untergeordnete Flüßchen da (Friſching, Jarfft u. a.), die ſich 
in das Friſche Haff ergießen. 

Das ausgeſprochene Flachland erhebt ſich nur nördlich von Wildenhof, Kreis 
Pr.⸗Eylau, bis zu 216 m fl. Meerhöhe, von wo es in den Höhenzügen des Stablack 
öſtlich bis in die Gegend von Pr.⸗Eylau verläuft. 


Der Eroberungszug des Deutſchen Ordens ging von Thorn aus die Weichſel 
entlaug bis Elbing. An der Küſte des Friſchen Haffs von dort hinſegelnd, landeten 
die Deutſchen Ritter auf einer in das Haff vorſpringenden Landſpitze, auf der ſie im 
Jahre 1239 die Burg Balga anlegten, die erſte Anſiedelung in dem heutigen 
Oſtpreußen. Von hier aus wurde ſchon im nächſten Jahre Ermland, Natangen 
und ein Teil von Barten unterworfen. Der Unterdrückung des erſten Aufſtandes der 
Pruzzen folgte bald die Unterwerfung von Groß⸗Barten und Galindien, dann im 
Jahre 1255 mit Hilfe Ottokars von Böhmen die allmähliche Knechtung Samlands. 
Im Jahre 1266 kam als feſter Zwiſchenpunkt zwiſchen Balga und Königsberg die 
Burg Brandenburg hinzu. 

Dieſen Gang der Geſchichte kann man auch an den Bauwerken ſtudieren: Die 
Häuſer Balga und Brandenburg verfolgen, wie Steinbrecht mit Recht bemerkt, noch 
ganz die alte Hauſteintechnik in ihrem Unterbau und den Gewölbeanfängern; die 
Kirche zu Balga hat an ihren Fenſtern und Ecken runde Ziegelſäulchen, die in ihrer 
Stärke (15 cm!) an die Hauſteintechnik lebhaft erinnern. Dieſelben Säulchen finden ſich 
am Chor der Kirche des nahen Bladiau (14 cm!) wieder. Dieſelben Formziegel, aus 
welchen das Eingangsportal der Kirche zu Balga gemacht iſt, finden wir in dem nur 
zwei Meilen entfernten Heiligenbeil wieder. An der Kirche zu Brandenburg erinnert 
die halbrunde Apſis — die einzige, die in Oſtpreußen vorkommt — an die romaniſche 
Baukunſt. Kurz — am Haffufer haben wir die älteſten Formen der Architektur zu ſuchen. 


Während Samland zumeiſt glimpflich in allen Kriegen davonkam, kann man 
dasſelbe von Natangen nicht ſagen. Erſt verwüſteten die Litauer das Land dergeſtalt, 
daß ein volles Dritteil davon unbewohnt blieb. Natangen wurde erſt wieder vom 
Hm. Konrad Zöllner (1382—90) bevölkert, der durch günſtige Bedingungen neue Be⸗ 
wohner in das Land zog. Dann brach 145466 der dreizehnjährige Bundeskrieg 
aus, der Nataugen von neuem entvölkerte und es ganz beſonders mitnahm. Die 
Kriege mit Polen waren ſeine Fortſetzung. 

Infolge dieſer kriegeriſchen Ereigniſſe finden wir die meiſten Dorfkirchen nur mit 
Holzdecken, während in Samland faſt überall das urſprüngliche, maſſive Gewölbe noch 
vorherrſcht. Die Burgen aber ſind wie in Samland faſt alle zerſtört: Allenburg, 
Bartenſtein, Beisleiden, Bichau, Creuzburg, Domnau, Eiſenberg, Pr.⸗Eylau, Gerdauen, 
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Knauten, Taplacken. Wehlau, Wohnsdorf u. a. m. ſind verſchwunden oder doch nur 
in ſpärlichen Reſten erhalten. Beſſer bewahrt hat ſich Barten und das kleine Raſten⸗ 
burg, und nur Tapiau läßt noch ſeine einſtige Schönheit ahnen. Balga und Branden⸗ 
burg, die beiden Haupthafffeſten, ſind in den letzten Jahren wieder aufgedeckt. Das 
mannigfache Intereſſante daraus iſt in der Marienburg geborgen. 

Von Stadtbefeſtigungen iſt die der Städte Friedland, Raſtenburg und Barten⸗ 
ſtein leidlich erhalten. 

Die Lage der Pfarrkirchen zu den Burgen iſt ebenſo wie im Samland: ſie 
liegen entweder in der Nähe der Burgen und mur durch einen breiten Graben oder 
durch eine Schlucht von ihnen getrennt (Balga, Brandenburg, Domnau, Gerdauen, 
Leunenburg, Raſtenburg, Wehlau) oder mehrere tauſend Schritt davon entfernt und 
durch See, Sumpf oder Flüſſe von ihnen geſchieden (Barten, Bartenſtein, Creuzburg, 
Pr.⸗Eylau, Nordenburg, Tapiau, Wohnsdorf-Auglitten). Sie kennzeichnen ſich als 
Fliehburgen zumeiſt noch durch den Balken, mit dem man die Thüren verrammeln 
konnte. 


Nlborechtsdorf, adl. Kirchdorf, 14 km Lftl. ſ. von Pr.⸗Eylau. 

Die Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtammt ſchon aus vorreformatoriſcher 
Zeit. Ein Weihwaſſerſtein vor der Kirche. 1498 wird ein Pfarrer Kirchener dort ge⸗ 
nannt. S. r. W. I. 443. Zur kath. Zeit gehörte fie zum Erzprieſtertum Heilsberg. Seit 1527 
lag ſie wüſt da; 1577 erſter evang. Pfarrer. Wiederherſtellungen 1655 und 1818. Der 
Turm iſt in ſeinen unteren Teilen von Feldſteinen; darüber Holz⸗Zeltdach mit 
Schindeln. Wetterfahne von 1751. Das Langhaus iſt aus Feldſteinen mit Ziegeln 
erbaut, im Lichten 18,2 m l., 8,5 m br. Decke flach. Fenſter ſpitzbogig. Sakriſtei 
ſeit 1869. Vorhalle mit Wetterfahne von 1720. 

Altaraufſatz, Schnitzwerk, Geſchenk des Elias Gottfr. von Kreytzen 1727. 
Ausgemalt 1787. . 

Altarleuchter, zwei von Zinn, Geſchenk des Martinus Ohlſchläger 1693; zwei 
von Zinn 1794. 

Kelche von 1684 und 1770. — Eine Weinkanne und ein Oblaten behälter, 
beide durch von Kreytzen 1765 geſchenkt. 

Kanzel 1735 von E. Gottfr. von Kreytzen nebſt dem Beichtſtuhl geſchenkt, 
1788 ausgemalt von einem Danziger, Carl Ludw. Schmidt aus Landsberg. 
Taunfengel mit meſſingnem Taufbecken. 

Geſtühl mit mannigfachen Wappen. 


Ü 


Nachrichten über das Kſpl Albrechtsdorf: 


Juventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 47. 


Allenburg, Immediatſtadt, 14 km Lftl. ſ. von Wehlau, an der Alle, in 
welche nahebei der Abt⸗ und Swinefluß einmünden. „In ſehr bemerkenswerter Lage 
auf einer etwas erhöhten Halbinſel, welche im W. von der Alle, im S. gleichfalls 
von der Alle und dem hier einmündenden Omet (Abt), im N. von der Schweine be⸗ 
grenzt wird. Nur im O. bleibt ein ſchmaler Zugang offen, auf den verſchiedene 
durch Omet und Schweine eingeengte Straßen und Wege, die aus dem O. kommen, 
hinführen.“ Hahn, Die Stödte der nordiſchen Tiefebene, in Forſchungen zur deutſchen Landes⸗ 
und Volkskunde I 126. Ihren Namen hat fie von einem Wildhaus, welches der D. O. 
an der Alle um 1384 gründete (S. r. P. II 708), von dem aber keine Spur mehr vor⸗ 


handen iſt. 
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Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Allenburg: 


Wie der obere Lauf der Alle (vgl. Schippenbeil), jo muß auch ihr unterer Lauf 
ſchon in heidniſcher Zeit ſtark befeſtigt geweſen ſein. Im Kſple Allenburg finden wir 
die erſte Befeſtigung bei Trimman auf dem l. Alleufer. Dort fällt der ſteile 
Zickelberg in mehrfachen Terraſſen nach der Alle zu ab. Dann bei Dettmitten 
liegt eine runde und viereckige Befeſtigung am r. Alleufer, beide von Gräben ein⸗ 
gefaßt. Es folgt eine ovale Befeſtigungsanlage nebſt zwei Wällen zwiſchen Redden 
und dem Gut Leiſſienen, unmittelbar neben dem Höllengrunde am l. Alleufer, 
Gr.-Plauen gegenüber. Der Hohenall an dem r. Alleufer |. von Potawern 


war gleichfalls befeſtigt. Gieſe, Z. A. P. Muskau, 4 km Lftl. ö. P. M. K. II 214. 
Plauen, 3 km Lil. n. P. M. K. II 345. 

Allenburg erhielt 1400 eine Handfeſte von Konrad von Jungingen, in welcher 
es ſchon Stadt genannt wird. Schwache Spuren einer Ringmauer und der Gräben 
ſind noch zu erkennen. — Im XV. Ih. wurde A. einem von Kanitz für geleiſtete 
Kriegsdienſte vom O. verliehen. Deſſen Sohn Hans vertauſchte 1491 die damals 
wüſte Stadt an den Hm. Hans von Tieffen gegen Mednicken im Samlande (vgl. 
Heft I 165). Später wurde A. eine Lehensſtadt derer von Polentz. 1663 wurde die 
Handfeſte von 1400 vom Großen Kurfürſten beſtätigt. 1667 große Feuersbrunſt, 
wobei ſämtliche Urkunden verbrannten. Im Jahre 1711 Peſt, die nur elf Menſchen 
überlebten! 


Allenburg. 9 


Stadtwappen: Der Stempel von 1400 zeigt ein über Felſen ſchreitendes 
Eleun; ſpäter einen Hirſchkopf, heraldiſch nach rechts gewendet, welchem eine Menge 
einzelner Pflanzenſtengel wellenartig aus dem Siegelrande entgegenjchlägt. 

Siebmacher, I 4 II 1885 125 Taf. 156. 

Die an den Reſten der n. ö. Stadtmauer liegende, unter königlichem Patronate 
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Abb. 6. Gilker zu Allenburg in Durchſteckarbeil. 
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ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche ſoll um das Jahr 1405 gegründet worden fein. Sie 
gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Friedland. Ihr Turm in Ziegeln im 
gotiſchen Verbande ſteigt in drei Stockwerken mit ſpitzbogigen Bleuden — die im 
mittleren gekuppelt — auf. Satteldach, deſſen im Jahre 1871 wiederhergeſtellte, ſchöne 
Staffelgiebel nach N. und S. gerichtet ſind. Abb. 5. Ihm folgt das Langhaus, 
im Außern 38,5 m [, 14 m br, von Ziegeln mit Feldſteinen gemiſcht. Strebepfeiler 


10 Allenburg. — Almenhauſen. 


zwiſchen den ſpitzbogigen Fenſtern. Im In nern hat fie eine 1686 angelegte Bretter: 
decke im Tonnengewölbe. 

Altaraufſatz von den Beſitzern von Kautern und Koppershagen geſchenkt, 
1682 aufgearbeitet. 

Kanzel, Ende des XVII. Ih., Geſchenk des Kammerherrn von Rauſchke auf 
Eiſerwagen. 

Orgel, Geſchenk des Feldzeugmeiſters von Tettau auf Trimmau 1699 mit 
ſeinem Wappen. 

Zwei Beichtſtühle von 1669. 

Marmorner Grabſtein des Kammerherrn von Rauſchke und ſeiner Gemahlin 
Anna Helene geb. von Denhoff, Ende des XVII. Ih., das Gitter aus Schmiedeeiſen 
in Durchſteckarbeit jetzt auf dem Erker der Turmhalle. Abb. 6. 

Neben dem neuen Rathaus am Markt ſteht ein hölzerner Laubengang aus dem 
vorigen Ih. 

Der Kirche gegenüber liegt das von Rauſchke' ſche Fraueuſtift, gegründet 1683. 
An ihm iſt ein Stein eingemauert, der die reich oruamentierte Widmung, Namen und 
Wappen der Stifter enthält. 


Im Kſple Allenburg war bis zum Jahre 1601 eine Kirche in Kortmedien, 5 km 
ftl. ſ. ö. von A. 

Dettmitten (Depmitten), 2 km Lftl. n. ö. von A. Unter einem Hügel iſt das 
Grabgewölbe für die Familie des Barons von der Golz auf Plauen 1773 angelegt, 
mit ſchmiedeeiſernen Thüren. 


Nachrichten über das Kſpl Allenburg: 


Juventariſation von 1857 im Kultusminiſterium in Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 249f. 


Almenhanſen, adl. Dorf, 16 km Lftl. u. ö. von Pr.-Eylau. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Almenhauſen: 


Groß-Waldeck, 3 km Lftl. ſ. w. von A. P. M. K. II 64. 

Die ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtammt aus dem XIV. Ih. Ein Hugo 
von Almenhauſen, Vogt von Samland, kommt 1316 vor. Voigt, Geſch. Pr. IV 315. Sie 
ſtand in kath. Zeit unter dem Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau. Zu zwei Dritteilen aus 
Feldſteinen erbaut, folgen Ziegel im gotiſchen Verbande; dann Ziegel im Blod- 
verbande. Schöner Turm in Ziegeln im gotiſchen Verbande, im Erdgeſchoß mit 
rautenförmigen ſchwarzen Glaſuren. Notdach in Sattelform. Zwei gleichzeitige 
Strebepfeiler am Turm. Zwei Strebepfeiler an der S. O. und S. W. Ecke der Kirche, 
wohl aus ſpäterer Zeit. Oſtgiebel des Langhauſes verſtümmelt, mit fünf ſpitzbogigen 
Staffelblenden; dazwiſchen übereckgeſtellte Pfeilerchen. Fenſter und Thüren ſpitzbogig 
und rechtwinklig abgetreppt. Flache Bretterdecke des Langhauſes, auf der man noch 
ſchlecht gemalte (teilweis umgewendete Bretter) — Apoſtelfiguren wahrnehmen kann. 
Die Thür auf der S. Seite ſehr beachtenswert; fie ſcheint noch von der Zeit der 
Gründung der Kirche herzuſtammen. Abb. 7. 


Almenhauſen. 11 


Der Altaraufſatz beſteht aus zwei Stücken verſchiedener Zeit, die äußerſt 
geſchickt zuſammengeſetzt worden find, nämlich aus dem Hauptbilde, der Hochzeit zu 
Cana, 1596 entſtanden, welches ſich früher zu Mühlhauſen, Kreis Pr.-Eylau, befand 
und von Chr. Albr. von Kalkſtein auf Knauten um 1690 an die Kirche in Almen⸗ 
hauſen geſchenkt wurde. Die Hochzeit zu Cana iſt gut gemalt; dabei an Cranach zu 
denken, iſt ausgeſchloſſen. Im Jahre 1719 wurde der Altar renoviert; daher ſtammen die 
Fruchtgehänge, welche über die Wappen in der Predella fortgehen, und die Troddeln 
am Geſims. Hinter dem Altar ſteht: Anno Domini 1596. Auf ihm: renov. 1719. 


Abb. 7. Kirchthür zu Almenhanſen. 


Zwei zinnerne Altarleuchter mit drei Füßen, das Labarum darauf. 

Zinnerner Kruzifix von 1750. Auf der Rückſeite: 17 Alber: Wengrovius 
Organist 50. Vorderſeite: A. S. Wengroviin scel. gest. 27 Mertz anno 1763. 

Kanzel von 1719 mit dem Wappen des Stifters, eines Herrn von Kittlitz, 
über der Kanzelthür. 

Die Orgel ſtammt aus Uderwangen und iſt ein gutes Werk von Mosengel. 
Wir geben ihr ſchönes Außere in Abb. 8. 
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Abſchwangen, königl. Bauerndorf, 15 km Lftl. n. n. ö. von Pr.⸗Eylau. 
Abfwange Anfang XVI. Ih. Die ev. Pfarrkirche, Filiale von Almenhauſen, Patron 
der König, iſt ein Langhaus mit Chor von Feldſteinen mit Fenſtern von Ziegeln, 
Turm von Holz. Im Innern iſt die Decke neuerdings trapezförmig geſtaltet. 
Sakriſtei mit flacher Decke. 

Taufbecken, von Meſſing, achteckig, mit getriebenen Figuren in der Kleidung 
des XVI. Ih., XVII. Ih. Nürnberger Arbeit. 

Die Kirche ſtammt aus der Ordenszeit. 


Abb. 8. DPrgel in der Kirche zu Almenhauſen. 


Im Kſple Almenhauſen liegt Groß⸗Waldeck. Das Gut war früher ein Kloſter, 
der h. Dreifaltigkeit geweiht; der Ort hieß Patollen. Peter Nagel ſtiftete es im 
J. 1402. Joachim, Marienburger Treßlerbuch 199: „item 3 m. Peter Nayl dem monche 
durch got gegeben zu ſyns cloſters buwe; das gelt entpfing Peter ſelben“. Zur 
Reformationszeit eingegangen. 

L. v. Baczko und Th. Schmalz, Annalen des Kgr. Preußen I 1792 1. Quartal 115 ff., 
behandelt die in Groß⸗Waldeck gefundenen Altertümer. — Hennenberger, Erel. d. Pr. Landttafel 
1595 164 ff. — Hartknoch, A. u. N. Preußen 1684 118. — Caſſeburg, Dissert. de coenobiis 
Prussiae 1740 18. — Arnold, Preuß. Kirchengeſch. 198. — v. Mülverſtedt, N. P. P. B. 
1856 X 10 ff. 

Dieſem Kloſter gehörten die beiden Kirchen zu Almenhauſen und Abſchwangen. 
Gieſe fand daſelbſt 1827 noch Kreuzziegel von dem Kloſter und deckte auch ein 
vorgeſchichtliches Grab auf, in welchem er Trenſe, Steigbügel u. ſ. w. fand. Er 
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nimmt mit Hennenberger an, daß hier ein Romove gelegen habe; vgl. Oppen bei 
Petersdorf. Gieſe, Z. A. P. Ein magiſcher Ring wurde daſelbſt 1700 gefunden. 
Erleutertes Preußen III 284 fl. Über den ſagenhaften Gang, der von hier in die Kirche 
zu Domman geführt haben ſoll, |. L. v. Baczko a. a. O. 117. 


Nachrichten über die Kſple Almenhauſen und Abſchwangen: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 47 ff. 


Aſſaunen, adl. Vorwerk und Bauerndorf, an der Omet, 7 km Litl. von 
Gerdauen. Aſſawa. S. r. W. I 416. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Aſſaunen: 


Heinriettenfeld, 2 km Lftl. ſ. von A. P. M. K. I 44. 59. II 62. 63. 222—224. 
Groß⸗Sobroſt, 7 km Pftl. n. ö. P. M. K. II 415. Sobroſt wird zuerſt als Sogebraſt 
1394 erwähnt. Fliehburg für den Waſſermüller an der Wickerau (Wangappe). Doppel 
wall im Walde; beide von der A. P. aufgenommen. P. M. Mappe XII Nr. 14; 15. 

Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche iſt eine Ordenslirche, 
wahrſcheinlich 1406 unter dem Hm. Konrad von Jungingen erbaut. Sie gehörte in 
kath. Zeit zum Erzprieſtertum Schippenbeil. Ihr unterer Teil iſt von Feldſteinen, 
mit Ziegeln gemiſcht, der obere von Ziegeln erbaut; im Lichten ungefähr 18 ml., 
7,20 m br. — 1 culm. Ruten, bis zur Dachtraufe 5.5 m h. Sie hat keinen Turm, 
ſondern nur einen Vorbau vom J. 1845. An der N. Seite iſt gleichzeitig die 
Sakriſtei angebaut, mit je zwei ſpitzbogigen Niſchen an den freien Seiten. Auf 
der S. Seite die Vorhalle, vor welcher zu beiden Seiten zwei Weihwaſſerſteine aus 
Granit und ein in die Wand eingemauertes Halseiſen ſind. Keine Strebepfeiler. Der 
hübſche Oſtgiebel mit fünf auf- und abſteigenden Staffeln, die durch ſpitzbogige Blenden 
und durch übereckgeſtellte Pfeilerchen belebt ſind. An der N. Seite zwei ſpitzbogige, 
zweimal abgetreppte Fenſter und zwei ſpitzbogige Niſchen, die von einem Rundbogen 
zuſammengehalten werden. Nach O. zu neben der Sakriſtei eine ſpitzbogige, gekuppelte 
Blende. Geſims neu. 

Ihr Inneres hat flache Holzdecke. Die Sakriſtei iſt mit achtteiligem Stern⸗ 
gewölbe geſchloſſen. 

Hübſcher barocker Alta raufſatz. Sakramentshäuschen. Epitaph des Hauptmanns 
von Tettau, f 1614. 


Nachrichten über das Kſpl Aſſaunen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 97 f. 


Auglitten, adt. Vorwerk an der Alle, 8 kin Lftl. u. ö. von Friedland, Auctolite 
bei Jeroſchin um 1335; verſchrieben: Angetete bei Dusburg III cap. 71 ed. Hartknoch; 
Aukelitten, Anf. XVI. Ih. 

Die Pfarrkirche liegt hoch auf einem ſteilen Berge dicht an der Alle, der ſicher 
eine Heidenburg getragen hat. Wir geben ſie in der Abb. 9 wieder. In der erſten 
Zeit wurde ſie zweifellos unter die Fliehburgen gerechnet. 
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Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtand in kath. Zeit unter dem 
Erzprieſtertum Friedland. Sie ſtammt aus der Ordenszeit. Rechtwinklig abgetreppte 
kleine ſpitzbogige Fenſter. Teilweiſe hat fie gotifchen Verband in den Ziegeln und 
diagonale Strebepfeiler. Im N. hat ſie die Sakriſtei in gotiſchem Verbande als 
Anban, mit einem dreiteiligen, mit Spitzbogenblenden geſchmückten Giebel. Alle übrigen 
Anbauten haben ſchon Kreuzverband. Der aus dem Langhauſe herauswachſende Turm 
wurde 1702 durch Blitz zerſtört; ſeitdem ein hölzerner Turmaufſatz mit Zeltdach. Im 
übrigen anſpruchslos. Gieſe, Z. A. P. 


Zu Auglitten gehört als Filiale 


Schönwalde, adl. Gut, Vorwerk und Dorf, 9 km Lftl. o. ſ. 6. von Friedland. 
Schonewalt, Auf. XVI. Ih. 


Abb, 9. Virche zu Nuglilken. 


Die ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtammte aus kath. Zeit und gehörte 
zum Erzprieſtertum Friedland. Im J. 1790 wurde fie nen gebaut. Hölzerner Dach- 
reiter und hölzerner Glockenturm im S. W. der Kirche. Hübſche Kanzel aus dem 
Ende des XVII. Ih. Unter den Glocken iſt eine von 1492 mit einer Hausmarke. 
Alles übrige neueren Datums. 


Nachrichten über die Kſple Auglitten und Schönwalde: 
Harnoch, C. u. S. 1890 81 f. 


Wohnsdorf, 1 km Lftl. ſ. von A. Das Gebiet Wohnsdorf kommt zuerſt in 
einer Urkunde von 1317 vor. Es war eine ziemlich umfangreiche Landſchaft zwiſchen 
Barten, Natangen und Nadrauen und gehörte wahrſcheinlich damals ſchon zur Kommende 
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Königsberg. Die Burg W. kommt zuerſt 1372 vor. von Mülverſtedt hat nun 
unzweifelhaft feſtgeſtellt (R. P. P. B. 1854 V 321 ff), daß die Burg W. mit Otholichia, 
Ochtoliten bei Dusburg, Auctolite bei Jeroſchin und Angetete bei Dusburg ein und 
dasſelbe und nur ein verdeutſchter Name von Unſatrapis bei Dusburg, Wun⸗ 
ſatrapis bei Schütz ſei. In einer Urkunde von 1451 ſteht: „Aukoliten anders 
Wonsdorff genannt.“ Wir haben alſo hier einen Fall wie beiſpielsweiſe im Samland, 
wo die Burg in Caymen, die Kirche im Dorfe Bothenen liegt. Vgl. Heft I 29. 
Capoſtete lag ganz in der Nähe von W. und kommt noch 1387 als Pokopſtete vor. 
Wo es aber lag, können wir nicht mehr beſtimmen. Es wurde ſchon 1256 vom 
Orden verwüſtet. Lot. Weber meint Kipitten wäre — Capoſtette — Copiten. 
Pr. v. 500 f. 1878 333. 

Von der Burg W., die Gieſe noch 1826 —28 ſah, iſt nur noch der mit einem 
neueren Dache verſehene Eingangsthor-Turm im W. erhalten, aus Ziegeln im 
gotiſchen Verbande, mit einer Fallgatteranlage; die teilweiſe noch ſtehenden Ring⸗ 
mauern haben ſchon Blockverband. Nach Gieſe wäre ein 74 Fuß tiefer Brunnen 
innerhalb der Mauern und eine Waſſerpforte nach der Alle hinaus dageweſen. Im S. 
bedeckt eine Wallanlage die Mauer, an der ſich Mauerwerk bemerkbar macht, das für 
Turmanlagen gehalten wird. Hennenberger berichtet (1595), daß W. 1391 wieder 
gebaut ei, ebenſo zu ſeiner Zeit. Gieſe, 3. A. P. 


Züelac, königl. Bauerndorf, 104 km Eftl. ſ. w. von Raſtenburg. Bays⸗ 
lawken 1402. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Bäslack: 


Schanze bei Bäslack, die Längswälle bei Heilige-Linde und Pötſchendorf, 
der Wall bei Laxdoyen und der Hünenberg oder Schloßberg bei Wangotten, 
alle vier aufgen. von Frhn. von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 22, 23, 24, 30. Fiſchbach, 
3 km Pftl. ſ. w. von B. P. M. K. I 18. 30. 252. Skatnick, 4 km Lftl. ſ. w. P. M. 
K. II 385. Wangotten, 2 km Pftl. n. n. 6. P. M. K. II 384. 

Die evang. Kirche zu Bäslack war früher ein Wildhaus des D. O. an der Grenze 
ſeines bewohnten Gebietes nach Litauen hin. Einige Schanzenreſte im Pötſchen— 
dorfer Walde bezeichnen noch jetzt die damalige Grenze hier. Das Haus iſt ſamt 
der umgebenden Mauer ſehr gut erhalten und ſtammt in ſeinem ſteinernen Ausbau 
wahrſcheinlich aus dem Ende des XIV. Ih. Auf einem nur von N. her zugänglichen 
Hügel, e die übrigen Seiten früher von Sumpf umgeben waren, liegt es nach 
N. W. zu. Es iſt im Außern ungefähr 25 m L, 12 m br. und war anſcheinend drei 
Stockwerk hoch, wovon ſich der Wehrgang im oberſten Stockwerke — Schießluken 
im Stichbogen geſchloſſen — noch erhalten hat. Anſcheinend ſind die Räume nur mit 
Holz abgedeckt geweſen. Der einzige Eingang führte von W. her in die Schmalſeite 
des Gebäudes. 

An ſeiner S. W. Seite ſchließt ſich ein befeſtigter Hofraum an. Die denſelben 
umgebenden Mauern find noch etwa 2 m hoch. Auf ihnen ſtand aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach mit ihren Außenkanten bündig eine Zinnenmauer aus Ziegeln, die im Innern 
den verteidigenden Schützen Raum gewährte. An der nach W. und S. gerichteten 
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Mauer iſt beiderſeits ein Türmchen zur Beſtreichung der Mauerlinien angelegt; ob 
im N. und O. zwei ebenſolche angelegt waren, iſt nicht mehr zu erkennen. Je in 
ihrer ungefähren Mitte iſt noch ein Heiner, nach der Hoffeite zu offener Ausbau 
zum gleichen Zwecke angelegt, ein ſog. Wighaus. (Friſchbier, Pr. Wörterbuch 1882 unter 
Wickhaus.) Abb. 10 (nach Steinbrecht). 

Beckherrn, Das Ordenshaus in B. in A. M. 1884 637 ff. und S. d. A. P. 1883/84 75 ff. 
mit 3 Taf. 

Im J. 1583 wurde dieſes Wildhaus zur ev. Pfarrkirche eingerichtet. Patron der 
König. Zur kath. Zeit beſtand ſchon eine Kirche in B. welche zum Erzprieſtertum 
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Abb. 10. Baus Bäslad:. 


Röſſel gehörte. S. r. W. 1 405. Die Kirche ift im J. 1884 vollſtändig neu ausgebaut 
worden. Turm 1726 1730 aufgeführt. Die im N. O. angebaute Sakriſtei in 
Kreuzverband. Hölzernes Tonnengewölbe. Abb. 11 

Unter den Altargeräten iſt eine Kelchdecke bemerkenswert, welche Maria 
mit dem Kinde und vier Engel in Handſtickerei darſtellt, mit den Buchſtaben: 
M Or (Ming 3800), alſo wahrſcheinlich aus der griechiſchen (ruſſiſchen) Kirche 
ſtammt. 
Eine filb., vergold. runde Oblatenſchachtel von 1687, Geſchenk eines Herrn 
von der Gröben, mit vier gravierten Darſtellungen aus der heiligen Geſchichte. 

Zwei Altarleuchter von 1793 mit dem Labarum, von Zinn, neuerdings verſilbert. 
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In die Mauer ift 1583 ein zweites Thor gebrochen worden, wie eine an der 
Außenſeite eingemauerte Inſchrift beſagt. Abb. 12. 


In Pülz, 5 km Pftl. ſ. w. von Bäslack, Pilſe Anfang XVI. Ih., S. r. W. 1405 
iſt früher eine Kirche geweſen, die zum Erzprieſtertum Röſſel gehörte. Ob das dort 
wahrſcheinlich vorhanden geweſene Schloß (Hennenberger, Ercl. d. pr. L. 1595 349) ein 
Wildhaus geweſen (Beckherrn, a. a. O. 79. A. M. 1876 XIII 683), iſt noch fraglich. Gieſe 
ſchrieb 1826/28 darüber: „Der Berg iſt mehr aus Neugierde vom vorigen Beſitzer 
auseinandergekarrt. Ziegel ſind nicht gefunden. Pfähle unterm Waſſer.“ Gieſe, Z. A. P. 


Nachrichten über das Kſpl Bäslack: 
Harnoch, C. u. S. 1897 228 f. 


Abb. 11. Kirche zu Bäslack. 


Balga, Flecken und Krug am Friſchen Haff, 10 km Lftl. n. n. ö. von Heiligen⸗ 
beil; früher die Bal ge, d. h. das (See-) Tief, welches ihm früher gegenüber auf der 
Nehrung lag. 

Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Balga: 

Balga, P. M. K. I 69. 243. III 26. Hoppenbruch, 5 km Pftl. ſ. ſ. ö. Münz⸗ 
fund A. M. 1867 575. Schneckenberg, 2 km Pftl. ſ. ſ. 6. P. M. K. I 243. Erleut. 
Pr. III 551 f. 

Auf einer in das Friſche Haff vorſpringenden Landzunge, die im O. N. und S. 
aus Moor und jetzt ausgetrockneten Wieſen beſteht, auf der W. Seite aber bis zu 


einem etwa 25 m über das Haff anſteigenden Hügel ſich erhebt, liegt der Flecken und 
2 
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das Amt (Domäne) Balga. Hier lag, als die Deutſchen Ordensritter von Elbing zu 
Waſſer anlangten, eine Pruzzenburg. Nachdem der D. O. dieſelbe 1237 vergeblich 
belagert hatte, gelang es ihm, ſie 1239 mit Sturm zu nehmen und hier eine Ordens⸗ 
burg herzuſtellen. Dusburg III cap. 15. 18. 19. ed. Hartkn. Balga iſt alſo die erſte Stätte, 
welche die Deutſchen Ritter in Oſtpreußen betraten. 

Das Hans Balga iſt die erſte in Oſtpreußen angelegte Burg; fie wurde ſchon 
1250 in Stein ausgeführt und zur Komturei beſtimmt, von der aus die Er⸗ 
oberungszüge Natangens, Ermlands und Samlands ausgingen. Das Konventshaus 
liegt hart am Haff, nach welchem der Hügel ſteil abfällt, durch gewaltige Steinmauern 
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Abb. 12. Eingang zum Kirchhof in Bäslack. 


und Strebepfeiler geſichert, landſeitig durch Gräben und Vorburg umgeben. Im 
erſten preußiſchen Aufſtande hielt ſich neben Elbing auch B. Auch im zweiten Auf⸗ 
ſtande 1263—73 blieb B. unverſehrt. 1525 wurde das Kammeramt B. dem Biſchof 
Polenz vom Herzog Albrecht verliehen, der es bis zu ſeinem Tode 1551 beſaß. Im 
erſten Schwedenkriege 1620 diente es als Kriegsdepot für Guſtav Adolf. Später 
wurde es Domäne. 1770 diente es ſchon als Steinbruch: die Rieſenblöcke wurden 
auf Schlitten nach Pillau gefahren. — B. wurde 1887 vom Baurat Dr. Stein 
brecht bloßgelegt, der zahlreiche Werkſteine nach Marienburg überführte. In ſeinem 
Werke „Die Baukunſt des Deutſchen Ritter-Ordens in Preußen II“ hat er es mit 
zahlreichen muſterhaften Abbildungen beſchrieben, weswegen wir hier nur auf dieſes 


Balga. 19 


Werk verweiſen müſſen. Wir fanden ſeine Ruinen ſchon wieder völlig überwachſen. 
Das Haus B. iſt noch keineswegs im Rechteck angelegt, wie die ſpäteren Burgen, 
ſondern im unregelmäßigen Sechseck. Seine Rippenprofile erinnern nach Steinbrecht 
noch ganz an den Hauſteinbau, wie er in Franken und Heſſen in jener Zeit zu Hauſe 
war, und aus welchem der Backſteinbau erſt hervorgegangen iſt. Im S. W. lag die 
Kapelle, der ſich der Remter im S. und der Kapitelſaal im O. anſchloſſen. Nach 
einer Pförtnerſtube folgte das Eingangsthor in N. O. In der Mitte lag der Brunnen. 
Das Dormitorium hat wahrſcheinlich nach der Haffſeite zu gelegen, wo auch der aus— 
gebaute Dansker ſtand. Abb. 13, teilweiſe nach Gieſe. 

Die noch am beſten erhaltene Vorburg enthielt im Mittelteil einen ungewölbten 
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Abk. 13. Grundriß der Burg Balga. 


Speicher, l. und r. davon Wohnungen höherer Ordensbeamten. Neben dem Speicher 
der noch ſtehende Turm. Abb. 14. 

Die gefundenen koloſſalen Gewölbeanfängerblöcke aus Kalkſtein und die ſehr 
großen Rippenprofilſteine find alle in der Marienburg geborgen. Drei Rippenprofil⸗ 
ſteine finden ſich noch in der Treppe zur Reſtauration eingemauert, die am Eingange 
der Vorburg liegt. 

Wir geben nur eine kleine maleriſche Skizze in Abb. 15. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, war dem h. Nikolaus geweiht, dem 
Patrone der Seefahrer und Kaufleute. Urkunde von 1508 und 1550. Conradus iſt uns 
urkundl. 1285 als Prieſter in B. genannt, Peter von Viſchhouſen oder v. Wuſen als 
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20 Balga. 
Kaplan 1350. Sie ift nur durch den Vorburggraben von der Burg getrennt. Im 
Lichten 23,54 m (ungefähr 5½ Ruten culm.) l., 10,80 m (genau 2½ Ruten culm.) 
br., Wandſtärke 1,25 m, iſt fie im O. dreiſeitig geſchloſſen, hat nie einen Turm be⸗ 
ſeſſen und iſt im Ziegelrohbau im gotiſchen Verbande aufgeführt. Sie iſt bald nach 
der Mitte des XIII. Ih. angelegt, was ſowohl aus der außerordentlichen Schönheit 
des gleichwohl einfachen Weſtportals, als aus den ungemein breiten Rundſtabprofilen 
an den ſpitzbogigen Fenſtern, wie auch am ö. dreiſeitigen Abſchluß der Kirche hervor 


Abb. 14. Vorburg zu Balga. 


geht. Dieſe 15 em br. Rundſtäbe aus Ziegeln erinnern wie die zuvor beſprochenen 
großen Rippenprofile der Burg lebhaft an die Hauſteintechnik. 

Die Kirche iſt äußerlich überaus einfach, ohne Strebepfeiler, und nur die 
W. Seite zeichnet ſich durch das in Abb. 15 wiedergegebene kleine Portal aus. Die 
Vierpaßbögen beſtehen aus geſchnittenem, rohem, trockenem Thon, der erſt nachher ge⸗ 
brannt iſt. Über dieſe Technik ſ. Steinbrecht, Centralbl. d. Bauverw. 1885 391. Der ſich 
in fünf auf⸗ und abſteigenden Staffeln erhebende W. Giebel iſt etwas ſchwerfällig 
1844 aufgeſetzt. 
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Im Innern find viele ſchmale Wandpfeiler angebracht, die durch Stichbögen 
verbunden ſind. Sie haben indeſſen nichts zu tragen, da die Decke immer eine flache 
geweſen iſt und niemals Gewölbe hier vorhanden waren. 


Der Altaraufſatz ſtammt von 1649 und zeigt in feinem unteren Stockwerk die 
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Abb. 15. Porkal der Kirche zu Balga. Eimelheilen. 


Kreuzigung, in ſeinem oberen die Grablegung Chriſti, beides nicht ſchlechte Gemälde. 
Der triumphierende Chriſtus in Holzſchnitzerei als Krönung des Ganzen. 

Ein einfacher Kelch von 1686 mit drei Engeln am Knaufe. Eine Weinkanne, 
geftiftet von der Witwe des Gouverneurs von Pillau, Pierre de la Cave, + 1679. 
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Kanzel von 1693. Moſes als Träger. Zwiſchen ornamentierten korinthiſchen 
Säulchen ſtehen die gut in Holz geſchnitzten und vergoldeten weiblichen Figuren der 
Weisheit, der Gottesfurcht und der Tapferkeit. Auf dem Schalldeckel ſteht der Er⸗ 
löſer mit dem Lamm. An der Kanzeltreppe Paulus und Petrus, Holz. 

Orgel Anfang XVIII. Ih. 

Beichtſtuhl von 1698. 

In der an der S. O. Seite neben dem Altare angebauten Sakriſtei hängen die 
Reſte eines Geſtühls mit leidlichen Malereien aus dem XVII. Ih. Die Juſchriften 
veröffentlicht in A. J. II 161. 

Glocken von 1637 und 1675; letztere, von wunderlicher Form, ſoll von der 
Burg herſtammen. 

Nachrichten über das Kſpl Balga: 

Wittich, Mſc. im Landeshauſe zu Königsberg 1880. — Rogge, Die Kirchen des Amtes Balga 
1868. A. M. 1867 374 ff. 1868 116 ff. 1869 122 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890 106 f. — Ehren⸗ 
berg, Der Untergang d. Schlöffer Balga, Lochſtedt u. Fiſchhauſen. S. d. A. P. 1895 1 ff. 


Barten, Immediatſtadt an der Liebe, 16 km Lftl. n. von Raſtenburg. 
Barden Anfangs XVI. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Barten: 


Barten P. M. K. III 14. Der Schloßberg, auf dem der mythiſche Barto 
wohnte (Hennenberger, Ercl. d. pr. L. 1595 26), auf unſerer Abb. 16 rechts, der Kirche 
gegenüber, durch den Mühlenteich von ihr getrennt. Im S. O. der Burg ſteht 
neben dem Treppenaufgang zum Park eine kleine granitne Männerfigur mit einem 
Horn in der Hand, etwas ſchlechter gearbeitet als die größere Figur in Bartenſtein, 
Abb. 21. Wie dort, ſo heißt hier die Figur der Bartel oder der Bartenſche 
Rekel, wohl von Rekis, Reiks apr. Herrſcher. Behniſch, Verf. einer Geſch. d. St. Barten⸗ 
ſtein 1836. Freudenberg, 3 km Lftl. w. ſ. w. Ein Wallberg, Gieſe, Z. A. P. Der 
Burgwall aufgenommen von Frhru von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 38. Rodehlen, 
4 km Lftl. ſ. Ein Wallberg, Gieſe, Z. A. P. 

Die Burg Barten liegt etwa 800 m ſ. der Stadt und iſt durch den Mühlen⸗ 
teich von ihr geſchieden, ſo daß die Kirche der Stadt ſehr wohl als Fliehburg dienen 


Barten. 23 


konnte. Zwiſchen beiden iſt ein unterirdiſcher Gang vorhanden, der unter dem Mühlen⸗ 
teich hingeht. Zeuge der Pfarrer Hüber in Gr-Wolfsdorf, ein geborener Bartener, 
der uns erzählte, in ſeiner Jugend des öfteren darin geweſen zu ſein. Abb. 17. 

Die Burg iſt dem Canonicus Sambienſis zufolge 1325 erbaut worden. S. r. P. 280. 
Hennenberger, Ercl. 1595 26 giebt dafür erſt 1365 an, aber 1359 hatte die Stadt 
Barten bereits ein Wappen. Die Burg nebſt Vorburg, die wir ſamt der Stadt nach 
Gieſe in Abb. 17 wiedergeben, war ein Waffenplatz ziemlich großen Ranges. Im 
Außeren ziemlich erhalten, iſt ſie im Inneren gänzlich umgeſtaltet. Der Oſtflügel war 
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Abb, 17. Grundriß von Barker. 


von zwei ſtarken Rundtürmen flankiert und hat nach N. und S. gute, wiederhergeſtellte 
Staffelgiebel. Nach O. zu liegt das Eingangsthor. Neben ihm nach N. hin die 
Pförtnerſtube. Wie in Lochſtedt und Reden ſcheint er im Hauptgeſchoſſe im S. den 
Remter, im N. die Kapelle beſeſſen zu haben, die noch aus dem Achteck ſchließt, jetzt 
„Saal“. Daran ſtößt der runde Turm, der wahrſcheinlich wie in Reden zur Sakriſtei 
eingerichtet war. Zwiſchen beiden liegt eine ſtarke Mauer, welche die Treppe zum 
Wehrgang einſchließt, deſſen Schießlöcher jetzt vermauert ſind. Unter dem Remter iſt 
im Erdgeſchoß die Küche angeordnet, in der die kreisrunde, mächtige Keſſeleinmauerung 
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noch erkennbar iſt. Darunter die in der Länge durch Backſteinpfeiler getrennten Keller⸗ 
anlagen, genau ſo wie in der Marienburg: Kreuzgewölbe auf läugs liegenden Ziegeln 
ſtatt der Rippen. — Im Weſtflügel ſtößt an den N. Flügel das „Adlerzimmer“, 
wahrſcheinlich der Kapitelſaal. Er hat noch einen ziemlich wohlerhaltenen Staffelgiebel 
mit bündigen Pfeilerchen. Abb. 18 nach Gieſe. — Der Parcham iſt jetzt Garten, 
darin die Gräben noch gut zu erkennen ſind. Die Burg wurde von einem Pfleger 
verwaltet; der erſte vorkommende wird 1361 genannt. Wigand p. 114. Heinrich von 
Miltitz, der deutſche Dichter, war hier in den Jahren 1533 und 1536 Amtshaupt⸗ 
mann. Die Vorburg lag im S. der Burg, jetzt Vorwerk. 

Die Stadt Barten — die viertkleinſte Oſtpreußens — ſoll nach Töppen, hiſt. 
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Abb. 18. Baus Barfen. 


comp. G. 209 früher den Namen Bartenburg geführt haben. Wigand, p. 218. Es kommt 
als Liſchke — ein mit vielen Krügen verſehener Ort neben einer Ordensburg — 
im J. 1419 vor. Töppen, A. M. 1867 511. — Von feiner Geſchichte iſt nichts 
erwähnenswert. 

Wappen der Stadt. Sie führt nach einem mit der Jahreszahl 1359 bezeich⸗ 
neten Stempel ein redendes Wappen, eine aufgerichtete Barte, und dies iſt noch heut⸗ 
zutage in Gebrauch. Siebmacher, Städtewappen I 4 II 186 T. 212. 

Mittelalterliche Befeſtigung der Stadt. Die Stadt ſoll vom Hm. Winrich 
von Kniprode 1377 befeſtigt worden ſein, Wigand, p. 218, doch iſt keine Spur mehr 
davon zu ſehen. 
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Die jetzt ev. Pfarrkirche, königlichen Patronats, gehörte in kath. Zeit zum Erz 
prieſtertum Schippenbeil. Sie beſteht aus dem 1804 aus Feldſteinen mit Ziegeln ge⸗ 
miſcht aufgeführten Turm und dem Langhaus ohne Chor aus der zweiten Hälfte des 
XIV. Ih. Bis zur Sohlbank Feldſteine, dann Ziegel im gotiſchen Verband. Gleich⸗ 
zeitige Strebepfeiler; Vorhalle und Sakriſtei im N. beide mit Staffelgiebeln. Kleine 
Vorhalle im S. Der im Barockſtil durchgeführte Oſtgiebel hatte urſprünglich ſieben 
aufs und abſteigende Staffeln. Die gotiſchen Fenſter außen und innen mit einem 
Dreiviertelrundſtab profiliert. 

Im Inneren hat das Langhaus 31,4 zu 13 m, gleich 7½ zu 3 culmiſchen 
Ruten. Urſprünglich waren wohl fünf Gewölbejoche in der Kirche, die jetzt nur flache 
Bretterdecke hat. Sakriſtei mit Tonnengewölbe, Vorhalle mit neuem gerippten Kreuz⸗ 
gewölbe. 
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Abb. 19. Schloß an der Nirchthür zu Barken. 


Die Ausſtattung der Kirche iſt nicht bemerkenswert. Der Altar mit dem von 
Rautterſchen Wappen, die Kanzel mit dem von Wallenrodtſchen ſind mäßiges Schnitz⸗ 
werk aus dem Ende des XVII. Ih. Beichtſtuhl von 1734. Altarleuchter von 
1677 von einem von Königseck geſchenkt. Ein Kronleuchter von Meſſing mit der 
Juſchrift: Ich Gerge Praſch Scholz zu Saus geriken (Sausgörken) habe vorerek 
diſe kron an die Kirch nach Barken zum Gedechtnis Anno 1625. — Zwei andre 
von Meſſing mit den Jahreszahlen 1699 und renov. 1751, beide mit Doppeladler. 

Hübſches Schloß. Abb. 19. 

Unter den Glocken äft eine von Freudenberg 1425. 1. Rex gloriac Christe 
veni in (2) pace. 2. Gloria in excelsis Deo. Maria. Anno 1425. 3. Anno 1512. 
Quandt, Mk. von 1738. Kgl. Bibl. Kbg. 

Unter den Grabſteinen: Thomas Gordon aus Aberdeen, + 1637, 
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Die Pfarrkirche zu Frendeuberg, Freudenburgk Anfang des XVI. Ih, ging um 
das J. 1500 ein; von ihr ſteht ein Weihwaſſerſtein aus rotem Granit vor dem 
Schulhauſe in Freudenberg. 


Nachrichten über das Kſpl Barten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 228. 


Bartenſtein, Immediatſtadt, 25 km Lftl. ſ. w. von Friedland, an der Alle 
und der Oſtpreußiſchen Südbahn gelegen, führt ſeinen Namen nach Simon Grunau 
angeblich von Barto, einem Sohne Widewuts. Das Schloß B. lag noch in Natangen, 
die Stadt in Barten. 
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Abb. 20. Anſichk der Stadt Barkenſtein. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Bartenſtein: 


Die Stadt Bartenſtein bewahrt zwei altertümliche Steinfiguren, die angeblich 
aus der Heidenzeit herſtammen und die jetzt im Schulgarten ſtehen. Erſtens eine 
menſchliche Figur mit Kopf und ſpitzer Mütze, welche in ihrer r. Hand ein Trinkhorn, 
in ihrer l. ein Schwert hält. Abb. 21. Sie ſtand ſeit 1825 auf dem Schloßberge 
(1706 im ehemaligen Junkerhofe am Königsberger, früher Heil.-Geiftthor, 1769 auf 
dem Marktplatze). Ihre Inſchrift: Ayzos Raosoronuros und d ονν rührt vom 
Generalmajor Reichsgrafen von Anhalt 1769 her, ihr Name Bartel dagegen häugt 
ſicherlich mit Barten zuſammen und iſt weit älter. Näheres über den Stein in: 

Bock, Wirtſchaftl. Naturgeſch. v. Preußen, Deſſau 1782. 1 68 f. 
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Der andere Stein, welchen der Graf von Anhalt 1769 Guſtabalde, Guſtel aus 
dem Walde (2), taufte, iſt eine menſchliche Figur in einem runden Unterſatz von Stein. 
Die erſte Erwähnung dieſes Steins in: 

Fiſcher, Lapides in agro prussico sine praejudicio contemplandi. Reg. 1715. — N. P. P. B. 
III. 1847. Jan. bis Juni. — P. M. K. I 59. — Vgl. Bezzenberger, S. d. A. P. 1892. 


Abb. 21. Der Barlel zu Bartenftein. 


Glommen, das Gebiet von Sclumen, Dusb. III cap. 255. od. Hartknoch, 9 km 
Lftl. n. von B. Zahlreiche Gräber mit Urnen. Kärthen, Klein-, u. davon, 8 km 
Lftl. n. w. von B. liegt eine unvollendete heidniſche Schanze, dreiviertelrund, gegen O. 
geſchloſſen. Bleiſtittzeichnung von Giefe 1826-28, A. P. Verſchanzung bei Kopfes, 2 km 
Eftl. ö. von B., aufgenommen von Frhrn von Bönigk; A. P. Mappe XII Nr. 10. 
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Liekeim, 5 km Lftl. n. von B., Gräberfeld zerſtört bei dem Bau der Südbahn. 
Bronzefunde. P. M. K. II 198. P. M. K. II 416. Plenſen, 4 km Ef ſ. von B. P. M. 
K. 163. Pöhnen, 7 km Fftl. ö. von B., Schloßberg, aufgenommen von Frhru 
von Bönigk; A. P. Mappe XII Nr. 39. Prauerſchitten, Skm Pftl. n. ö. P. M. K. 1 17. 25 
Grabhügel, Behniſch, S. 33 fl. Tromitten, 6 km Eftl. ö. P. M. K. 160. Wehrwilten, 
4 km Lftl. o. n. ö. Ein Wallberg, Zufluchtsort der erſten deutſchen Koloniſten, insbe⸗ 
ſondere des Waſſermüllers von Wehrwilten. Die Waſſermühle kommt im Stadt⸗ 


— — 


Abb. 22. Heilsberger Thor zu Barkenſtein. 


Scheppenbuche von B. häufig vor. Zuletzt wird ſie 1424 genannt. Modell P. M. K. III 22. 
Aufgenommen von Frhru von Bönigk; A. P. Mappe XII Nr. 8. 

Die Burg wurde 1240 angelegt, beſtand aber lediglich aus Holzwerk. Sie hatte 
in den erſten Aufſtänden der Pruzzen viel zu leiden und wurde mehrmals niederge⸗ 
brannt. Daher rühren noch die Schanzenreſte zwiſchen der St. Johanniskirche und dem 
Schloßberge und an der Straße nach Damerau am ſtädtiſchen Kirchhofe. Sie können 
nur 1262 entſtanden ſein, da die Burg ſpäter keine Belagerung mehr auszuhalten 
hatte. Jetzt durch Schlehdorngebüfch noch kenntlich. 1264 ziehen die Ritter während 
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Abb. 23. Grundriß der Pfarrkirche zu Barlenſtein. 
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der Belagerung in der Stille ab; die Preußen nehmen die Burg ein und halten ſie 
bis 1273, wo ſie ſich dem Orden ergeben. Schloß B. wird 1274 zum dritten Male 
gebaut, dieſesmal wahrſcheinlich von Stein. 1295 wurde die Burg von Stante unver⸗ 
mutet genommen, aber bald in Güte wieder zurückgegeben. Bis zum dreizehnjährigen 
Kriege hat das „Haus B.“ beſtanden. In dieſem Kriege wurde es von den Bündnern 
1459 eingenommen und ſeine Mauern wurden umgeſtürzt; Mauerreſte noch vielfach ſichtbar. 

Die Stadt B. wurde von Dietrich von Altenburg, Komtur zur Balge, 1326 unter 
dem Namen Roſenthal (Hennenberger) gegründet und erhielt ihr Privilegium 1332 
durch den Hm. Luther von Braunſchweig bereits unter dem Namen Bartenſteyn. 
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Abb. 24. Purfalprofil der Weſtthür der Pfarrkirche zu Barkenſtein. 


Lokatoren werden nicht genannt. Im J. 1356 Erbauung der Neuſtadt; 1359 wurde 
die Weitung gebaut, d. h. die Häuſer an der damaligen Stadtmauer. 1356 wurde 
ein Kaufhaus gebaut, welches ſpäter das Rathaus wurde. (1517 abgebrannt, wieder⸗ 
gebaut. Turm 1808 abgebrochen. 1819 das Rathaus niedergebrochen). — 1379 Anlage 
der noch jetzt beſtehenden ſtädtiſchen Röhrbrunnen. — 1390/91 wohnte der litauer 
Fürſt Witold mit ſeiner Familie hier. Vgl. Wehlau. 1407 hielt der Hm. Ulrich von 
Jungingen nach ſeinem Regierungsantritt eine Zeit lang Hof in B. 

Im J. 1411 wurde die Stadt nach der Tannenberger Schlacht durch eine Mauer 
mit Thortürmen befeſtigt, von welchen das Heilsberger Thor am großen, „neuen 


Markte“ noch ſteht. Abb. 22. 
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14541466 dreizehnjähriger Krieg der verbündeten Städte mit den Polen gegen 
den O. in welchem ungefähr 1457 der Schanzengraben ausgeworfen wird, um die 
Stadt von N. her zu ſichern. 1460 iſt der Krieg für B. beendet, in welches der O. 
wieder einzieht. — 1519 1521 zweijähriger oder polniſcher Krieg, in welchem ſich die 
„Romelanuiſche“ (vgl. unten die Kleine Kapelle au der Pfarrkirche) auszeichnet, indem fie 
durch den Biſchof von Ermland die polniſchen Truppen fernhielt. S. r. W. II 1889 195. 383. 

1524 wird B. evangeliſch. In der St. Johanniskirche wurde noch 1562 ein 
Tolk (Dolmetſcher für die Preußen) nötig. — 1618—48 dreißigjähriger Krieg; die 


Abb. 25. Purkal der Südkhür der Pfarrkirche zu Barkenſtein. 


unruhigſte Zeit für B. die Jahre 1627/28. — Zwiſchen 1642 und 47 wurde der 
Junkerhof erbaut, welcher bis 1731 ſtand. 1655 Einrücken der Schweden in die 
Nähe von B. Vertrag mit Preußen Januar 1656 in Königsberg, worauf die 
Schweden abziehen. Ob die „Schwedenſchanze“ bei Glommen aus dieſer Zeit ſtammt, 
iſt nicht ausgemacht. — Abbruch der Türme des Königsberger, Leunenburger Thors, 
des ehemaligen Pulverturms und des Turms am Zeughauſe um die Mitte des 
XVIII. Ih. ) — 1740 Friedrich der Große in B. — 1743 wurde der die Stadt 


) Nach von Schimmelfennig-Bartenſtein wären die Türme erſt zwiſchen 1866 und 1879 
abgebrochen. 
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umgebende Mühlenteich trocken gelegt. — Im ſiebenjährigen Kriege verführen die 
Ruſſen nicht hart mit B. — Generalmajor Reichsgraf Friedrich von Anhalt 1768 79 
Kommandant in B. (vgl. oben Bartel und Guſtabalde). In dem für B. ſchweren 
J. 1807 verlegten der König von Preußen und Alexander von Rußland ihren Auf- 
enthalt auf dreizehn Wochen nach B. und ſchloſſen hier am 25. April einen Bundes⸗ 
vertrag. 
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Abb. 26. Purfal der Nordthür der Pfarrkirche zu Barfenftein. 


Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, Alt- und Neues Preußen 1684 383. 

Das Wappen der Stadt war zuerſt ein redendes: zwei gekreuzte Axte (Barten) 
mit den Stielen auf einem ſteinernen Giebel aufrecht geſtellt. Auf ſpäteren Stempeln 
erblickt man einen Rittersmann zu Roß, ſehr ſtümperhaft dargeſtellt, welcher in ſeiner 
Linken eine Hellebarde aufrecht hält, das Roß findet man im Schritt und auch 
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ſpringend. Der Sage nach ſoll es ein deutſcher Ordensritter, Namens Johannes ſein, 
welcher durch einen kühnen Sprung in die Alle ſich feinen Verfolgern entzogen habe. — 
Auf dem in der Schlacht bei Tannenberg 1410 geführten Stadtbanner iſt nur eine 
ſilberne Barte in Schwarz dargeſtellt. 

Märkiſche Forſchungen Bd. 4 Taf. IV. — Siebmacher, I 4 II 186, Taf. 212. — 
Voßberg, Geſch. der preuß. Münzen u. Siegel. — von Schimmelf ennig in S. d. A. P. 1802/93 
95 ff. mit Abbildungen. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, wahrſcheinlich Johannes dem Evangeliſten geweiht (Urk. 
von 1487), gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Schippenbeil. Patron der König. 


Abb. 27. Anſichk der Pfarrkirche zu Barkenſlein. 


Sie iſt eine der in Oſtpreußen außerordentlich ſeltenen Baſiliken. Als ihr Gründungs⸗ 
jahr gilt 1332. Als erſter Pfarrer wird 1345 Heidner genannt. Sie iſt aus gefugten 
Ziegeln im gotiſchen Verbande gebaut. Abb. 23. Ihr Nußeres iſt ſchlicht, nur in 
den Portalen ſpricht ſich eine Bedeutung aus. Das Portal des Turmes, welcher 
aus den Seitenſchiffen herauswächſt, iſt ſpitzbogig mit fünf hübſch profilierten Rippen⸗ 
gliederungen, Abb. 24, und ſpitzbogigen profilierten Blenden daneben. Das Nordportal 
modern. Das ſpitzbogige Südportal in der Vorhalle ihm gegenüber, nur durch ein 
Gitter geſchloſſen, hat nach außen hin eine rechtwinklige Umrahmung von Viertelrund⸗ 
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ſtäben. Das Portal nach der Innenſeite iſt ſpitzbogig von einem zahnſchnittartigen 
Geſims umgeben. Darüber eine ſpitzbogige Blende mit drei dieſelbe umſäumenden 
profilierten Rippengliederungen. Abb. 25. — Ihr gegenüber liegt, jetzt von dem 
modernen, nüchternen Vorbau verdeckt, ein ſpitzbogiges Portal mit ebenfalls drei 
profilierten Rippengliederungen. Zu jeder Seite eine ſpitzbogige Niſche, von einer 
Kreuzblume aus Thon gekrönt, in welcher l. in halber Lebensgröße die h. Margaretha, 


Abb. 28. Duerſchnilk der Pfarrkirche zu Barkenſtein. 


r. die h. Katharina ſteht, beide aus rohem, getrocknetem Thon geſchnitten und nachher 

gebrannt. Über dieſe Technik ſ. Steinbrecht im Centralbl. der Bauverwaltung 1885 391. 

Figuren in Thon gebrannt kommen in Oſtpreußen höchſt ſelten vor; die hieſigen 

wohl aus der Erbauungszeit der Kirche von 1332 ab. Abb. 26. Fenſter ſpitzbogig. 

Zwiſchen Langhaus und Chor iſt ein niedriger achteckiger Dachreiter mit welſcher 

Haube aufgeſetzt; XVII. Ih. Der obere niedrige Turm iſt 1732 ausgeführt. Abb. 27. 
3 
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Im Innern iſt die Kirche baſilikenartig geſtaltet. Der Turm hat im Erd⸗ 
geſchoß ein ſechzehnteiliges Sterngewölbe, deſſen dreiviertelrundſtabförmige Rippen 
auf ſehr niedrig ſitzenden Konſolen aufſetzen. Hier wie in Wehlau kann man deutlich 
ſehen, wie die Konſolen gemacht wurden: Aus Mauerſteinen und Stuck wurde ein 
annähernd quadratiſcher Würfel hergeſtellt und dann aus Stuck die Ornamente frei⸗ 
händig angearbeitet. 

Das Hauptſchiff beſteht aus drei Jochen ſechzehnteiligen Sterngewölbes, 
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Abb. 29. Annenanſichk der Pfarrkirche zu Barkenſtein. 


deſſen birnſtabförmige Rippen auf fehr hoch ſitzenden Konſolen aufſetzen. In jedem 
Joche befinden ſich im N. und S. je zwei Oberlichtfenſter, im Spitzbogen geſchloſſen. 
Darunter befindet ſich, nahe an fie heraureichend, eine gedrückt ſpitzbogige Blende mit 
je zwei halbkreisförmigen Niſchen darin. Es ſcheint hier vom Baumeiſter eine triforinm- 
ähnliche Anlage beabſichtigt zu ſein. Abb. 28. 

Auf die quadratiſchen Pfeiler, auf welche von viertelkreisförmigen Profilen um⸗ 
gebene Spitzbögen aufſetzen, folgen die viel niedrigeren Seitenſchiffe. 
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Sie haben zunächſt dem Turm je ein Joch ſehr verwickeltes Sterngewölbe mit 
birnſtabförmigen Rippen, die auf Konſolen aufſetzen. Dann folgen I. drei Joche acht⸗ 
teilige Sterngewölbe, deren birnſtabförmige Rippen auf niedrigen Konſolen anfangen, 
r. vier ganz gleiche Joche, deren viertes ſchon dem Chor angehört. 

Ohne daß ein Triumphbogen vorhanden wäre, folgen nun drei Joche des minder 
ſtarken, wenig ſpäter gebauten Chors, der im halben Achteck endet. 

Dieſe Joche haben im N. und S. nur je ein Oberlicht. Im erſten Joche des 
Chors ein Schlußſtein mit der Jubiläumsinſchrift: SA@ CV P. FVND 1332 CEL. 
D. O. MA. 1832 VRBS & ECCL BARTENST. Abb. 29. 

Dem erſten achtteiligen Gewölbjoche r. iſt die „große Kapelle“ angebaut; ſie 
war der Jungfrau Maria geweiht, zuerſt erwähnt 1406 (Urk. von 1494 Vikarie zu 


Abt, 30. Alkardecke ans Barkenſtein. 


Unſrer Lieben Frauen. N. P. P. VB. X 1856 152), und hat ein achtteiliges Stern⸗ 
gewölbe. — Die „kleine Kapelle“, am vierten Joch des r. Seitenſchiffs angebaut, 
mit achtteiligem Sterngewölbe, war der h. Anna, der Mutter Mariens, geweiht; zuerſt 
erwähnt 1414. Nach der Reformation erhielt ſie den Namen der „Romelauiſchen 
Kapelle“. — Die neben der Marienkapelle liegende ſüdl. Vorhalle iſt mit acht⸗ 
teiligem Sterngewölbe geſchloſſen, deſſen birnſtabförmige Rippen in halber Höhe auf 
Konſolen anſetzen. 

Zum Turm führt eine backſteinerne, jetzt unbenutzte Spindeltreppe aus dem 
r. Seitenſchiffe in einem im S. W. vorgelegten halbrunden Türmchen empor. 

Die Menſa des Altars von Ziegeln in gotiſchem Verbande. Zu beiden Seiten 
zwei Durchgänge für die Kommunikanten zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen. Reiches 
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Schnitzwerk. Auf dem Geſims der Durchgänge zwei weibliche Figuren mit den Geſetzes⸗ 
tafeln u. ſ. w. Altaraufſatz: In der Predella das Abendmahl in Holz geſchnitzt. 
Zu beiden Seiten in muſchelgeſchmückten Niſchen je eine Putte. Darüber baut ſich 
in guter Holzſchnitzerei der Altaraufſatz auf. Zunächſt vier korinthiſche Säulen, in 
welchen das Hauptbild, die Geburt Chriſti von den Hirten und von muſizierenden 
Engeln begrüßt, in guter Holzſchnitzarbeit ſich zeigt. L. Petrus, r. Paulus in Niſchen 
mit Muſcheln. Auf den Architrav, Fries und Geſims, die in der Mitte ein Kleeblatt 
bilden, folgen die vier Evangeliſten. Nach dieſer Unterabteilung kommen wieder vier 
korinthiſche Säulen, zwiſchen welchen Chriſti Kreuzigung dargeſtellt iſt. Maria Magdalena 
umfaßt das Kreuz, während Maria und Johannes zwiſchen den äußeren Säulen unter 
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Abb. 31. Alkardeche aus Barkenſtein. 
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Muſcheln ſtehen. Darüber folgt in einem Kreiſe das Lamm mit der Siegesfahne. 
Das Ganze krönt Chriſtus als Triumphator. Es iſt eine durchweg gute Holzſchnitz⸗ 
arbeit des XVII. Ih. Abb. 29. 

Bis zur Reformation waren in der Kirche noch fünf Altäre vorhanden, welche 
der h. Katharina (zunächſt der Taufkapelle), dem h. Nikolaus, Jacob, Eliſabeth und 
der h. Dreifaltigkeit geweiht waren. 

An Altargerät wäre zu nennen eine ſilb. Weinkanne mit dem von Lesgewang⸗ 
ſchen Wappen von 1641, mit dem gravierten Abendmahl, der Kreuzigung und Auf— 
erſtehung. Ein viereckiger Oblatenkaſten von Silber mit den Wappen von D. V. 8. 
und E. F. T. Ein filb. Brett zum Aufſtellen des Altargeräts von Barbara Franckin 
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feel. Soachimi Berendts Wittbe 1650. Zwei ſilb. Altarleuchter in getriebener Arbeit, 
von der Witwe des Diakonus P. Dombrovius, geb. Weſtphal, 1645 geſchenkt. Ein 
Altarleuchter von Silber mit drei getriebenen Städteanſichten von 1722.) 

Ein Antependium, in Plattſtickerei ausgeführt, iſt von Eliſabeth von Les- 
gewang, geborenen von Kreytzen, 1635 der Kirche geſchenkt und vielleicht eine Arbeit 
ihres jahrelangen Fleißes. In farbiger Seide, Silber und Gold geſtickt, enthält es 
als großes Mittelbild Chriſtus am Kreuze mit Maria und Johannes. Sechzehn 
Darſtellungen aus der h. Geſchichte umgeben das Mittelbild. g 

Von den Bildern geben wir dasjenige, welches Gott Vater inmitten der eben 
erſchaffenen Tierwelt darſtellt, wieder. Abb. 30. 

Von hoher Schönheit iſt das die einzelnen Darſtellungen umgebende Ranken⸗ 


Abh. 32. Alkardecke aus Barlenſtein. 


werk, ſowie die durch Ornamente ausgefüllten Zwiſchenfelder, darunter zwei je links und 
rechts unten befindliche mit dem von Lesgewangſchen und von Kreytzenſchen Wappen. 

Zwei dieſer rechteckigen Ornamentſtücke geben wir in Abb. 31 und 32 wieder. 
Ein Beiſpiel des die ganze Decke umgebenden Rankeuwerkes zeigt ſich auf erſtgenaunter 
Abb. 30. Die Stickerei befindet ſich jetzt im Kunſtgewerbemuſeum zu Königsberg. 

Im Chor an der ſchrägen Mauer r. iſt ein Sakramentshäuschen von Frau 
Dorothea Hanſelinin, Herrn Friedr. Hünen ehelichen Hausfrauen, 1643 (an der falſchen 
Seite des Altars) geſtiftet. 


1) Zur Zeit Heinr. von Plauen wurden „zwei Malzſücke“ voll Kirchenſilber in B. eingeſchmolzen! 


38 Bartenſtein. 


Ein überlebensgroßer, vorreformatoriſcher Kruzifixus mit Maria und Johannes, 
aus Holz gut geſchnitzt, wurde 1645 an die S. Wand des Hauptſchiffes „verſetzt“. 
Renovatum 1676. 

Kanzel aus derſelben Zeit wie der Altar, auch wohl von demſelben Meiſter 
geſchuitzt. Sie ruht auf einem achteckigen Ständer zwiſchen dem zweiten und dritten 
Joch des Mittelſchiffs, iſt mit großen Bildern der vier Evangeliſten geſchmückt und 
hat hübſche geſchnitzte ioniſche Hermen beiderlei Geſchlechts an ihren Ecken. Den 
ſechseckigen Schalldeckel ziert eine Engelsgeſtalt. Unter ihr der salvator mundi. 

Die Taufkapelle in der S. O. Ecke des Chors angebaut und mit einem Tonnen⸗ 
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Abb. 33. Prgel in der Pfarrkirche zu Barkenſtein. 


gewölbe geſchloſſen, auf Koſten des Apothekers Adam Reiting zum Andenken an ſeine 
Frau, 1642. In ihr der vorreformatoriſche Taufſtein in Kelchform von Granit mit 
einem großen, aber ſchlichten Meſſingbecken. Taufkanne von Hans Hoppe 1660. 

Die Orgel, Abb. 33, iſt eine Schöpfung des Pfarrers M. Hieronymus Erneſti, 
* 1611, F 1657. Sein Bild neben der Orgel. Sie iſt von Werner in Elbing 
1648 1651 gebaut. 

Nach Vollendung der Orgel 1651 ſtiftete der Töpfermeiſter Martin Gelfert 
einen meſſingnen Kronleuchter (zunächſt dem Altare). Einen zweiten ſtiftete George 
Schickert 1710. 
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Das Geſtühl in den drei Schiffen ſtammt (wie auch die Altarſchranken) aus 
dem J. 1752. Die Emporen ſind meiſt zwiſchen den Jahren 1660 und 1680 her⸗ 
geſtellt und zeigen wertloſe Malereien. Das ſchlecht gemalte jüngſte Gericht unter der 
Orgel ſtammt von George Krebs 1664 her, welcher auch die Orgelempore ausmalte. 
Au der W. Wand der Kirche ſtehen zwei Beichtſtühle aus dem Ende des XVII. Ih. 
mit gewundenen korinthiſchen Säulen. Die chronogrammatiſche Inſchrift auf dem einen 
lautet: In Del gLorTaM Lvysa Brokla GoVtlala pIngl eXornal qVoqVe CVravIt. 

Unter den Epitaphien und Gemälden iſt wertvoll das Olgemälde einer Grab⸗ 
legung Chriſti auf dem Epitaph des Franciscus Franck, f 1623, mit ſeinen beiden 
Frauen zwiſchen dem zweiten und dritten Chorjoch l. — Die Apoſtelbilder unter 
den Oberlichtern des Chores, von Bergau auf Koſten verſchiedener Gemeindemitglieder 
1676 aufgefriſcht, ſind kaum mehr kenntlich. Abb. 29. 

Hugo Bannicke, Lith. vom Innern der Pfarrkirche 1862. 


Abb. 34. Aphanniskirche zu Barkenſtein. 


Die Johanniskirche liegt im N. O. vor der Stadt, jenſeits der Alle. Vor der 
jetzigen Kirche war ſeit 1404 eine Johanniskapelle hier, die im dreizehnjährigen 
Bündnerkriege zerſtört wurde. An der O. S. der Kirche Spuren von ihrem Unterbau. 

Die jetzige Kirche wird 1484 zuerſt erwähnt. Sie iſt im Außern ein ziemlich 
ſchlichter Bau von gefugten Ziegeln in gotiſchem Verbande, ohne Chor, mit gleich⸗ 
zeitigen diagonalen Strebepfeilern, Spitzbogenfeuſtern mit je zwei ſpitzbogigen Blenden; 
Sakriſtei im N., Vorhalle im S. angebaut und ſpäter im Blockverbande angelegter 
Glockenturm, der niedriger als die Kirche iſt. Staffelgiebel beiderſeitig. Abb. 34. Im 
W. eine Wetterfahne mit Reiter. Der Ordensritter aus dem Wappen? 

Im Innern hat ſie wohl gleich bei ihrer Erbauung eine flache Holzdecke erhalten. 
Die W. Wand 2,38 m ſtark, lichte Länge 30,3 bei 12,4 m Breite 7¼ 3 culm. R. 
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Die Menſa des Altars alt, aus großen Ziegeln in gotiſchem Verbande. Der 
ſchöne Altaraufſatz ſtammt von 1735, 1860 wieder aufgefriſcht. Abb. 35. Die 
Predella enthält das Abendmahl in guter, nur leider vergoldeter Holzſchnitzerei 
(Petruskopf!). An den Seiten find Brot und Wein auf den Sockeln der darüber 
ſtehenden ioniſierenden Säulen dargeſtellt. Zwiſchen den Säulen Moſes und Johannes 
der Täufer. Hauptbild: der Kruzifixus, Maria und Johannes. Architrav, Fries und 
Geſims, worauf zwei Engel mit den Marterwerkzeugen ſitzen. Darüber ſteht Aaron 


Abb. 35. Altar in der Aphanniskirche zu Barkenſtein. 


und Johaunes der Evangeliſt vor je vier ins Quadrat geſtellten ioniſierenden Säulen. 
Architrav, Fries und Geſims mit zwei Engeln. In der Mitte Chriſtus als 
Triumphator. Die Holzſchnitzerei iſt durchweg gut; die Vergoldung nur ſparſam und 
an der rechten Stelle. 

An Altargeräten wäre erwähnenswert ein ſpätgotiſcher Kelch, filb., teilweiſe 
vergold, mit dem Namen Iheſus auf den Zapfen, Lilien auf der Cupa und Fiſchblaſen 
auf dem Knaufe, und eine ſchmuckloſe Weinkanne von 1688. 
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L. vom Altar ift unter der Emporentreppe ein ſchlichtes Sakramentshäuschen. 
R. vom Altar liegt unter der Emporentreppe eine vorreformatoriſche Maria mit 
dem Chriſtuskinde, ein Evangeliſt Johaunes, ein Chriſtus u. |. w., welche nicht viel 
wert ſind. N 3 

Die Kanzel von 1706 hat reiches und ſchönes Schnitzwerk. Träger iſt ein 
Engel. Gewundene korinthiſche Säulen an den Ecken; dazwiſchen ſtehen Chriſtus und die 
vier Evangeliſten. Kanzeltreppe mit Apoſtelgeſtalten zwiſchen Fruchtſchnüren. Elegantes 
Rankenwerk über der Kanzeltreppenbrüſtung. Thür mit dem gut geſchnitzten Eccc⸗Homo. 
Schalldeckel mit zahlreichen Figuren und einem ſich die Bruſt aufbeißenden Pelikan 
als Krönung. Abb. 36. 

Drei meſſingne Kronleuchter. 
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Abb. 36. Nanzel in der Johanniskirche zu Bartenſtein. 


Die Glocke mit der Inſchrift: Hilf Gott Maria und alle Heiligen Gottes. 
Vollendet in die Ere St. Johannis M. D. V. iſt umgegoſſen. 

An der S. Seite des Turmes liegt ein Stein, auf welchem der Sage nach der 
Teufel Karten geſpielt hat. Er hat in ſeiner Mitte einen hufeiſenförmigen Ausſchnitt 
mit vier kreisrunden Löchern darum. Um den Stein ſtehen unleſerliche Buchſtaben, 
auch eine Jahreszahl (?) eingegraben. N. P. P. B. III 1847. 

Die h. Geiſt⸗ oder Hoſpitalkirche in der im N. liegenden Neuſtadt wurde 1377 
geſtiftet, 1775 abgebrochen. Sie hatte Altäre des h. Bartholomäus, der Jungfrau 
Maria, des h. Leichnams, des ewigen Lichtes, der h. Dreieinigkeit u. ſ. w., 1776 wurde 
das Hoſpital neu gebaut. Im Betſaal desſelben iſt von der h. Geiſtkirche noch ein vorrefor⸗ 
matoriſcher Altarſchrein vorhanden. Sein Hauptbild in Holzſchnitzerei die Kreuzigung 
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Chriſti mit Maria, Maria Magdalene, Johannes, römischen Soldaten u. ſ. w. Auf den 
geöffneten Flügelthüren vier Bilder aus der Leidensgeſchichte Chriſti; Pilatus u. ſ. w. 
Auf den geſchloſſenen Flügelthüren l. Chriſtus in Gethſemane; ein Kruzifixus, dem 
Blut aus ſeinen Wunden läuft; Chriſtus am Kruzifixus einen Heiligen umarmend 
(daueben das Wappen des Donators des Altarſchreines, grün mit überkreuz liegendem 
dreiteilig in ſchwarz- und goldgeſchachten Streifen und dem Krummſtab); die h. Katharina. 
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Abb. 37. Alfar im Poſpikal zu Barkenſtein. 


R. die Anbetung der Könige; die h. Urſula mit dem Pfeile; die h. Katharina ſich vor 
Gelehrten verantwortend; die Hinrichtung einer Heiligen. Alle Bilder in Temperafarben 
auf Holz. Goldgrund mit gotiſchen Muſtern eingedrückt. Abb. 37. Aufſatz und die 
Figuren des Moſes und Johannes des Täufers aus der Barockzeit hinzugefügt. 

Ein wenn nicht ſchöner, doch höchſt origineller Kron le uchter aus Blech vom 
J. 1820 von Chriſtof Milkau dem Hoſpital geſchenkt. Abb. 38. 

Die übrigen Kirchen ſind nicht mehr vorhanden. 
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Die St. Georgskirche lag vor dem Heilsberger Thor, dem heutigen Landgerichte 
gegenüber. Sie wird zuerſt 1361 erwähnt, wo ein Vikarius eine Stiftung erhält, 
und ſie beſtand bis 1524, wo fie bei der Reformation eingezogen und demnach ver⸗ 
fallen zu ſein ſcheint. 

Die St. Katharinenkirche vor dem Leunenburger Thor kommt nicht vor 1400 
vor. Ihre genaue Stelle iſt nicht mehr nachzuweiſen. 

An der S. O. Ecke des Marktes nach dem Leunenburger Thor zu lag das 1477 
erwähnte Nonnenkloſter der Beguinen. Von hier ſoll ein unterirdiſcher Gang 
nach der Johanniskirche geführt haben. 

Das Rathaus iſt 1819 abgebrochen, nachdem ſein Turm ſchon 1808 abgetragen. 
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Abb. 38. Kronleuchter im Bofpifal zu Farkenſtein. 


Die neu erbaute kath. Kirche ift ſehenswert, namentlich die ſehr ſchöne Schnitz⸗ 
arbeit im Innern. 
Nachrichten über das Kſpl Bartenſtein: 


Preuß. Archiv VII 1796 665 fi. — Beh niſch, Verſuch einer Geſchichte der Stadt B., Königs⸗ 
berg 1836, mit gutem Lageplan. — Harnoch, C. u. S. 1890 82 ff. 


Bladian, königl. Dorf von bedeutendem Umfange an der vormals von 
Königsberg nach Berlin führenden Landſtraße, 11 km Kftl. o. n. ö. von Heiligenbeil. 
Bladie 1399; Platiaw 1575. 
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Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Bladiau: 


Lokehnen, 4 km Lftl. n. von Bl. von Bönigk in S. d. A. P. 1884/85 2429. 
P. M. K. 1 242. Partheinen, Partegal XIV. Ih., Dusb. III cap. 23 cd. Hartkn. 4 km 
Oftl. n. w. von Bl. Pruzziſche Befeſtigung auf einem in die Ebene vorſpringenden 
Berge. P. M. K. II 401. Quilitten, 2 km Pftl. ſ. w. von Bl. P. M. K. III 91. 
Rauſchnick, 3 km Pftl. ſ. w. P. M. K. 192. Schrangenberg, mons Strandonis 
Dus b. III cap. 23 ed. Hartkn., 47,7 m ft. Meer, 4 km Lftl. w. n. w. von Bl. Pruzziſche 
Befeſtigung. Warnikam, 3 km Pftl. n. ö. von Bl. S. d. p. ö. G. 1881 Sitzungsber. 
S. 12. Wolittnick, 5 km Lftl. n. von Bl. P. M. K. II 193. 194. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche zu Bl., Patron der König, ſtand nebſt den nicht mehr 
vorhandenen Kirchen desſelben Kſpls in Lank und Röders dorf in kath. Zeit unter dem 
Biſchof von Ermland und war der Erzprieſterei Braunsberg unterſtellt. Jufolge 
der Reformation wurde ſie 1528 dem Biſchof von Samland zugeteilt. Über die Er⸗ 
bauung der Kirche ſind ebenſo wenig Nachrichten vorhanden, wie über die Entſtehung 
des Dorfes; gleichwohl iſt es mit größter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß beide 
aus der früheſten Ordenszeit herſtammen; doch iſt die Kirche zu verſchiedenen Zeiten 
vollendet. Erwähnt wird Bl. erſt 1399. 

Außeres: Der in ſeinen oberen Stockwerken ſpäter vorgebaute Turm (10 m br., 
3,135 m () Mauerſtärke in dem Untergeſchoß), in Ziegeln erbaut, beſteht aus einem 
ſchlichten Erdgeſchoß mit ſpitzbogigem, rundbogig profiliertem Portal, darüber zwei 
Stockwerken, deren unterſtes, über dem Erdgeſchoß etwas eingezogen, durch je vier 
ſpitzbogige, gekuppelte Blenden nebſt zwei ſpitzbogigen Fenſtern geziert iſt. Ein nach 
N. und S. abfallendes Satteldach, welches nach W. zu von einem in aufſteigenden 
Bogenſtufen ſpäter gebildeten Giebel gekrönt wird, macht den Abſchluß. Im J. 1700 
wurde der Turm durch ein Gewitter beſchädigt, wo wahrſcheinlich die Bogenſtufen auf⸗ 
geſetzt ſind. Das Langhaus mit der Eingangshalle im S. und der ſpäter daran 
gebaute, aus dem Sechseck geſchloſſene Chor mit der alten Sakriſtei, jetzt Auf- 
bewahrungsort der Totenbahre. Am Langhaus wie am Chore Strebepfeiler. Das 
Langhaus iſt zu ſeiner größeren Hälfte aus Feldſteinen mit Fenſter⸗ und Thürgewänden 
aus Ziegeln, der Chor nur aus Ziegeln gebaut. Die Fenſter im Langhaus ſind 
neuern Urſprungs, nur das u. ö. hat feine urſprüngliche Niedrigkeit und Schmalheit 
bewahrt; es hat eine rechtwinklige Sohlbank und ſeine Leibungen ſchließen ſich mit 
einmaliger Abtreppung an die Wände an. Dagegen ſind die Fenſter des Chors 
urſprünglich ſpitzbogig, von außen in Leibung und Sohlbank abgeſchrägt. Sie werden 
durch einen Rundſtab von 14 em eingefaßt, was auf frühe Zeit ſchließen läßt. Von 
außen laſſen Pfeiler an der O. Seite des Langhauſes, wie der darüber befindliche 
Blendenanſatz erkennen, daß das Langhaus ohne Chor beſtand. Das ganze Gebäude 
iſt jetzt mit Kalk geputzt. 

Inneres: Der Turm hat innen eine Länge und Breite von ungefähr 4 m. 
Die Decke iſt von Holz; es ſollte ein Kreuzgewölbe hier gebildet werden, was an den 
ausgeſparten Ecken zwiſchen den ſpitzbogigen Niſchen zu erſehen iſt. Durch den 
ſchlichten, ſpitzbogigen Eingang betritt man das Langhaus, welches wahrſcheinlich 
von vier Jochen Sterngewölbe bedeckt war, jetzt aber von einer dreiſchiffigen, kreuz⸗ 
gewölbeartig geſpannten Holzdecke geſchloſſen wird, deren Gurtbogen und Diagonal⸗ 
rippen in freiſchwebende, konſolenähnliche, hübſche Trauben endigen, während an den 
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Wänden mannigfacher Schmuck, wie Engelsköpfe, Masken u. |. w., angebracht iſt. 
(Das Langhaus ift im L. 26,05 m — 6 Ruten culm. l., 12.55 m br. und ungefähr 
8 m 5.) Von feiner W. Wand führt eine backſteinerne, ſchmale Treppe in der 
N. Wand des Turmes nach oben, welche oben mit ein Stein ſtarken abgetreppten 
Stichbögen abſchließt. An ſeiner O. Wand iſt der einſtmals vorhandene Triumphbogen 
zum großen Teil weggebrochen. — Der Chor (12,4 m l, 847m — 2 Ruten culm. 
breit), urſprünglich mit einem Haupt⸗ und einem Nebenjoch überſpannt, von denen man 
die Kappen noch erkennt. In der N. Wand des Chors deutet eine ſpitzbogige Niſche mit 
Mauereinſatz die vermauerte Thür zur alten Sakriſtei an. (Seit 1789 Grabgewölbe, 


Abb. 39. Gewölbelhix an der Kirche zu Bladiau. 


in neuerer Zeit Aufbewahrungsort für die Totenbahre). Sie iſt von einem zweijochigen 
Kreuzgewölbe geſchloſſen, deren einfache Rippen aus untergelegten Ziegelſteinen beſtehen, 
was wohl auf das XIV. Ih. ſchließen läßt. („Kapelle“ zu Fiſchhauſen; Marienburg 
Hochſchloß. 

Als einzige Dekoration der Kirche kann ein an der W. Wand jetzt angebrachter, 
wahrſcheinlich im ehemaligen Triumphbogen aufgeſtellter Kruzifixus mit Maria und 
Johannes gelten. Der Kruzifixus, in Holz geſchnitzt und bemalt, ſtammt aus dem 
Anfange des XIV. Ih. Das Krenz iſt grün und hat rote Aſtchen, nach der legenden⸗ 
haften Vorſtellung, daß Seth aus einem Stecklinge vom Baum des Lebens auf dem 
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Abb. 40. Gefühl in der Kirche zu Bladiau. 


Bladiau. 15 
Grabe Adams einen Baum gepflanzt habe, aus dem das Kreuz Chriſti geſchnitten 


wurde. An den vier Enden des Kreuzes ſind die vier Evangeliſtenſymbole. Maria 
und Johannes find im XVI. Ih. zugefügt. 
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Abb. 41. Intarfien am Gefühl in der Rirche zu Blavdiaı. 


Die Menſa des Altares aus verputzten Ziegeln. Der Altaraufſatz von 1696. 
In der Predella das Abendmahl in Holz geſchnitzt. Hauptbild Chriſtus am Kreuze 
mit Maria, Johannes u. ſ. w. in Holz geſchnitzt. Daneben je zwei korinthiſche Säulen 
mit den vier Evangeliſten. Im zweiten Stockwerk die Grablegung Chriſti. Daneben 
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je eine gerade und eine gewundene Säule, neben denen Charitas und Juſtitia ſtehen. 
Als Krönung der Erlöſer mit dem Lamm, Moſes und Johannes Baptiſta. 

Die Kanzel iſt 1697 von demſelben Bildhauer geſchnitzt, welcher den Altar⸗ 
aufſatz fertigte. Sie enthält in ſchlechter Holzſchnitzerei die vier Evangeliſten. Über 
der Kanzelthür das von Kreytzenſche Wappen. Auf dem Schalldeckel Chriſtus mit 
einer Leiter auf der Weltkugel. 

Orgel von 1720 (?) mit Ornament im genre rocaille. 

Das Geſtühl im Chor meiſt aus dem Ende des XVII. Ih., teilweiſe mit echten 
Intarſien, Abb. 40 und 41, wohl von demſelben Bildhauer geſchnitzt, der die Kanzel 
zu Waltersdorf anfertigte; ſ. unten bei Waltersdorf. — Zwei Beichtſtühle aus der 
Mitte des XVII. Ih. mit dem von Kreytzenſchen Wappen. 

Im Kſple B. liegt: 

Partheinen, ſeit 1744 im Beſitz der Familie von Glaſow. Farbige Darſtellung 
des modernen Herrenhauſes in Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. ſ. w. Berlin 1869. 

Weßlienen (Wayſelen 1437), 1434 zuerſt erwähnt. Farbige Darſtellung des 
Herrenhauſes in Duncker, Die ländl. Wohnſitze u. |. w. Berlin 1869. 


Nachrichten über das Kſpl Bladiau: 


Rogge, Die Kirchen des Amtes Balga. 1868. — Rogge, A. M. 1883 53 ff. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 107 f. 


Böttchersdorf, königl. Dorf, 78 km Eftl. ſ. ö. von Friedland. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, Mater von Allenau, deren Patron der König iſt, wurde 
wahrſcheinlich unter Ulrich von Jungingen gegründet. Sie iſt im Außern ſchlicht gehalten 
und teils aus Feldſteinen, teils aus Ziegeln im gotiſchen Verbande erbaut. Der Turm 
ſteigt in drei Stockwerken auf, welche durch rundbogige Blenden und Fenſter geziert 
ſind; auch ſein Weſtportal iſt rundbogig. Sein an den Giebeln mit Pfeilerchen 
beſetztes Satteldach iſt parallel mit dem Dache des Langhauſes. Das Langhaus 
ſchließt ſich dem Turme mit einem Weſtgiebel an, der mit ſpätgotiſchem Ornament 
als Blende vorgeſetzt iſt, während das Kirchendach niedriger liegt. Die ſpitzbogigen 
Fenſter ſind von außen abgetreppt. Der O. Giebel iſt dem Allenauer (ſiehe unten!) 
ähnlich: fünf ſpitzbogige Blenden in Staffeln werden durch übereckgeſtellte Pfeilerchen 
getrennt. Das Innere iſt einfach: das Langhaus hat keinen Chor und iſt mit 
hölzerner Decke im Stichbogen geſchloſſen und durchweg geweißt. Sakriſtei an der 
N. Seite mit Tonnengewölbe. 

Der Altar hat eine Menſa von Ziegeln, die lediglich aus Läufern beſteht, mit 
großer, im Stichbogen überwölbter Offnung an der Rückſeite. Der Altaraufſatz iſt 
vom Bildhauer Valentin Hoffmann im J. 1645 ſchlecht geſchnitzt. In der Predella 
ein Olgemälde, wahrſcheinlich vom Allenauer Maler, das Abendmahl darſtellend. Dar⸗ 
über als Hauptbild der Kruzifixus mit Maria und Johannes in Holzſchnitzerei. Daneben 
je zwei korinthiſche Säulen, zwiſchen denen Johannes der Täufer und Moſes ſtehen. 
Über dem Geſims iſt das Lamm mit der Siegesfahne; als Krönung iſt der Pelikan 
gewählt. Rankenwerk mit Engeln. Auf der Vorderſeite ſteht 1699, wahrſcheinlich 
die Jahreszahl der Staffierung. 
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Zwei zinnerne Altarleuchter, Geſchenk des Pfarrers zu B. Joh. Fried. Weis⸗ 
ermel und ſeiner Gattin Regina 1650. 

In B. waren 1738 noch eine Monſtranz und Bilder der St. Barbara und Maria. 
Quandt, Mfk. Bibl. z. Kgb. 

Ein Sakramentshäuschen am üblichen Ort, in der O. Wand, l. vom Altare. 

Kanzel von 1620 mit den leidlichen Olbildern der vier Evangeliſten. An der 
Kanzeltreppe Petrus und Paulus. Schalldeckel mit dem salvator mundi. 

Achteckiger barocker Tauftiſch mit unſchönem Deckel darüber. Handtuchhalter 
in barockener Holzſchnitzerei. 

Orgel ſchlicht, von Oſtermeier 1858. 
Einiges barock geſchnitzte Stuhlwerk. 


Olgemälde von Ericus Paiſen 1654 und Joh. Müller, Pfarrer, T 1742. 


Allenan, adl. Gut und Dorf, 3 km Oftl. ſ. ö. von Friedland. Alnaw An⸗ 
fang XVI. Ih. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, gehörte in kath. Zeit zum Erz⸗ 
prieſtertum Friedland und hatte früher eigene Pfarrer; jetzt Filiale von Böttchers⸗ 
dorf. S. r. W. 1 428. Sie iſt wahrſcheinlich unter Ulrich von Jungingen gegründet. 

Über ihre äußere Erſcheinung |. Baurat Kaske, in der Deutſchen Bauzeitung 1881 
421 mit Abbildung 419. 

Altar mit Menſa von überputzten Ziegelu. Der Altaraufſatz von 1683, ver⸗ 
goldet 1695. In der Predella ein ſchlechtes Olgemälde, das Abendmahl darſtellend, 
darüber als ſchlechtes Hauptbild die Kreuzigung zwiſchen gewundenen korinthiſchen 
Säulen mit Weinlaub. Daran auf dem ſtark ausladenden Geſims l. das Wappen 
eines derer von Schimmelpfennig, r. das Wappen ſeiner Gemahlin. Über den Säulen 
ſtehen zwei Evangeliſten. Darüber die Auferſtehung, Olgemälde, zwiſchen gewundenen 
korinthiſchen Säulen; daneben wieder zwei Evangeliſten. Darüber ein Olgemälde, die 
Himmelfahrt, worauf der salvator mundi in Holzſchnitzerei folgt. Fruchtſchnüre und 
Rankenwerk. 

Ein paar meſſingene Altarleuchter aus gotiſcher Zeit. 

Fünf kleine, aber ſchön auf vergoldetem Kreidegrund in Ol zu beiden Seiten 
bemalte gotiſche Diptychenbilder: Matthäus; Lucas; Petrus auf dem Meere; eine 
Enthauptung u. ſ. w. Die Bilder ſind ſo verſtockt, daß eine Reinigung von ſach⸗ 
verſtändiger Hand mit der größten Vorſicht geſchehen müßte. Liegen in der Sakriſtei, 
wo auch zwei Engel befindlich, die vor dem Altare ſtanden. 

Sakramentshäuschen in der O. Wand, links vom Altare, mit einer leider 
überweißten gotiſchen Inſchrift darum. — 

Kanzel, XVII. Ih., mit Chriſtus und drei andren ſchlecht in Holz geſchnitzten 
Figuren darum. Doch macht die Kanzel der in rohem Holz belaſſenen Figuren und 
Schnitzereien wegen, die durch ſchwarzen Hintergrund belebt werden, und durch die 
ſchwarzen Schäfte der Säulen, deren korinthiſche Kapitelle wiederum roh gelaſſen ſind, 
einen guten Eindruck. Kanzelthür mit glatten korinthiſchen Säulen, die auf roh be⸗ 
laſſenen Konſolen ſtehen. Schalldeckel mit dem Erlöſer. 

Barocker hölzerner achteckiger Tauftiſch. 

Meſſingne Taufſchüſſel: Mitte der h. Chriſtophorus in getriebener Arbeit; 
darum in gotiſchen Minuskeln in mehrfacher Wiederholung: „was man lieb“. Ein 
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ſpätgotiſcher Rankenzug zieht ſich um die Inſchrift, welchem ſinnloſe gotiſche Minuskeln 
folgen. Darum gepunztes Ornament. Nürnberger, Lübecker oder Braunſchweiger Arbeit 
aus dem Anfange des XVII. Ih. 

An der O. Wand hängt ein hübſch geſchnitzter Handtuchhalter im Barockſtil 
mit Engelsköpfchen. 

Das Geſtühl iſt gotiſch, zu beiden Seiten des w. Eingangs und daran an— 
ſchliecßend an der S. Wand ganz, an der N. Wand teilweiſe. Unten l. zwei Reihen 
Bänke aus der Barockzeit mit ioniſchen Hermen. 

An der S. und Orgelempore mannigfache ſchlechte Bilder aus der h. Ge⸗ 
ſchichte von demſelben Maler, welcher den Altar gemalt hat. 

L. oben hängt die wichtige Inſchrift: Annv 1862 iſt Golk zu Ehren dieſe 
Kirche gebeſſerk und gezierek worden von dem Boch Edelgebohrnen Herrn 
Herrn Ludwig Schimmelpfennig, Lehns Bere diefer Rirchen und Erbherrn 
auf Sunniken, Hlnau, Kafbalken und Mendillen. (Holſtein und Moditten.) 
Darunter die gekreuzten Schlüſſel, das Schimmelpfennigſche Wappen. A. M. 1887 265. 

Um den Altar herum liegen mehrere Leichenſteine derer von Kunheim aus 
dem XVIII. Ih. 

Ein mächtiges gotiſches Schloß von der Eingangshalle der S. Seite wird noch 
aufbewahrt. — Ein gotiſches Schloß befindet ſich auch an der Sakriſteithür. 


Nachrichten über die Kſple Böttchersdorf und Allenau: 
Kaske, Deutſche Bauzeitung 1881 421 m. Abbildung 419. — Ha rnoch, C. u. S. 1890 85 f. 


Borken, adl. Vorwerk und Bauerndorf, 15 km Lftl. ſ.ſ. ö. von Pr.⸗Eylau. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Borken: 


Ardappen, 4 km Fftl. ſ. ö. von B. Eine heidniſche Schanze, Ende des XIII. Ih. 
gegen den Orden in Bartenſtein aufgeworfen. Der Burgwall aufgenommen von Frhrn 
v. Bönigk; A. P. Mappe XII Nr. 9. — Schonklitten, 5 km Lftl. n. von B. P. M. K. 1 237. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, gehörte in kath. Zeit zum Erz⸗ 
prieftertum Heilsberg. Sie ift etwas über 2 m hoch aus runden Feldſteinen, darüber 
von gefugten Ziegeln erbaut. An den vier Ecken diagonal geſtellte Strebepfeiler 
aus Ziegeln. Turm 1685 —88 in gefugtem Ziegelbau errichtet. Holzdecke. Sa⸗ 
kriſtei mit Tonnengewölbe gleichzeitig im N. angebaut. Charakteriſtiſch ift der O. Giebel 
von ſieben Staffeln mit weiß getünchten Spitzbogenniſchen zwiſchen Pfeilern. Die 
ſchmalen ſpitzbogigen Fenſter ſitzen in je einer ſpitzbogigen Niſche außen und innen, 
deren Kante außen von Dreiviertelrundſtäben und einer dahinter folgenden Schräge 
belebt wird. Die ſpitzbogigen Thüren, von denen die im S. zugemauert iſt, ſind 
mit einem Dreiviertelrundſtab umgeben. Das Weſtportal ähnelt den Niſchen um die 
Fenſter. An der N. Seite iſt eine eiſerne Handſchelle eingemauert. 

Ein Altarſchrein mit zwei Thüren, in welchem Maria mit dem Kinde ſteht. 
Darüber gemalt ein Kruzifixus mit Maria und Johannes. 

Kanzel mit den Figuren des Petrus als Schlüſſelträger und der vier 
Evangeliſten. 

Als Taufe dient ein Taufengel mit einem Meſſingbecken von 1638. 
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Nachrichten über das Kſpl Borken: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Wittich, Mſc. von 1880 im 
Landeshauſe zu Königsberg. — Harnoch, C. u. S. 1890 49. 


Brandenburg, Marttffeden an der Mündung des Frischingftuſſes in das 
Friſche Haff, 26 km Lftl. u. ö. von Heiligenbeil. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Brandenburg: 


Brandenburg, P. M. K. III 49. Tengen, 3 km tl. ö. von B. Über Gräber⸗ 
felder ſ. Berendt, S. d. p. ö. G. 1873 81 ff. — Klebs, 1876 51 ff. 

Die Burg B. auf dem r. Friſchingsufer, dicht am Haff belegen, iſt (nachdem 
bei Pocarben unweit B. 1262 ein für den Deutſchen Orden unglückliches Gefecht 
ftattgefunden hatte) vom Markgrafen Otto von Brandenburg 1266 angelegt und ein 
Konvent des D. O. hineingeſetzt; 1269 wurde ſie von den Pruzzen ausgebrannt, um 
1270 in Stein wieder zu erſtehen. Zwiſchen Balga (1239) und Königsberg (1255) 
bildete ſie ein ungemein wichtiges Zwiſchenglied. Nach verſchiedenen Unfällen ver⸗ 
brannte fie ſamt der Liſchke B. (die jenſeits des Friſching lag) im polniſchen Kriege 
1520 und wurde nicht wieder aufgebaut. Im J. 1887 hat Baurat Dr. Stein⸗ 
brecht die Fundamente der Burg bloßgelegt und ſie in dem Werke „Die Baukunſt 
des Deutſchen Ritterordens, Band II“ mit einer Menge von Zeichnungen, Phototypien 
u. ſ. w. auf das ausführlichſte beſchrieben, 6 daß wir hier nur darauf zu verweiſen 
brauchen. Auch Gieſe hat 182628 verfchtedene gute Skizzen davon gemacht, von 
denen wir eine der leichteren Orientierung wegen hier wiedergeben. Abb. 42. Legende 
des Gieſe: „B. die Brandenburg, deren Umſchlußmauer m noch 810“ an der inneren 
Seite des Grabens.“ 

V. Vorburg. Das Gebäude n iſt auf der Mauer eines älteren Vorgebäudes 
erbaut. Der Graben ſüdlich und öſtlich wurde durch zwei Schleuſen unter Waſſer 
geſetzt, der weſtliche vom Haff. Die Mauer der Vorburg in m‘ noch 20, hoch, in m“ 
40 Hoch, auf den anderen Stellen bildet ſie noch die äußere Seite des Gebäudes. 

Zwei ſehr hohe Türme und vier kleinere dienten dem Ganzen zum Schmuck und 
zur Verteidigung.“ 

Die Burg iſt dadurch charakteriſtiſch, daß fie wie Balga den Übergang von der 
Hauſteintechnik zur Backſteintechnik bildet. Hier fanden ſich noch mächtige Gewölbe 
anfängeblöcke aus Kalkſtein zugehauen (jetzt, wie alles wieder aufgefundene von Bedeutung, 
in der Marienburg). Auch die wieder aufgedeckten Subſtruktionen ſind von derben 
Abmeſſungen, teils aus Granit, teils aus großen Ziegeln gebildet. Die Vorburg 
mit dem äußerlich noch erhaltenen Karwan wird zu Wirtſchaftszwecken des königlichen 
Domänen⸗Vorwerks benutzt. 

Geſamtanſicht der Burg in Merian, Vom Lande Preußen und Pomerellen 1652 10. — 
Hartknoch, Alt und Neues Preußen 1684 400. Anſicht von Br. Kupferſtich von Kilian etwa 1740. 

Gleichfalls auf dem r. Friſchingufer liegt, von der Burg ehemals durch einen 
breiten tiefen Graben getrennt, die ev. 

Pfarrkirche, königl. Patronats. Die Kirche wird erſt 1482 (S. r. W. 1 372) er⸗ 
wähnt, ſtammt aber ſicher aus dem Anfange des XIV. Ih. In kath. Zeit gehörte 
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fie dem Erzprieſtertum Creuzburg an. Wenn Hartknoch in feiner Preuß. Kirchengeſchichte 
©. 197 anführt, daß die Schutzheilige der Kirche St. Katharina geweſen ſei, zu welcher 
vormals Wallfahrten ſtattgefunden hätten, ſo ſtützt er ſich vielleicht nur auf Wigand 
von Marburg. Nach ihm ſchenkte Karl IV. dem Komtur von Brandenburg Günther 
von Hohenſtein 1379 eine Reliquie der h. Katharina nach Brandenburg, welche dieſer 
in der Kapelle des Ordenshauſes aufſtellte. Es iſt alſo hier von der Burg 
die Rede und nicht von der Pfarrkirche. 

Die Kirche beſteht aus Turm, einem einſchiffigen Gebäude in gefugtem Ziegelbau 
in gotiſchem Verbande auf Feldſteinen, mit ſchmälerem Chor und einer urſprünglichen 
halbrunden Apſis, das einzige Beiſpiel in Oſtpreußen. Die Apſis iſt im gotiſchen 
(wendiſchen) Verband angelegt; die kreisrunden Niſchen in ihrem Mittelteil ſind gleich⸗ 
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Abb. 42. Lageplan der Burg Brandenburg. 


zeitig ausgeführt, denn fie paſſen genau in den Verband hinein, und ihre abgefaſten 
Ziegel haben denſelben mooſigen, gelblich ſchimmernden Anſatz wie der wendiſche Ver⸗ 
band. Abb. 43. Der Turm iſt ſpäter im W. davor gebaut; nur ſein Erdgeſchoß 
mit dem zweimal abgetreppten, ſpitzbogigen Portal ift noch mittelalterlich. Im erſten 
Geſchoß macht eine Steintafel darauf aufmerkſam, daß dieſer Turm durch die Gnade 
Friedrich Wilhelms im J. 1648 erbaut worden ſei. Darüber das kurfürſtliche Staats⸗ 
wappen und der Kurhut von zwei Engeln getragen. Da die Wetterfahne auf dem 
ſchiefergedeckten Turmhelm dasſelbe Datum 1648 trägt, ſo möchte die Gieſeſche Be⸗ 
merkung (Gieſe, 3. A. P.), daß die Fahne von der Burg herſtamme, wohl nicht richtig 
ſein. Dieſe Wetterfahne enthält merkwürdigerweiſe das A B C in weiterer Reihen⸗ 
folge eingeſchnitten. — Die Sakriſtei und die Vorhalle ſind ſpätere Anbauten im N. 
Die Apſis iſt noch mit Mönchen und Nonnen eingedeckt. Der Oſtgiebel des Lang⸗ 
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hauſes ſteigt in ſieben Staffeln auf und ab, welche durch je eine Spitzbogenblende 
und durch je zwei übereckgeſtellte Pfeilerchen belebt werden. Ahnlich war, ehe der 
Turm aufgeführt wurde, der Weſtgiebel geziert. 
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Abb. 43. Npſis der Kirche zu Brandenburg. 


Das Langhaus iſt im Lichten 18,36 m l., 10,41 m br., der Chor 10,98 mL, 
7,06 m br. Die Wandſtärke beträgt 1.1 m. Zwiſchen Langhaus und Chor der ſpigbogige 
Triumphbogen. Keine Strebepfeiler am Langhaus und Chor, dagegen ſpäter angeſetzte au 
der Apſis. Die ſpärlichen Fenſter find ſpitzbogig geſchloſſen und haben im Langhaus einen 
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Dreiviertelrundſtab als Verzierung. Die Feuſter gehen im Chor des einſt vorhanden 
geweſenen Chorgeſtühls wegen nicht fo weit herunter wie im Langhauſe (ſ. Heft I 94 
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Abb. 44. Gefühl in der Kirche zu Brandenburg. 


Lochſtedt). Zahlreiche ſpitzbogige Blenden im Nußern. Beide weſtliche ſpitzbogige 
Thüren ſind dreimal abgetreppt; die innere kann durch einen vorgelegten hölzernen 
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Balken gegen außen geſperrt werden. Die innere Eingangsthür der Vorhalle iſt mit 
drei birnſtabförmigen Kleeblattbögen profiliert. Unter dem Spitzbogen ein ſtichbogig 
ausgeſchnittener Sturz in Kleeblattbogen. 

Die Decke, hölzern, im Korbbogen mit ſchlechten Gemälden von C. Winter 1702. 

Der Altar iſt aus überputzten Ziegeln hergeſtellt. Sein Aufſatz iſt 1680 von 
F. Kaull gemacht. In der Predella das ſchlecht in Ol gemalte Abendmahl. Das 
Hauptbild ift der Kruzifixus mit Johannes und Maria in ſehr mäßiger Holzſchnitzerei. 
Zu den Seiten vergoldete korinthiſche Säulen auf ornamentierten viereckigen Sockeln. 
Daneben ſteht l. Moſes, r. Johannes Baptiſta. Darüber das übliche Gebälk mit 
weit ausladendem Geſims. Im zweiten Stockwerk erſcheint die Grablegung, überaus 
ſchlecht in Ol gemalt. Mehrere Engel und der triumphierende Erlöſer in ſehr 
mäßiger Holzſchnitzerei. 
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Abb. 45. Einzelheiten des Geſtühles in der Kirche zu Brandenburg. 


Zwei zinnerne Altarleuchter von 1750. 

Ein filb, ganz vergold. Kelch, an deſſen Zapfen Edelſteine mit dem IHS 
wechſeln; Ende XVI. Ih. — Eine Weinkanne, filb, mit getriebenen Blumen; Eude 
XVII. Ih. — Eine Weinkanne mit der gravierten Kreuzigung; Ende XVII. Ih. 

Kanzel von 1702. Träger ein Engel. Die vier Evangeliſten und der Erlöſer 
zwiſchen Blumenſchnüren. Kanzeltreppe mit Petrus und Paulus. Über der Treppeu⸗ 
thür St. Michael mit dem Drachen. Schalldeckel mit dem Triumphator als Krönung; 
rings herum Engel mit den Marterwerkzeugen. Alles mäßige Holzſchnitzerei. 

Sechseckiger hübſcher Tauftiſch mit Zinnaufſatz, von Julianna Stolin 1633 
geſchenkt, mit den vier eingravierten Evangeliſten. Darin eine zinnerne Taufſchüſſel 
mit der ſchlecht gravierten Taufe Chriſti. Über der Taufe hängt ein ſechseckiger 
Deckel in Tempelform mit toskaniſchen geſchwellten Säulchen: Dieſe Tauff halt 


56 Brandenburg. 


Barbara Jordanin Golt zu Ehren Faffteren laffen Anno 1633. Sehr gute 
Malerei in Barockformen darauf. 

Ein vorreformatoriſches Weihwaſſerbecken von Granit in Schalenform liegt 
in der N. Ecke zwiſchen Turm und Langhaus. 

Orgel, Ende XVII. oder Anfang XVIII. Ih. 

Die Emporen im Chor (Pfarr⸗ und Domänenpächterſtuhl) ſind von einem 
von Schlieben 1633 geſtiftet worden. Wappen daran derer von Schlieben und 
von Tettau. 

Die Emporen im Langhauſe ſind 1702 von demſelben Bildhauer, der die Kanzel 
machte, gefertigt. Ihre zahlreichen ſchlechten Bilder zwiſchen den holzgeſchnitzten 
Blumenſchnüren find von C. Winter 1702, dem Maler der Decke, gefertigt. 

Der Beichtſtuhl l. im Chor ebenfalls vom Bildhauer der Kanzel geſchnitzt. 
Darin die letzten Reſte einer ſchön in Leder gepreßten Decke aus dem XVII. Ih. 

An den drei Seiten des Langhauſes läuft ein Geſtühl herum mit ſchablonierten 
nachgemachten Intarſien, wechſelnd mit gemalten Nelken und Tulpen, in einem Quader⸗ 


Abb, 46. Porlegeſchloß an der Kirche zu Brandenburg. 


mauerwerkrundbogen auf zwei Pilaſtern von Melcher Breuers eigener Hand. Das 
Geſtühl r. im Chor iſt von einem feiner Schüler gemalt. Das Geſtühl l. im Chore 
iſt von Melcher Breuer ſelbſt gemalt, ſpäter mit Figuren übermalt. Da Melcher 
Breuer die Tierenberger Kanzel 1581 gemacht hat, in der Brandenburger Kirche aber 
auf einem Geſtühl im Langhauſe l. ſteht: Philip Schos 1598, fo find die beiden 
Jahreszahlen anſcheinend die Grenzen der Zeitbeſtimmung für die Malerei. Abb. 44 
und 45. 

Ein Leichenſtein des Komturs Günther von Hohenſtein, T 1380, mit der Um⸗ 
ſchrift: + xpr . Km. jar. und. TIP. vorwar. Maria. magdalenen. kag. gunkh. 
d. here. io. lach. von. hoenſtein. d. milde. ſich. allher mein. bilde. ſeh. uf. 
her iſt. hi. begraben. gok. myſe . dy ſele. haben. Die vergoldete Meffingplatte, 
welche den Komtur darſtellte, iſt von dem Grabſtein entwendet. Steinbrecht, a. a. O. 
II 0 A. B I II 20. 

Ein Leichenſtein von Sandſtein des Fabian Burggraf zu Dhona (fo!), F 1631. 

Durch das breite Flußthal wird Brandenburg in zwei voneinander weitab 
liegende Teile auf den Höhenrändern geſchieden, welche ehemals nur durch einen vor⸗ 
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längs des Haffs ſich hinziehenden Damm in Verbindung ſtanden. R. des Friſchings 
heißt es jetzt der Oberflecken, l. der Unterflecken oder die Liſchke. 


Nachrichten über das Kſpl Brandenburg: 
Wittich, Mſc. im Landeshauſe zu Königsberg 1880. — Harnoch, C. u. S. 1890 108 f. 


Ungefähr 3 km w. von B. ſteigt die Ebene an. Hier liegt unmittelbar am 
Friſchen Haff die 

Burg Lenzenburg, auf drei Seiten durch Steilabhänge, auf der vierten durch 
einen kaum mehr kenntlichen Wall geſchützt. Es iſt offenbar eine Anlage der heidniſchen 
Pruzzen, die aber eine Zeit lang auch dem Orden genügte. Der Ordensvogt Volrad 
Mirabilis ließ in derſelben 1260 eine zum Gaſtmahl geladene Anzahl pruzziſcher 
Edlen verbrennen. Dusburg, III cap. 83 ed. Hartknoch. Doch wurde die Burg von den 
Rittern aufgegeben, ſobald das benachbarte Schloß Brandenburg 1266 gebaut wurde. 
Bei der Lenzenburg war eine Kirche gegründet, bei welcher ein Pfarrer Radolf 1251 
ſtand (S. r. W. I 394); an ihrer Stelle wurde wahrſcheinlich die Kirche zu Pörſchken 1261 
angelegt, welches nur 4 km ſ. ö. davon liegt. 

Paſſarge, Ein Ausflug zur Lenzenburg, N. P. P. B. 3. Folge, VIII 1861 56 ff. — Paſſarge, 
Aus baltischen Landen, 64. — Rogge, A. M. 1871 317 f. — Gieſe, Z. A. P. 


Buchholz, adl. Dorf, 19 km Lftl. ſ. w. von Pr.⸗Eylau. 


Vorgeſchichtliche Altertümerſ im Kſple Buchholz: 
Wangnick, 2 km Lfil. ſ. von B. P. M. K. 1 88. 152. 279. S. d. A. P. 1881/82 
20 ff. Wotterlack, 3 km Lftl. ö. von B. Vorgeſchichtliche Gräber. 
Pfarrkirche unbedeutend. 
Nachrichten über das Kſpl Buchholz: 
Inveutariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 49 f. 


5 Rt 2 . 
AN anditten, adl. Dorf, 19 km Lftl. ſ. w. von Pr.⸗Eylau. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Canditten: 


Gottesgnade, 3 km Lftl. n. w. von C. P. M. K. 161. Steegen, Groß-, 
4 km Pftl. ſ. w. von C. (Steynio 1285). P. M. K. 1 74. 95. 96. Der Wormer 
Schloßberg, 6 km Eftl. n. n. w. von C. J. Heydeck, S. d. A. P. 1896 73 f. 

Die ev. Pfarrkirche, Privatpatronat, iſt 1575 durch den Burggrafen zu Ampunden 
(jetzt Wildenhof) gebaut und durch den Biſchof Tileman Heſſhuſius geweiht. Eine 
ältere Kirche war vorhanden. 

Die Taufe iſt von Holz, „doch befindet ſich unter der Holzplatte ein aus alter 
Zeit noch vorhandenes Taufbecken aus Thon mit roter Malerei; undeutlich glaubt 
man die Jahreszahl 1680 zu leſen“. 

Unter den Kelchen iſt zu erwähnen ein ſilb, innen vergold. mit den Wappen 
des Gr. Eulenburg und Dohna 1604. Ein ſilb. von 1620 mit dem Truchſeſſiſchen 
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Wappen. Einer von 1700 mit dem Schwerinſchen Wappen. — Ein ſilb. Kelchlöffel 
1622. Ein Kännchen von Sophia Gr. Waldburg 1635. 

Im Pfarrgarten ſtehen vier uralte Linden über einem Granitſtein, der den Sudauer 
Heerführer Skomand bedecken ſoll. Derſelbe lebte mit ſeinen drei Söhnen nach ſeiner 
Taufe auf feiner Beſitzung Steynio, dem jetzigen Dorfe Gr.⸗Steegen, welches ihm der 
Landmeiſter Konrad v. Tierberg im J. 1285 verliehen hatte. Voigt, Geſch. Pr. III 378. 


Nachrichten über das Kſpl Canditten: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. und S. 1890 50. 


Im Kſple C. liegt Wildenhof, 3 km ö. von C. Das Herrenhaus in W. 
iſt 1705 vom Reichsgrafen Fr. Wilhelm von Schwerin erbaut worden. Farbige 
Anſicht in Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. [. w., Berlin 1869. 

Wildenhof liegt ſ. vom Fuße des „Schloßberges“, der mit ſeinen 688 Fuß über 
Meer der höchſte Punkt in Natangen iſt; früher galt der Hafenberg bei Lands⸗ 
berg für höher. von Morozowicz, Nivellements⸗ und Höhenbeſtinunungen der kgl. pr. Laudes⸗ 
aufnahme, Berlin 1877. 


Cremitten, königl. und adliges Kirchdorf, 19 km Lftl. w. von Wehlau, auf 
der N. Seite des Pregels, gehörte in der Ordenszeit zu Samland. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Cremitten: 


Biothen, 6 km Pftl. n. w. von 6. Gräberfeld mit teilweiſer Feuerbeſtattung. 
P. M. K. II 341. S. d. A. P. 1880/81 100. Bouslack, 3 km Lftl. n. ö. von C. Pfahlbau. 
P. M. K. 1 299. S. d. A. P. 1883/84 52. Eichen, 4 km Pftl. u. von C. P. M. K. 11 341. 
Luxhauſen, 10 km Pftl. n. n. w. von C. P. M. K. 1 21. Popelken, 6 km Pftl. 
n. w. von C. Großes Gräberfeld des älteren Eiſenalters. P. M. K. II 337, 338, 339. 
S. d. A. P. 1880/81 100 1883/84 40 ff. 

Das „Haus Cremitten“, n. von Eichen, 5 km Lftl. n. vom Dorfe C., von dem 
nur noch die Fundamente ſtehen (69 m br, 78 m L, mit vier Ecktürmen), gehörte zur 
Komturei Königsberg und war Sitz eines Kammeramtes, verlor jedoch dieſe Bedeutung 
ſpäter und gehörte nur zu den Burgen untergeordneten Ranges. Im J. 1391 fand 
hier die litauiſche Großfürſtin und Gemahlin Witolds freundliche Aufnahme, als ihr 
Mann mit dem O. gegen Jagiel kämpfte. 

Zu Anfang des XVI. Ih. waren im Cremittiſchen die Geſchlechter v. Perbandt, 
Lirche, Wittmannsdorf, Thyme und von der Dehle begütert. 

Gebauer, Kunde des Samlandes 95. — v. Mülverſtedt, Vaſallen⸗Regiſter des Samlandes, 
Kammeramt Cremitten in N. P. P. B. VII 1855 267 ff. 

Eine ältere Feſte des D. O. wahrſcheinlich ehe Schloß Er. gebaut war, liegt bei 
Langendorf, 3 km Lftl. u. w. von C. und iſt noch an den fie umſchließenden Gräben 
kenntlich. Von Ziegeln iſt keine Spur vorhanden, da die Gebäude ſicher nur aus 
Holz beſtanden. Sie haben hart an dem hier 25 m hohen Pregelufer gelegen. Von 
Anbegiun an war L. im Beſitz der Familie von Windekaim, genannt Perbandt, deren 
Stammvater Sclodo de Quedenau auf Windekaim war. (Voigt, Geſch. Pr. III 83 ff. 
vgl. Heft I 136 Samland, Quednau). Gieſe, Z. A. P. P. M. K.s III 106. 
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Die Pfarrkirche zu C. war der Jungfrau Maria geweiht. Ein Pfarrer zu C., 
Nicolaus Pyke, kommt 1399 als Zeuge vor (vgl. A. M. Bd. 15 1878 463). Unter dem 
Hm. Martin Truchſeß (1477 1489) wird die Schenkung einer Vikarie an die Kirche 
von Ambroſius v. Windekaim (T 1503) beſtätigt. 

Die jetzt ev. Kirche, königlichen Patronats, iſt ein Bau aus dem Anfange des 
XIV. Ih. Sie ift von größeren Umbauten ſtets verſchont geblieben und trägt den 
ausgeprägten Charakter eines Kirchenbaues der O. Z. aus Samland, welchem das Dorf 
ja urſprünglich zugehörte. Auf Granitfundament ſetzen die Ziegelmauern (1 m ft.) in 
gotiſchem Verbande ohne jeglichen Abputz auf. Gleichzeitige, abgetreppte Strebepfeiler. 
Ein Sockel⸗ und Gurtgeſims aus derſelben Form wie in Arnau (vgl. Heft I Abb. 8). 
An dem aus dem Achteck geſchloſſenen Chore ſcheint noch ein gemalter Fries unter⸗ 
halb des Gurtgeſimſes geweſen zu fein. — Der quadratiſche Turm teilt ſich in drei 
Geſchoſſe, von denen das unterſte ſchmucklos, die beiden oberen aber auf jeder Seite 
ein ſpitzbogiges Fenſter mit je einer ſpitzbogigen Blende mit rechtwinklig abgetreppter 
Leibung haben. Turmhelm aus dem Achteck, mit neuen, grünglaſierten Biberſchwänzen 
abgedeckt. Knopf und Wetterfahne von 1833. Der Turm iſt, wie dies bei ſam⸗ 
ländiſchen Kirchen üblich, nur wenig über das Kirchendach hinausgeführt. Die ſpitz⸗ 
bogigen Fenſter des Langhauſes und Chores ſind noch die urſprünglichen, in erſterem 
von außen mit einer Viertelkreishohlkehle, in letzterem von einem birnſtabförmigen 
Profil umſäumt. Im Langhauſe werden die Fenſter von zwei ſpitzbogigen, ungeputzten 
Blenden mit rechtwinkliger Leibung eingefaßt. Im erſten Joche des Langhauſes auf 
beiden Seiten nur eine Blende. 

Auf der N. Seite des Langhauſes iſt eine wenig ſpäter angebaute Eingangs- 
halle mit ſpitzbogiger, rechtwinklig profilierthr Eingangsthür und je zwei ſpitzbogigen 
Blenden mit rechtwinkliger Leibung. — Gleichfalls auf der N. Seite befindet fich bei 
dem Choranfang, zwiſchen dem diagonalen Strebepfeiler und der N. Wand ein viel⸗ 
eckiger Ziegelturm, der die backſteinerne Spindeltreppe nach Kirchendach und Turm 
birgt. An die N. Seite des Chores iſt die Sakriſtei, ſchon in Blockverband, angebaut. 

Im Innern hat die Kirche ſehr einfache Maße: das Langhaus hat, die Breite 
des Triumphbogens mit eingerechnet, 6¼ culm. Ruten Länge bei 2 ¼ culm. R. Br.; 
der Chor iſt genau 3 culm. R. 1, 1¾ culm. R. br. Die Innenblenden am Turm 
find ½% culm. R. br., die Eingangshalle 1 culm. R. und 6 culm. Fuß l., / culm. R. br. 
(1 culmiſche Rute — 4,32 m). 

Inneres: Turm, Erdgeſchoß. Ein breiter, rundbogiger Eingang führt in die 
Turmhalle hinein, die beiderſeitig ſpitzbogige Niſchen, urſprünglich mit Steinbänken 
verſehen, beſitzt. Kreuzgewölbe mit birnſtabförmigen Rippen, die auf braunglaſierten 
Fratzenköpfen aufſetzen. Abb. 47. Der Eingang zum Langhauſe iſt ſpitzbogig und hat 
ein gutes Profil von vier birnſtabförmigen Rippen mit drei halbrunden Hohlkehlen 
dazwiſchen. Abb. 47. Den Eingang zum Langhauſe konnte man noch durch einen 
quer davorgelegten Balken abſperren. — Das Langhaus hat zu beiden Seiten des 
Eingangs je eine tiefe, rundbogige Niſche. Dann folgen vier Joche zwölfteiliges Stern⸗ 
gewölbe mit birnſtabförmigen Rippen, die auf Konſolen auf ein Drittel der Geſamt⸗ 
höhe aufſetzen. Hölzerne, runde Schlußſcheiben, meiſt mit Wappen bemalt, haben überall 
geſeſſen, find aber vielfach verſchwunden; das Loch für ihre Befeſtigung iſt überall zu 
ſehen. Ju jedem Joche je ein urſprüngliches, ſpitzbogiges, meiſt mit einer flachen Hohlkehle 
umrahmtes Fenſter. Abb. 48. Es folgt ein gleichzeitiger, ſpitzbogiger Triumphbogen, 
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in welchem noch in den 60er Jahren unſeres Jahrhunderts das jetzt auf dem Boden 
über dem Chor aufbewahrte Triumphkreuz nebſt Maria und Johannes auf einem 
Balken ſtand. Abb. 49. Nürnberger Arbeit. Der Chor hat ein Hauptjoch zwölfteiliges 
Sterngewölbe und ein Nebenjoch, deſſen Rippen ſich allſeitig auf die aus dem Achter 
geſchloſſene Altarniſche verteilen. Die Rippen des Chores ſetzen etwas höher, auf 
kleineren Konſölchen auf. Dazwiſchen die urſprünglichen, ſpitzbogigen Fenſter, in deren 
einem l. ſich in Glasmalerei die Wappen derer von Wallenrodt 1611, Chriſtoff Von 
dehr Dehele Anno 1611, ... Kickſien ... befinden. — Die Sakriſtei iſt im Neben⸗ 
joche nach N. angebaut; eine Doppelthür verbindet ſie mit dem Chor, von denen die 
erſtere einen mäßigen gotiſchen Beſchlag zeigt, die andre desgleichen, aber noch ein 
hübſches gotiſches Schloß nebſt Schlagring aufweiſt. Sie wird durch ein Kreuzgewölbe 
mit birnſtabförmigen, nach unten ſich verlaufenden Rippen geſchloſſen, das in ein 
Tonnengewölbe verläuft. — Im Langhaus iſt im N. ein wenig ſpäter eine Vorhalle 
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Abb. 47. Kirchturm zu Oxemiffen, Einzelheiken. 


angebaut, die durch drei nebeneinander liegende Kreuzgewölbe geſchloſſen iſt. Ihre 
birnſtabförmigen Rippen ſetzen teils auf braunglaſierten Konſölchen, teils auf eben⸗ 
ſolchen Fratzenköpfen auf, wie wir im Turm ſahen. Der Eingang von hier zum Lang⸗ 
hauſe iſt ähnlich profiliert wie der vom Turme, nur daß ſtatt der dortigen Hohlkehlen 
zwiſchen den vier birnſtabförmigen Profilen flache Wülſte den Übergang bilden. Alle 
Wände, Gewölbe, Rippen und Konſolen ſind jetzt geweißt, was gegen früher, wo die 
Kirche offenbar bemalt war, einen etwas eintönigen Eindruck hervorbringt. Von der 
Malerei hat ſich nur ein biſchöfliches Weihekreuz, kürzlich aufgefriſcht, erhalten, ein 
rotes Johanniterkreuz in einem grauen Kreiſe, zu dem die Umkreiſe mit dem Zirkel 
vorgeriſſen ſind. 

Altar. Die Menſa iſt von Ziegeln errichtet und innen hohl; den Verband kann 
man wegen des Putzes nicht ſehen. — Ein großer, vorreformatoriſcher, ſpätgotiſcher 
(Fiſchblaſenornament an den Konſolen der Predella) Altarſchrein, der durch je zwei 
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Flügel bei verſchiedenen Veranlaſſungen in den mannigfaltigſten Verwandlungen er⸗ 
ſcheinen konnte (Wandelaltar), ziert den Altar. Auf der Predella iſt der Erlöſer mit 
den zwölf an ihren Beigaben kenntlichen Apoſteln in polychromer Holzſchnitzerei dar⸗ 
geftellt. — Das Hauptbild ſtellt die Krönung der Maria durch zwei Engel dar, 
zwiſchen denen die Taube ſchwebt; Gott Vater und Gott Sohn l. und r. auf durch⸗ 
brochenen Reliquienkäſtchen. Das Ganze ſteht unter einem reichgeſchnitzten, flachbogigen 
Baldachin. Bei geöffnetem Schrein erblickt man r. oben die kleinen Geſtalten von 


Abb. 48. Annenanſichk der Kirche zu Cremifklen. 


Johannes Bapt. und Johannes dem Evangeliſt. U. die h. Barbara und die h. 
Margaretha mit dem Lindwurm. L. oben ſtehen der h. Nikolaus mit Broden und 
der h. Adalbert. U. die h. Katharina und h. Dorothea mit Blumenvaſe. Alles 
mäßige, bemalte Holzſchnitzerei. — Die Hinterfeite der Flügel hängt mit dem 
zweiten Paare Flügel zuſammen; auf ihnen iſt in nicht ſchlechter Temperamalerei auf 
Kreidegrund die Leidensgeſchichte, der Tod und die Auferſtehung Chriſti geſchildert. 
Bei geſchloſſenem Altar zeigten ſich die auf Leinwand gemalten, von einem minder 
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begabten Künſtler ausgeführten Bildniſſe von vier hohen Geiſtlichen. — Die Krönung 
des Ganzen bilden unter drei geſchnitzten Baldachinen in der Mitte Maria mit 
dem Kinde, auf einer Mondſichel ſtehend, als Zeichen der unbefleckten Empfängnis, 
l. ein Ritter, r. ein Papſt. — Vorherrſchende Farben ſind Gold, Blau und Rot. 
Der Hintergrund blau mit darüber in den Kreidegrund gedrückten Goldornamenten. )) 
Abb. 50. 

An Altargerät iſt nur ein Kelch und eine Weinkanne erwähnenswert. 
Erſterer ſilbern, ganz vergoldet, 26 em h., hat ein über die Cupa gelegtes hübſches 
Renaiſſanceornament, vier geflügelte Engelsköpfe. Der Knauf iſt dreiteilig: drei 


Abb. 49. Figuren aus dem Triumphbogen der Nirche zu Crrmikken. 


ſchwebende Engel. Der Fuß ebenfalls dreiteilig: zwei aufgenietete Porträts und das 
Labarum, dazwiſchen geflügelte Engelsköpfe. — Die ſilb. Weinkanne, 28 em h., ſtammt 
aus dem erſten Drittel des XVII. Ih. und iſt ein Geſchenk von Chriſtoph von der Dehele 
und feiner Gemahlin E. zur Kittlitz deren Wappen, ſowie ein hübſches graviertes Barock⸗ 
ornament die Kanne zieren. 


) Auf dem Chorboden ſtehen noch zwei Statuen: ein ein Drittel lebensgroß gearbeiteter h. Georg 
zu Pferde, ſchlechte Holzſchnitzerei, polychrom behandelt, und eine ein Drittel lebensgroß geſchnitzte Statue 
des gegeißelten Chriſtus, ebenfalls polychrom. 
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Die Kanzel ift 1694 von dem Apotheker Reinhold Tilgener geftiftet. Sie hat 
durchweg ſchlechte Holzſchnitzerei und ſieht ganz wie ein Werk des jüngeren Döbel 
aus (vgl. Heft I, Quednau). 

Das Taufbecken iſt aus Meſſing mit getriebenen Blumen aus der Barockzeit, 
der auch ſein hölzernes Untergeſtell zugehört. 

Die Orgel ift 1872 von Rohn (F 1882) in Wormditt erbaut; fie hat 26 
klingende Regiſter von vollem und doch weichem Ton. 


Abb. 50. Rlfar der Nirche zu Cremitlen. 


Ein ſchön geſchnitzter Stuhl iſt der erſte im Chor r. Abb. 51. Er trägt das 
Wappen derer von der Dehle — jetzt Dzialynski! — und iſt im reichſten Barock⸗ 
ſchmuck gehalten; Anfang XVII. Ih. — Ihm gegenüber ein minder reich geſchnitzter 
Stuhl mit dem von Kittlitzſchen Wappen. Der letzte Stuhl im Chor r. trägt das 
v. Perbandtſche Wappen. 

Gemälde: im 4. Joche l. ein vom Oberſtlientenant Gallandi geſchenkter Chriſtus⸗ 
kopf, mittelmäßiges Olgemälde. — Im ſelben Joche l. ein ſehr mäßiges Olbild des 
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Pfarrers J. Heinrich Lange, F 1673. — Pfr Chriſtian Gottl. Köhler, f 1842; 
57 Jahre im Amte in C. Ein gut gemaltes Olbild. Auf dem Buche, welches er 
hält, ſteht: S. J. Kanal pinxit 1815. Sein Grabkreuz auf der S. Seite der Kirche. — 
Im 3. Joche r. ein mittelmäßiges Porträt des Pfr Gottfr. Albrecht Nicolai, f 1708. 

Grabſteine: Im Chor liegt ein quadratiſcher Stein mit einem eingemeißelten 
Wappen: einem Löwen mit Menſchenhaupt; darüber ſteht in gotiſchen Minuskeln: 
Simon Lunau (nicht Grunau!). — Vor dem Altar l. ein mächtiger Stein: Sebaſtian 
Perbandt, + 1509, in Ritterrüſtung, mit feiner Gattin; Wappen. — Ein großer Stein 


Abb. 51. Nirchſtuhl zu Cremilkken. 


liegt in der Turmhalle: Frau Maria geb. Freyin zu Kittlitz, Gemahlin des Mertten 
v. Wallenradt (ſol), F 1620. Viele Wappen. 

Epitaphien: Im Hauptjoch des Chores l. das reich in Barockformen ge⸗ 
ſchmückte Epitaph derſelben Frau. R. und l. zwei dekorierte korinthiſche Säulen, 
Fries und Geſims. Zwiſchen den Säulen ein ſchönes Olgemälde, eine Scene aus 
dem jüngſten Gericht darſtellend. Eine Charitas krönt das Ganze. Unter den Säulen 
in ſchlechter Olmalerei Chriſti Auferſtehung mit den Adoranten. — Im 4. Joche l. 
Epitaph in reichem Barockſtil mit Putten u. ſ. w. des Eruſt Wilhelm von Hülſen, 
* 1684, + 1690. — Im 4. Joche r. Epitaph des Hans von Wittemsdorf, f 1596, 
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in Barockſtil. (Die ſpätere Schrift bezieht ſich auf feine Gattin, F 1634.) — Im 
Hauptjoch des Chores r. das ſchlecht aufgefriſchte Epitaph des Albrecht Perbandt, 
+ 1575 
1 - 

Der Kirchhof hat ein ſchönes Thor, von drei mächtigen Granitmonolithen ge- 
bildet, mit dem von Wallenrodt'ſchen Wappen in Sandſtein darüber. 


Nachrichten über das Kſpl Cremitten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 251. 


Creuzburg, kgl. Immediatſtadt am Zuſammenfluſſe des Pasmar (1595 Poß⸗ 
mar) und Kaiſter (1315 Caugſter, Cauſter, 1595 Cauxſter), 18 km Lftl. n. w. von 
Pr.⸗Eylau. Cruceburg 1315. Die Stadt hat ihren Namen wahrſcheinlich von Creuz⸗ 
burg im Burzenlande (Ungarn), wo der D. O. 1212 eine ſo benannte Burg gegründet 
hatte und, nachdem er 1225 das Land verlaſſen mußte, dieſen Namen nach Preußen 
übertrug. Gleicher Weiſe hieß eine Burg im Burzenlande Marienburg. 


Abb. 52. Burgberg zur Crruzburg. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Creuzburg: 

Globuhnen, 5 km Lftl. n. w. von C. Südlich von G. ift ein „Hünenſchloß“. 
Gieſe, Z. A. P. Krücken, 6 km Pftl. |. von C. Ungünſtige Schlacht für den D. O. 1249; 
ehemals bis 1535 Kirchdorf. Labehnen, 5 km Lftl. ſ. w. von C. Labegow 1249. 
Hier ſollte 1249 laut der Friedensurkunde C. d. W. I 28 eine Kirche erbaut werden. 
A. M. XI 264 Nr. 7. Moritten, 5 km Pftl. ſ. von C. Heydeck, S. d. A. P. 1896 70 f. 
Tiefenthal, 4 km Lftl. w. von C. 1444 Kirchdorf, ſchon 1595 eingegangen. 

Das Haus Creuzburg liegt ſ. von der Stadt und wurde 1253 zunächſt von 
Erde und Holz gebaut zum Schutze von Natangen. Wahrſcheinlich war auf dem 
50 m über Meer hohen Hügelrücken eine heidniſche Feſte angelegt, die im Beſitze eines 
pruzziſchen Edlen war, dem das Gebiet Solidau (Sollau) gehörte. Im J. 1263 
konnten die Ordensritter nach jahrelanger fruchtloſer Belagerung durch Heinrich Monte, 
durch den Hunger gezwungen, die Burg heimlich verlaſſen. — Von der Burg iſt nur 
noch ein kleiner Mauerreſt, ungefähr 3 m L, 3 m 5. und 1 m ſtark, erhalten. Zu 
unterſt Feldſteine, oberhalb Ziegel im gotiſchen Verbande. Ein Gurtſtein von der 
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Burg liegt im P. M. 33, 5 alte Inventarsnummer. Die nach S. zu liegenden beiden Vor⸗ 
burgen gehen allmählich in die Terrainhöhe über. Die Burg machte Front gegen S. 
Gegen N., O. und Weſten fällt der Berg ſteil ab. Abb. 52 und 53. Im W. macht 
der Caiſter, im O. ein trockener Graben ſeine Grenze. Bei der zweiten Vorburg iſt 
Graben und Wall kaum mehr kenntlich. Gieſe, 3. A. P. Herr Mühlenbeſitzer Reicher⸗ 
mann in C. hat Ausgrabungen der Burg vorgenommen. Danach hätte ſie im N. 
einen viereckigen Turm gehabt und im W. wäre ein halbrunder Ausbau geweſen. Im 
Jahre 1455 beſtand fie noch. Vom Haufe Creuzburg iſt ein Plan nebſt Mit. vom 
J. 1882 von Kamienski ſeit 1895 in der Biblioth. des P. M. 


ee: 


Abb. 53. Burgruine u Creuzburg. 


Die Stadt C. wurde 1315 durch den Groß⸗Komtur Heinrich von Plotzk ge⸗ 
gründet. Voigt, C. d. P. II No. 73. Im J. 1414 wurde ſie durch die Polen in Aſche 
gelegt. 1454 fiel ſie zum Städtebund ab, wurde aber 1455 von Heinrich Reuß von Plauen 
nebſt der Burg wieder genommen. Viel hat ſie von den Franzoſen 1807 gelitten. 
Feuersbrünſte 1634, 1818. Michael Kongehl, der Dichter, iſt bei C. 1646 geboren. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, Altes und Neues Preußen 1684 389. 

Wappen der Stadt: Eine Stadtmauer von Quadern mit einem offenen Thor. 
Auf den Ecken der mit Zinnen verſehenen Mauer erheben ſich viereckige Türme mit 
zwei Fenſtern und Zinnen. Zwiſchen dieſen Türmen liegt ſchräglinks ein Schild, 
welcher geſpalten iſt und rechts einen halben Adler, links die Hälfte eines lateiniſchen 
Kreuzes zeigt. Siebmacher, Wappenbuch 1 4 II 1885 150 Taf. 180. 
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Gieſe ſah 1826—28 noch ein „kleines Siegel“ der Stadt und hat uns einen 
Abdruck davon aufbehalten. Danach ſtehen drei Türme mit welſchen Hauben, der 
mittelſte größte mit rechteckiger Eingangsthür und einem Rade darüber. Gieſe, Z. A. P. 

Von der mittelalterlichen Befeſtigung iſt nur noch der die ganze Stadt 
umziehende breite und tiefe Graben erhalten. Auf der Stadtmauer find Hänfer ge⸗ 
baut. In dem Gründungsprivilegium von 1315 wird ausdrücklich erwähnt, daß die 
Mauer keinerlei Befeſtigungen, als Türme oder etwas Ahnliches, erhalten ſollte. Die 
Pfarrkirche in der S. W. Ecke der Stadt diente zur Verteidigung und war zum min⸗ 
deſten eine Fliehburg. 

Die Stadt hat rechteckig ſich ſchneidende Straßen und einen großen Marktplatz, 
in deſſen Mitte bis 1818, wo es eingeäfchert wurde, das Rathaus ſtand. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, gehörte zur kath. Zeit zum Erz⸗ 
prieſtertum Creuzburg. Sie iſt aus dem Anf. des XIV. Ih., aber vielfach umgebaut, 
33 m l., 14,5 m br., bis zum Dachgeſims 7 m h,, bis zur Giebelſpitze 19 meh. 
Turm, unten quadratiſch, 9,5 m, von Hans Runken, einem Schwaben, 1584 an die 


Abb. 54. Weſktporkalproſil der Kirche zu Cremzburg. 


Kirche angebaut, darauf folgt ein übereckgeſtellter achteckiger Turmbau, 1785 von 
Friedrich dem Großen im Kreuzverbande ausgeführt. Schlanke achteckige Spitze, wenig 
über dem Kirchendache beginnend und mit achteckiger Kuppel ſchließend. Seit 1845 
mit Zink bekleidet. Wetterfahne von 1715. Der Turm hat von drei Seiten breite 
ſpitzbogige Eingänge. Der weſtliche iſt mit Dreiviertelrundſtäben profiliert. Abb. 54. 
Das Nußere der Kirche ift gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande auf Feldſtein⸗ 
fundament. Die ſpitzbogigen Fenſter ſind vielfach erweitert. Das Innere der Kirche 
iſt ſicher nie mit Gewölben geſchloſſen worden, da es bei ſeiner großen Breite keine 
Strebepfeiler hat. Es hat jetzt eine aus Kreuzgewölben gebildete dreiſchiffige Decke 
aus Holz, die in freiſchwebende, hübſch ornamentierte Zapfen ausläuft. Im Schiff 
vier Fenſterachſen, zwei im Chor. 

Der Altaraufſatz von 1595 zeigt Chriſtus am Kreuze mit Maria und Johannes, 
einem Kriegsknecht u. ſ. w. Die vier Evangeliſten mit ihren Symbolen; alles mittel⸗ 
mäßige Holzſchnitzerei. 

Kanzel von 1588. 
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Taufe 1711 in Holz geſchnitzt. In ihr eine zinnerne Taufſchale mit den gut 
gravierten vier Evangeliſten. 

Die 1606 im Bau begonnene Orgel ſoll jetzt (1890) erneuert werden. Der 
nach der Orgel zu hängende meſſingne Kronleuchter mit Doppeladler iſt aus dem 
XVII. Ih. 

Zwei Beichtſtühle in Barockformen mit ſehr mäßiger Holzſchnitzerei. 

Über die nicht mehr vorhandene St. Leonhardskapelle ſ. Zeitſchr. f. d. Geſch. Ermlands 
1258; 265. S. 1. W. II 1889 42, 47, 49, „capella castri eorum et a quodam commendatore 
edificata.“ 

Im Marienburger Treßlerbuche 1896 181 wird St. Georg erwähnt, wahr⸗ 
ſcheinlich ein Hoſpital. 

Nachrichten über das Kſpl Creuzburg: 

Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Meier, N. P. P. B. VIII 1849. 
2. 122 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890. 50 ff. — H. Glafer und Meier, N. P. P. B. IV 1847. 
308 ff. — v. Tettau und Temme, P. P. B. XVII 229 ff. — v. Tettau und Temme, Die 
Volksſagen Oſtpreußens u. ſ. w. 1836. 186 ff. 
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Abb. 55. Chürbeſchlag der Kirche zu Cremburg. 


Deren, Klein⸗, königl. Bauerndorf, 7 km Lil. w. von Pr.⸗Eylau. 
„„Zum Deckſen“ 1335. Dechſen, Anf. des XVI. Ih. „Dexen ſonſt Krantz⸗ 
berg.“ Hennenberger, Ercl. d. pr. Landt. 1595 104. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Kl.⸗Dexen: 


Alkehnen, 7 km Lftl. n. w. von Kl. D. P. M. K. II 396. 397. — Im Kſple 
hat ſich als Grenzſtein zwiſchen Huſſehnen, Roſſitten und Wackern eine Steinfigur 
gefunden, die jetzt in Königsberg vor dem N. Flügel des Schloſſes am Aufgange zum 
Pruſſia⸗Muſeum ſteht. Näheres: Bezzenberger, S. d. A. P. 1891/92 46 f. m. 2 Lichtdrucken. — 
Stablad, 2 km Lftl. ſ. w. von Kl. D. Erleut. Preuß. I 783 ff. Wadern, 6 km Lftl. 
n. w. von Kl. D. Sehr viele Funde im Prov. Muſ. Tiſchler, S. d. p. ö. G.; vgl. auch 
Ss e 1127. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der hervorragende, ſchöne und umfichtreiche Punkt 
auf dem Stablacker Höhenzuge, auf dem Kl.⸗Dexen liegt, früher Sutwiert (andere Les⸗ 
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arten find: Sucuiert, Sveviert, Suecurät, Burwere, Parwere) geheißen hat, wo man 
im SE 1249 eine Kirche anlegen wollte. Bender, Erml. Z. V 536 ff. Die ſ. von Krücken 
ſich hinziehende Amtergrenze macht einen Durchſchnitt durch das Kſpl Kl.⸗Dexen. 
Beckherrn ſucht das propugnaculum in introitu Natangie (Dusb. III 128 ed. Hartknoch) 
. ö. von Krücken bei dem Dorfe Pilzen, wo 1272 der Markgraf Dietrich von Meiſſen 
die Pruzzen ſchlug und darauf das Forum Cierkin, Gerkin, d. i. Görken, beſetzte. 
S. d. A. P. 1885/86 11 ff. Gieſe, 3. A. P. 


re — — 


Mbb. 56. Kine zu Mlein-Dexen, Oſtſeile. 


= Das im Kſple Kl. D. belegene Dorf Huſſehnen hatte zur Papſtzeit eine Kirche. 
W 

. Die jetzt ev. Pfarrkirche zu Kl. D., welche ſeit 1639 unter Privatpatronat ſteht, 
iſt 1320 gegründet (Rogge, A. M. 1868 123) und gehörte zum Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau. 
Sie iſt 24 ml., 14,12 m br. und iſt von Feldſteinen gebaut; nur die beiden Giebel 
von Ziegeln. Vier diagonal geſtellte Strebepfeiler an den Ecken; je ein ſenkrecht 
geſtellter auf der S. und O. Seite. Auch Vorhalle und Sakriſtei haben je zwei 
diagonale Strebepfeiler. Außerlich zeichnet ſie ſich nur durch den O. Giebel aus, der 


70 Klein⸗Dexen. — Domnau. 


in ſieben Staffeln, durch bündige Pfeilerchen getrennt, auf⸗ und abſteigt und durch 
mannigfache, geputzte, ſpitzbogige Blenden mit kreisrunden Offnungen darüber belebt 
wird. Die Kirche hatte nur einen niedrigen hölzernen Notturm; ihr ſteinerner Turm 
wurde 1853 abgebrochen. Schinkel entwarf einen Turm für Kl.⸗Dexen, der nicht 
zur Ausführung gekommen iſt. Beuth ⸗Schinkel⸗Muſeum zu Charlottenburg b. Berlin; Neues 
alphabet. Verzeichniß 1746. Neuer Turmbau 1892 durch Reg.⸗Baumeiſter Steffenhagen. 

Im N. iſt eine Vorhalle mit ſpitzbogiger Thür und weiter nach O. zu die 
Sakriſtei angebaut. Langhaus mit flacher Holzdecke. Sakriſtei mit achtteiligem Stern⸗ 
gewölbe mit Gurten. Abb. 56. 

Die Menſa des Altars von überputzten Ziegeln; der Altaraufſatz ſtammt von 
1705, ftaffiert 1725. In der Predella ift das Abendmahl in leidlicher Holzſchnitzerei. 
Darüber Chriſti Kreuzigung mit Johannes und den beiden Marien in Ol gemalt. 
Daneben ſtehen je zwei vergoldete korinthiſche Säulen und je ein Pilaſter. Dazwiſchen 
ſtehen die vier Evangeliſten mit ihren Zeichen in leidlich guter Holzſchnitzerei. Über 
dem weit ausladenden Geſims iſt ein zweites Olgemälde: Chriſti Auferſtehung, zwiſchen 
Petrus und Paulus in guter Holzſchnitzarbeit, welches Chriſtus als Triumphator 
krönt. Reich geſchnitztes Rankenwerk. 

Die Kanzel mit ſchlechter Holzſchnitzerei, Anfang des XVIII. Ih. 

Der häßliche Taufengel hält ein meſſingnes Taufbecken, Ende des 
XVII. Jh. 

Die Chorſtühle mit originellen, kreisartigen Aufſätzen ſtammen aus den Jahren 
1600 und 1609; die Emporen darüber von 1691, Jerlauken und Wackern. Der 
Stuhl des Gutes Cörnen von 1724. 


% 
Nachrichten über das Kſpl Kl. Dexen: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium in Berlin. — Harnoch, C. n. S. 1890 52. 


Domnan, 12 km Eftl. w. von Friedland, Stadt im urſprünglichen Natangen, 
6. von einem Höhenzuge, der Damerau, belegen. Dompnaw 1484; Dominaw 1595; 
Dominau 1652. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Domnau: 


Hennenberger, Ercl. d. pr. Landt. 1595 108 berichtet von einem ſchönen, alten, hohen 
Schloßberg, den er Braunau nennt. Gieſe vermutet, daß die heidniſche Burg Brunau 
geheißen habe. Gieſe, 3. A. P. Der Schloßberg liegt 3 km Lftl. w. von Domnau. 

Die Ordensburg Domnau lag unmittelbar f. von dem Bache, der den Schloß⸗ 
teich von O. her beſpeiſt, bei a der Abb. 57. Sie iſt bis auf wenige Feldſteinreſte 
verſchwunden. Sie lag auf der Stelle, wo die Heidenburg des landesedlen Pruzzen 
Tummo geſtanden hatte; 1324 bewohnte ſie ein Pfleger Konrad von Heßberg. Voigt, 
Geſch. Pr. VI 547 Aum. 3. Wann die Burg zerfallen, iſt nicht bekannt, ebenſowenig weiß 
man die Erbauungszeit des neuen Schloſſes auf der Juſel. Es ſtand ſchon 1678. 
Schutz des unbefeſtigten Ortes waren wohl das Ordenshaus Knauten, 1324 erbaut, 
die Burg Pr.⸗Eylau, ungefähr 1330 angelegt, und die Stadt Friedland, deren vier⸗ 
eckige Feſtungsmauer wahrſcheinlich ſchon 1312 errichtet iſt; alle drei Ortſchaften ſind 
etwa 12 km von D. entfernt. 
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Seit dem J. 1400 Stadt, wurden ihre Einwohner im dreizehnjährigen Kriege 
(1454 1466) ſeitens der bündneriſchen Bartenſteiner, Friedländer und Schippenbeiler 
aus Rachſucht gegen den Orden überfallen und D. völlig bis auf die Kirche abge⸗ 
brannt. Ihre hierbei untergegangene Handfeſte wurde durch Kunz von Egloffſtein 1481 
erneuert. 1520 wurde D. von den Polen geplündert und danach verbrannt. 1571 
brannte die wiederaufgebaute Stadt bis auf das Schloß und die Kirche ab. Feuers⸗ 
brünſte 1776 und 1796. — Die Stadt liegt auf zwei Hügeln, auf deren höchſtem 
die Kirche erbaut iſt. Ihr Schloß war früher im Beſitze der Familie von Creytzen; 
von dieſer kam es an die Familie von Louwitz, von der es der Kabinettsminiſter 
von Schlippenbach kaufte. Von dieſem fiel es dem Freiherrn von Witten zu. Jetzt 
iſt Graf Kalnein Beſitzer. — Die Stadt gilt als das Abdera in Oſtpreußen. Friſch⸗ 
bier, Pr. Wörterbuch unter Domnau. 


Abb. 57. Tageplan der Stadl Domnau. 


Wappen der Stadt: Eine (Adlers?) Kralle mit vier Zehen; Siegel von 1400. 
Jetzt auf dem Schilde eine Krone und der Schild mit Zweigen umgeben. Abbildung bei 
Siebmacher, I 4 II 135 T. 167. 

Im J. 1249 ſollte in vieinia Tummonis eine Kirche errichtet werden, kam 
aber nicht zu ftande. Erml. Ztſchrft II 378 ff. V 536 ff. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche ſteht unter Privatpatronat. Sie war bis 1684 Mater 
von Georgenau und gehörte in kath. Zeit dem Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau an. Die 
Kirche wird wohl gleichzeitig mit der Stadt, alſo 1400 gegründet ſein. Der hohe, 
dreigeſchoſſige, mit einem Staffelgiebel geſchmückte Turm ſcheint am ſpäteſten angelegt 
zu ſein; er hat unten Granitſtein, darüber Ziegel in gotiſchem Verbande. Das ein⸗ 
fache Langhaus ohne Chor, von Ziegeln in gotiſchem Verbande, ſchließt ſich dem 
Turme ohne Abſatz an; an ſeiner N. Seite eine Fuge; darunter eine im Rundbogen 
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geſchloſſene Thür. Vier diagonale Strebepfeiler an den Ecken. Die O. Wand hat einen 
Staffelgiebel von fünf ſpitzbogigen Blenden mit übereckgeſtellten Pfeilerchen dazwiſchen. 
In der Wand darunter iſt ein ſpitzbogiges Fenſter, darunter eine ſpitzbogige Blende. 
Dazwiſchen ein Geſims aus Formſteinen. Im S. eine alte Vorhalle — mit zwei 
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Abb. 58. Wellpurfal der Rice zu Pommau. 


neuen Anbauten — über dem öſtlichen geht eine Fuge durch. Im N. O. die Sakriſtei 
gleichzeitig angebaut. — Das Eingangsportal im W. iſt ſpitzbogig, mit Granitſteinen 
umrahmt. Darunter im Spitzbogen geſchloſſen, mit ſchönen Profilen. Abb. 58. 
Inneres: Aus dem Langhauſe wächſt der Turm — durchweg im gotiſchen 
Verbande — auf drei gewaltigen Bögen von 2,50 m Stärke heraus. Steine 
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31 * 14 %s em. In der Ecke I. vorn befindet ſich die backſteinerne, einmal ge⸗ 
brochene Treppe zum Turm, in flachem Stichbogen mit Abtreppung von Stein zu 
Stein überwölbt. 

Das Langhaus hat eine flache Holzdecke; Spuren einſtiger Überwölbung ſind 
nicht ſichtbar. Die Sakriſtei iſt mit zwei nebeneinander liegenden Kreuzgewölben ohne 
Rippen überdeckt. Piscina in der N. Wand. Die ſpitzbogigen Fenſter find von einer 
viertelkreisförmigen Hohlkehle umſäumt. 

Altaraufſatz, Kanzel und Taufkapelle ſind von demſelben Meiſter im 
XVII. Ih. nicht ſchön geſchnitzt. Die Menſa von Ziegeln im gotiſchen Verbande. 
In der Predella das Abendmahl, darüber Chriſtus am Kreuze als Hauptbild. Es 
folgt eine Grablegung und darüber Chriſtus mit dem Lamm. Das Ganze wird von 
gewundenen korinthiſchen Säulen umrahmt und iſt mit vielen Figuren verſehen. 
Unten ſtehen die vier Evangeliften, darüber Petrus und Paulus (?). 

Alles Kirchenſilber iſt 1846 geſtohlen; deshalb hat die Kirche nur neues 
Altargerät. Eine vierkantige Kanne aus Zinn: „Zum Altar in Domnav 1698“ iſt 
noch vorhanden. 

Zwei meſſingne Leuchter. 

Unter dem Altar wurde ein kleines thönernes Gefäß gefunden, enthaltend 
37 Bracteaten des D. O. P. M. K. III 61. 

Die Kanzel, von einem Engel getragen, hat zwiſchen gewundenen korinthiſchen 
Säulen Chriſtus und die vier Evangeliſten. Die Kanzeltreppe iſt mit Moſes und 
Johannes dem Täufer geſchmückt; darüber das von Tettau'ſche Wappen. Die 
Kanzeltreppenthür iſt mit einem Ecce-Homo geziert. Der Schalldeckel iſt mit Engeln, 
welche die Marterwerkzeuge tragen, verſehen und wird von einem Chriſtus als 
Triumphator gekrönt. 

Die Taufkapelle in der N. O. Ecke, mit einer niedrigen Schranke umzogen, 
welche von Fruchtſchnüren eingerahmt und in ovale Felder, von Laubranken umgeben, 
eingeteilt iſt. Die darauf befindlichen Holzſchnitzereien find nichts wert. In der 
Schranke befindet ſich der einfache hölzerne Tauftiſch in Barockformen mit zinnerner 
Taufſchale, einem Sechseck mit der Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln: Adam prim. 
homo damnavit secvla pomo. Ex solo pomo fit miser. Otsh. 1600. Zwei niedliche 
Delphine zum Anfaſſen. Ein Deckel hängt darüber. Eine ſilb. Taufſchüſſel ift 
aus zwei Altarleuchtern 1649 umgegoſſen und trägt die Inſchrift: Abrah. Anfaphat 
v. Creyhen. Juliane Eliſabek v. Nauſchken. Ein Blumenrand iſt darum ein⸗ 
graviert. — Der alte Taufſtein aus Granit in Kelchform liegt im Turm l. — Ein 
Engel trägt das Handtuch. 

Einzelne vorreformatoriſche Figuren in Holz geſchnitzt: Eine dreiviertellebens⸗ 
große Maria mit dem Kinde liegt zwiſchen Turm und Langhaus l. — Eine halb⸗ 
lebensgroße Madonna. — Gott Vater, den Leichnam ſeines Sohnes haltend, lebens⸗ 
groß. — In der Menſa ein viertellebensgroßer Kruzifixus. 

Ein meſſingner Kronleuchter mit Doppeladler zu zwölf Lichten; XVII. Ih. 

Ein meſſingner Kronleuchter zu ſechzehn Lichten; XVII. Ih. 

Orgel mit reichem, vergoldeten Barockſchnitzwerk; XVII. Ih. 

Gotiſches Geſtühl iſt in der Vorhalle unter dem Turm und einige Reihen zu 
beiden Seiten des W. Einganges. R. vom Altar im zweiten Barockſtuhl von O. gotiſches 
Ornament: eine Eichenranke. Eigentümlich berührt es, daß man in der Barockzeit 
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die zahlreichen Niſchen in den Längswänden zu Sitzen ausgenutzt hat. Vom Jahre 
1587 bis 1720 erſtrecken ſie ſich, ſind alle mit Namen verſehen und haben meiſt 
Ornamente in Melcher Breuer's Weiſe, ſ. Heft I. 16, Samland. — An der O. Wand 
ſteht ein Beichtſtuhl, von demſelben Bildhauer geſchnitzt, der den Altar und die Kanzel 
gearbeitet hat, mit dem verlorenen Sohn, David u. ſ. w. und dem v. Creytzen'ſchen 
Wappen. 

Die Orgelempore nebſt den zwei anſchließenden Seitenemporen iſt aus dem 
XVII. Ih. und enthält die ſchlechten Bilder der zwölf Apoſtel in Leimfarbe. — Die 
Empore l. nach O. zu („Schülerchor“) iſt in hübſchen Barockformen mit ſchlechter 
Malerei (Spes, Fides u. ſ. w.) 1600 gearbeitet. Die übrigen Emporen zeichnen ſich 
nur durch ihre Wappen aus. 

Liedertafel l. vom Jahre 1746. 

Leichenſteine derer von Creytzen aus dem XVI. Ih. liegen mehrfach vor dem 
Altar und unter der Taufkapelle. Über die a des Leichnams von Biſchof 
Tyskiewicz aus der Kirche zu D. nach Wilna im J. 1759 |. Beitr. z. Kunde Preußens, 
Bd. 3. 1820 172. — Daß Theophraſtus Paracelſus 55 Hohenheim in der Kirche zu D. 
begraben, iſt Mythe. Derſelbe iſt in Salzburg beerdigt. Erl. Preußen III 290 f. 

An Epitaphien iſt vor allen eins zu nennen, welches einem von Creytzen 
im XVII. Ih. gewidmet wurde. Es hängt auf der S. Seite nahe dem Altar und 
enthält in einem reichen und ſchönen Aufbau ein Olgemälde im Anton Möller'ſchen 
Sinne: Ein Jüngling, hier Salus genannt, dringt mit dem Schwert wider die ver⸗ 
ſchiedenen Sünden vor. Die Superbia hat er ſchon zu Boden getreten. Fides, 
Charitas und Spes ſtehen ihm bei, während Mundus, Gula, Libido, Avaritia und 
Caro ihm zu widerſtehen ſuchen. Das kleinere! Olgemälde unter dieſem iſt meiſterhaft 
gemalt: Chriſtus auf dem Olberge mit verſchiedenen Donatoren und Donatorinnen. 
Minder ſchön iſt die Plaſtik geraten, doch iſt die Maske zwiſchen beiden Bildern über⸗ 
aus ſchön in Holz geſchnitzt. Das Epitaphium erinnert lebhaft an das des Oberburg⸗ 
grafen W. von Wernsdorf im Dom zu Königsberg. A. Hagen, Der Dom zu Königsberg, 
1833 II 135 ff. 242 f. 

An Bildern find zu erwähnen zwei über der Empore J. hängende, anſcheinend 
gut gemalte, von Luther und Melanchthon, die der Auffriſchung durch einen Sach⸗ 
verſtändigen bedürften. 

An der O. Wand ein Olgemälde: Die Anbetung der Hirten. 

Um die Kirche herum liegt der große Kirchhof mit zwei adligen Crb- 
begräbniſſen. 

Die Stadt ſelbſt hat nichts Merkwürdiges. Die Baderſtraße erinnert darau, 
daß D. zur Ordenszeit, wie die meiſten Städte Preußens, ein Bad beſaß. — An 
vielen Thüren aus dem vorigen und aus dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts iſt 
ein breites Akauthusblatt geſchnitzt. 

Groß-Saalau, 2 km Lil. u. ö. von D., hat einen Herrenſitz, deſſen im 
Schinkelſchen Stile erbautes Wohnhaus 1845 bezogen wurde. Farbige Abbildung 
bei Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. ſ. w. Berlin 1869. 


Nachrichten über das Kſpl Domnau: 


Annalen des Königr. Preußen von L. v. Baczko und Th. Schmalz, Königsberg u. Leipzig 1792, 
Bd. I 2. Quartal 65 ff. — Hennenberger, Ercl. d. Pr. Landttafel 1595 108 ff. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 86 f. 
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Drengfurt, königl. Immediatſtadt, 18 km Lftl. n. n. ö. von Raſtenburg, am 
Omet oder weißen Fluſſe. Dringefart anfangs XVI. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Drengfurt: 


Drengfurtshof, 2 km Lil. n. von D. Verſchanzter Zufluchtsort, aufgen. 
von Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 14. P. M. K. II 309. Fürſtenau, 2 km 
Lftl. ö. von D. Bedeutendes Gräberfeld. S. d. A. P. 1885/86 116 ff. 143 ff. P. M. K. I 
42. 72. II 220. 423. III 95. Salzbach, 5 km Pftl. ſ. von D. P. M. K. 125. Wolfs⸗ 
hagen, 5 km Pftl. n. w. von D. Kleine Schanze aus der Ordenszeit mit dem 
Fundament eines rechteckigen Gebäudes (Wachhauſes). P. M. K. III 4. S. d. A. P. 
1878/79 34. Aufgen. von Frhrn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 36. 

Drengfurt wurde vom Hm. Konrad von Jungingen 1403 gegründet. Im 
J. 1657 wurde D. von den einfallenden Tataren verwüſtet. Eine Mauer hat es nie 
beſeſſen, ſondern nur Paliſſaden und Graben. 


Stadtwappen: eine mit Schwert und Wage verſehene Frauengeſtalt (Juſtitia). 
Siebmacher, I 4 II 1885 135. Taf. 167. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, die aus dem XV. Ih. ſtammt, zu dem Erzprieſtertum 
Schippenbeil gehörte und deren Patron teils der König, teils der Magiſtrat iſt, hat 
von den Tataren ſehr gelitten. Damals ſtürzten die Gewölbe ein und wurden durch 
eine flache Bretterdecke erſetzt und der Turm wurde teilweiſe abgetragen. Abb. 59. 

Im Außern iſt fie ein gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande ohne Chor 
mit ſpitzbogigen Fenſtern und desgleichen gekuppelten Blenden mit davorgebauten 
Sterbepfeilern, die beſonders am Turm ſehr ſtark ſind. Im Jahre 1824 iſt die 
Kirche ausgebaut worden. An der ſ. Eingaugsſeite ein Weihwaſſerbecken. 

Im Innern hat der bis zu 7 m aus Feldſteinen gebaute Turm noch ſein 
Kreuzgewölbe aus birnſtabförmigen Rippen und in feiner S. und W. Wand geht eine 
backſteinerne Treppe nach oben. Geſamthöhe 31,38 m. Das Langhaus hat im Lichten 
30,3 m zu 11,77 m 7½ zu 22/, culm. Ruten. Die im N. angebaute Sakriſtei, 
ſowie die ſ. Vorhalle hat ihre Kreuzgewölbe bewahrt. Zehn ſehr urſprünglich aus⸗ 
ſehende, roh zugehauene Holzpfeiler tragen die Bretterdecke des Langhauſes. 
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Altar ohne großen Wert, von Bildhauer Biereichel aus Röſſel 1824 geſchnitzt. — 
Zwei zinnerne Altarleuchter, Geſchenk von Adam Borchert 1692. Zwei desgleichen. 
Geſchenk von George Ludwig Köslinck 1733. 

Taufſchüſſel, achteckig, aus Meſſing, Geſchenk von Johann Bilav 1664. 

An Gemälden iſt zu nennen: Die Dreieinigkeit von Chriſtian Müller 1678. — 
Über die Vikarie in D. ſ. S. r. W. II 1889 6 ff 

Die Kirche iſt jetzt (1897) in ihrem Inneren im gotiſchen Sinne durchgreifend 
umgebaut worden, wobei die barocke Taufkapelle ſowie etliche Malereien erhalten 
wurden. Eine Abbildung der Kirche vor ihrer Wiederherſtellung geben wir in 
Abb. 60. 
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Abb. 60. Unnenanſichk der Kirche zu Drengfurl. 


Bei dem zu dieſem Zwecke notwendigen Aufräumen der Kirche fand ſich das 
Meßglöckchen vor, welches in einem mangelhaft gegoſſenen Frieſe in der Mitte der 
Glocke Orpheus darſtellt, der vor den Tieren des Waldes die Geige ſpielt. Ein Affe 
macht es ihm nach. Darunter ſteht in romaniſch⸗gotiſchen Majuskeln gegoſſen: Ghe- 
holen ink Laer 1566. (Die 5 ohne den oberen Haken.) Darüber um die Haube: 
© VAN ISI F O VOK TOT (?) (wahrſcheinlich der Name des Gießers, der zu ſeinen 
Inſchriften ältere Buchſtaben verwandt hat). 

In D. ſoll früher eine polniſche Kirche geweſen ſein (2). 

Das Rathaus iſt ein Bau aus dem Jahre 1774 mit hübſcher welſcher Haube. 
An feiner S. Seite das kurfürſtliche Wappen: D. G. G. Johan Sigismund M. D. 
C. J. B. Brandeb: P. B. J. C. B. B. Herzog. 
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In Marienthal war bis 1657 eine Kirche, die Tochterkirche von Drengfurt. 
Die Tataren kamen 1657 bis nach M., zündeten das Dorf nebſt der Kirche an, 
machten hier aber kehrt. Die Kirche wurde nicht wiedergebaut, nur ein hölzerner 
Turm, welcher die Totenglocke birgt, und ein Weihwaſſerſtein, Abb. 61. 


Nachrichten über das Kſpl Drengfurt: 
Harnoch, C. u. St. 1890 229 f. 


Abb. 61. Marienthal, Turmanſichk. 


9 5 
Gighor, adl. Dorf, 13 km Eftl. ſ. von Pr.⸗Eylau. Pfarrkirche nicht von 
Bedeutung. 4 km Lil. n. von Eichhorn liegt Worienen, das feinen Namen 


nach der alten, urkundl. 1254 vorkommenden Landſchaft Wore hat. Daſelbſt war 
eine Ordensburg. Schloßberg Gieſe, 3. A. P. In Worienen iſt der Oberpräſident 
von Domhart, * 1712, f 1780, beerdigt. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Eichhorn: 
Weskeim, 2 km Lftl. ſ. von E. P. M. K. 1 255. 
Nachrichten über das Kſpl Eichhorn: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. Harnoch, C. u. S. 1890 53. 
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Eiſenberg, königl. Dorf, 10 km Pftl. ſ. ſ. ö. von Heiligenbeil, wurde von 
dem Komtur von Balga Heinrich von Eiſenberg 1308 gegründet und wurde zur 
Ordenszeit zum Waldamte gemacht. Von der Burg, die in E. lag und zugleich die 
Burg von Heiligenbeil war, iſt keine Spur mehr übrig. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Eiſenberg: 

Grunenfeld, 5 km Pftl. ſ. w. von E. Heidengräber. Braunsberg. Kreisbl. 1867 
Nr. 84. 1868 Nr. 10. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, Patron der König, gehörte in kath. Zeit zum Erz— 
prieſtertum Braunsberg und war früher verbunden mit einer Kirche in Schönlinde, 
die in den Schwedenkriegen eingegangen iſt. Sie macht trotz der im Stichbogen ge- 
ſchloſſenen modernen Fenſter durch die zweimal abgetreppten, ſpitzbogigen Blenden und 
das Langhausportal einen ſehr alten Eindruck, jo daß fie wohl bald nach der Be- 
gründung des Ortes, im XIV. Ih. entſtanden iſt. Feldſteine mit Ziegelecken im Lang⸗ 
haus, Chor nur Ziegel. Das Langhaus hatte wahrſcheinlich vier Joche Gewölbe, der 
einſpringende Chor deren zwei; jetzt haben Langhaus und Chor Holzdecken. Der um 
die Hälfte nach W. vorſpringende Turm iſt nur in ſeinem Erdgeſchoß von Feldſteinen; 
die oberen Geſchoſſe Holz. Schiefergedeckte welſche Haube mit Wetterfahne von 1711, 
C. V. V. R. mit heraldiſch nach r. ſpringenden Löwen. Viele einmal abgetreppte 
Blenden. Das ſpitzbogige Eingangsportal zum Langhauſe iſt durch zwei birnſtab⸗ 
förmige Profile, zwiſchen denen ein Rundſtab iſt, eingefaßt. 

Altar aus der Barockzeit; darauf ein gutes ſamtenes Autependium, der Kruzi⸗ 
fixus zwiſchen Maria und Johannes in luer Zeichnung eingepreßt: Balkhaſar Jiſcher 
von Schlackenwaldt aus Brehmen . 1653 ©. Nübel ferl. 

Den Eingang zur barocken Kanzel bildet ein Beichtſtuhl mit dem Wappen 
eines Herrn von Kanitz. 

Taufſchüſſel von Meſſing mit dem Sündenfall in getriebener Arbeit; darum 
gotiſche ſinnloſe Minuskeln. Um ſie geht eine Reihe gotiſcher und lateiniſcher Ma⸗ 
juskeln, aus denen man mit verſchiedenen Varianten Recorde herausleſen kann. 

Orgel mit dem heraldiſch nach r. ſpringenden Löwen mit einer Krone. 


Nachrichten über das Kſpl Eiſenberg: 
Rogge, Die Kirchen des Amts Balga, 1868 9. 40. — Harnoch, C. u. S. 1890 110. 


Eylan, Preußiſch⸗, Kreisſtadt ſeit 1. April 1819. Ilaw 1401. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pr.⸗Eylau: 

Henriettenhof, 1 ki Lftl. w. P. M. K. III 79. Bei Kiſſitten, 10 km Pftl. 
ſ. ö., liegt eine unvollendete heidniſche Schanze, halbkreisförmig, nach N. W. offen. 
Gieſe, 3. A. P. Legden, 9 km Pftl. ſ. ö. P. M. K. II 196. 399. 

Die Burg Ilaw, jetzt Henriettenhof, ift von Arnolph von Eylenſtein unter 
dem Hm. Werner von Orſeln (1325 — 1330) gebaut. Im J. 1492 überließ der Hm. 
Johann von Tiefen Burg und Amt E. dem Ordensbruder Heinrich Reuß von Plauen 
auf Lebenszeit. Voigt, Geſch. Pr. IX 187. Sie wurde ſpäter königl. Domänenamt; jetzt 
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it fie Rittergut. Lieutenant Gieſe macht zu feinem in den Jahren 18261828 
aufgenommenen Grundriß folgende Erläuterungen. „B. Burg P. E., die Mauer von 
Feldſteinen hat im Äußeren noch eine Höhe von 25—30 Fuß und feſten Zuſammen⸗ 


hang. Oben in B ift das Viereck mit Schutt aus⸗ 
gefüllt, auch zum Theil der Graben g. V. Vorburg. 
Die gezeichneten Gebäude gut erhalten, auch die ge- 
wölbte Mauer mit Schießſcharten über dem Thor.“ 
Letztere Mauer ſteht nicht mehr. Das Gebäude, unge⸗ 
fähr 100 m lang, hat wendiſchen Verband; auf fein 
S. Ende rechtwinklig läuft ein alter Wall zu, der ver⸗ 
mutlich die Mauer in ſich hat. Das Wirtſchaftsgebäude 
neben dem Wohnhauſe hat ebenfalls wendiſchen Ver⸗ 
band. In der Zeit des D. O. war die Burg ganz 
von Sumpf umgeben. 

Im J. 1336 wurde die daneben liegende, mit 
zwölf Krugſtellen verſehene Liſchke vom Komtur zu 
Balga, Heinrich von Muro, zur Stadt erhoben; 1450 
heißt Pr. E. noch die „liſchke czur Ilaw“. 1400 
zündete der Blitz Pr. E. an und verbrannte es. Im 
großen Kriege 1455 ergeben die dem Bunde zuge 
fallenen Eylauer ſich wieder an den Orden und das 
Schloß wird beſetzt, aber im ſelben Jahre vom Bunde 
wiedergewonnen. 

Im polniſchen Kriege ziehen 1520 vilrtauſend 
Polen vor die Burg und verwüſten die Stadt. 

Im J. 1807 den 7. und 8. Februar fand die 
Schlacht bei Pr. E. zwiſchen Preußen, Ruſſen und 
Franzoſen unter den Augen Napoleons ſtatt (Napoleon 
wohnte in Pr. E., Landsbergerſtraße 172/173), wobei 
letztere gänzlich geſchlagen wurden. Das Schlacht⸗ 
denkmal, zu dem am 12. September 1856 der Grund⸗ 


ſtein gelegt wurde, iſt nach den Angaben Friedrich f 


Wilhelm IV. von Stüler entworfen. Die Bildhauer⸗ 
arbeiten daran von Drake, Möller, Scheidler und Ochs 
in Berlin; die Steinhauerarbeiten von Merkel in Halle 


aus Seeberger Sandſtein. Der Turmbau iſt 10,66 m 


hoch. „Dem glorreichen Andenken T'Cſtorqs, 
Dierickhes und ihrer Waffenbrüder.“ Grabe ver⸗ 
mißt mit Recht den Namen Scharnhorſt auf dieſem 
Denkmal. Abb. 62. 

Sluymer, Erinnerung an das L'Eſtocq'ſche Corps. 
P. P. B. 1833. — Das Denkmal auf dem Schlachtfelde von 
Pr. E. N. P. P. B. 1856 X 321 ff. — F. von Schacht⸗ 


4. 


* 


Abb. 62. Schlachkdenkmal 


meyer, Die Schlacht bei Pr. E. u. ſ. w. Berlin 1858. — Grabe, Sitzungsberichte der Altertums⸗ 


geſellſchaft Pruſſia 1887/88 177 ff. 


Im J. 1842 kam Friedrich Wilhelm IV. durch Pr. E. 
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Wappen der Stadt: Siegelſtempel von 1809. Ein geteilter Schild: oben 
ein wachſender kampfbereiter Löwe; unten drei nebeneinanderſtehende Kreuze. Farben 
nicht ſicher zu beſtimmen. Siebmacher, Städtewappen 1885 I 4 II 166 Taf. 195. 

Geſamtanſicht der Stadt: Lithographie von Todtenhaupt 1855. 

Eine Befeſtignug hat Pr. E. nie gehabt; ſeine wirkſamſte Wehrkraft lag viel⸗ 
mehr darin, daß es von allen Seiten mit Sumpfland und kleinen Teichen umgeben 
iſt. Das Königsberger und das Bartenſteiner Thor ſind verſchwunden. 

Die ev. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, gehörte zur kath. Zeit zum 
Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau. Sie ſtammt aus der Ordenszeit, doch iſt ſie ſeit 1879 im 
Innern gründlich verändert und ein neuer Oſtgiebel aufgemauert worden. Von der 
alten Kirche iſt noch eine Handzeichnung von Anderſon, A. P. Vaterländiſches, Mappe II 67 
vorhanden. 


Abb. 63. AUnnenanſichk der Kirche zu Pr.-Cylau. 


Die Kirche — ein Ziegelrohbau — iſt mit Turm 39,86 m L, 13,7 m br., in 
den Mauern 9,73 m h. Der Turm iſt mit Zeltdach mit darauf geſetzter Zwiebel in 
Zink gedeckt. Das Innere des gerade geſchloſſenen Langhauſes ohne Chor ſieht 
nach der Erneuerung eher nach einem Konzerthaus als nach einer Kirche aus. Es 
hat einen ſichtbaren Dachſtuhl mit Kaſſettenfüllung. 

Der Altar hat eine Menſa aus Ziegeln, ſpäter erhöht. Sein Aufſatz ſtammt 
vom J. 1681. In der Predella ein Olgemälde, das Abendmahl darſtellend. Dar⸗ 
über kleine Olbilder: die Geburt Chriſti, die Beſchneidung, die Taufe Chriſti, die drei 
Könige aus Morgenland und Chriſtus in Gethſemane. Darüber erhebt ſich das Haupt⸗ 
geſchoß: zwiſchen je zwei über der Baſis mit reichem Blattſchmuck belebten korinthiſchen 
Säulen, hinter welchen zwei Evangeliſten ſtehen, iſt ein Olgemälde, der ſterbende 
Chriſtus mit ſeiner Umgebung, angebracht. Neben den Säulen ſtehen je zwei kleinere 
mit einem Bogen verbunden, unter welchen die anderen beiden Evangeliſten in Holz⸗ 
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ſchnitzerei ſtehen. Über den großen Säulen iſt ein nur niedriger Architrav und ein 
um ſo größerer, mit Feſtons geſchmückter Fries. Auf dem ſtark ausladenden Geſims 
ſtehen Moſes und Johannes der Täufer. Es folgt ein zweites Stockwerk zwiſchen 
zwei gewundenen korinthiſchen Säulen. In ihm iſt ein achteckiges Olgemälde, die Auf⸗ 
erſtehung darſtellend; darüber iſt ein Medaillonölbild, die Ausgießung des heil. Geiſtes; 
Chriſtus mit der Weltkugel krönt das Ganze. Reiches Rankenwerk mit Engelgeſtalten 
iſt darum angebracht. Im ganzen iſt dieſer Altaraufſatz ein anſprechendes Werk aus 
der Barockzeit. Abb. 63. 

Die Kanzel ſcheint aus derſelben Zeit herzuſtammen. Zwiſchen gewundenen 
korinthiſchen Säulen ſtehen der salvator mundi und die vier Evangeliſten. Am Schall⸗ 
deckel Engel mit den Marterwerkzeugen. In ſeiner Mitte Chriſtus als Triumphator. 

Die Orgel ſtammt ihrem Ornament nach aus dem Anf. d. XVIII. Ih. 

Ein maſſives Hoſpitalgebäude, gegründet 1687. 


Abb. 64. Paus in der Näher von Pr.-Eylau. 


Wohnhaus mit Laube, unweit Pr. E. an der Königsberger Kunſtſtraße zwiſchen 
Schloditten und Pr. E. Abb. 64. 
Nachrichten über das Kſpl Pr.⸗Eylau: 
Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 53 ff. 


Von Pr. E. 9 km Lftl. ſ. ö. liegt Beisleiden. Davon 2 km f. bei dem Vor⸗ 
werke Wolla (ſchon im Kſple Borken) liegt der Schloßberg, auf dem die Ordensburg 
Beſelede lag. Dusburg III cap. 169 ed. Hartfnoch. Sie wurde 1274 von den Sudauern, 
Nadrauern und Schalauern angegriffen, die aber mit blutigen Köpfen wieder abzogen. 
Hennenberger, Ercl. d. pr. L. 1595 31. Gieſe berichtet 1826—28, daß fie aufgeſchüttet 
und rings von Waſſer umgeben ſei, was heut nicht mehr zutrifft. Gieſe, Z. A. P. 
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Battena, königl. Bauerndorf, 27 km Lftl. ſ. von Friedland. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Falkenau: 
Falkenau, P. M. K. 1 68. 
Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, ſtammt aus dem XIV. Ih. und 
gehörte zur kath. Zeit zum Erzprieſtertum Schippenbeil. 
Außeres. Turm und Kirche ſind im Ziegelrohbau aufgeführt, im wendiſchen 
Verbande; nur ein geringer Teil der N. Wand iſt aus Feldſteinen gebaut. Der Turm 
ſteigt in drei durch drei gekuppelte, ſpitzbogige Blenden im Mittelgeſchoß und durch je 


Abb. 65. Kirche zu Falkenau. 


zwei Blenden und zwei Fenſter im Obergeſchoß belebten Stockwerken auf. Das Sattel⸗ 
dach iſt dem Langhausdache parallel. Je fünf ſpitzbogige geputzte Staffelblenden, durch 
übereckgeſtellte Pfeilerchen gegliedert, bilden die Giebel. — Das Langhaus ohne Chor 
wirkt ziemlich einfach, doch hat es einen ſchönen Oſtgiebel, von ſieben geputzten, 
ſpitzbogigen Staffelblenden gebildet, die durch übereckgeſtellte Pfeilerchen gegliedert und 
durch zwei wagerechte geputzte Frieſe belebt werden. über den Langhausmauern zieht 
ſich ein geputzter Fries herum, unterbrochen von den vier auf den Ecken diagonal 
ſtehenden, gleichzeitigen Strebepfeilern, von denen die beiden öſtlichen in hübſcher Weiſe 
oben durchbrochen gearbeitet ſind und durch rundbogige, geputzte Niſchen geziert werden. 
Das ſteile Satteldach iſt noch das urſprüngliche. Abb. 65. Die im N. angebaute 
Sakriſtei iſt abgebrochen. Auf der W. Seite des Turms, l. vom ſpitzbogigen Portal, 
ſind mehrere Rundmarken zu ſehen. Im S. iſt eine Vorhalle angebaut, in welcher 
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ein Halseiſen angebracht iſt. Die Fenſter haben rechtwinklige Leibungen und ſind im 
Spitzbogen geſchloſſen; das rundbogige Fenſter in der O. Wand ſcheint ſpäter durch⸗ 
gebrochen zu ſein. 

Inneres. Durch das ſpitzbogige, rechtwinklig abgetreppte Portal gelangt man 
in das durch ſpitzbogige, gekuppelte Blenden belebte Erdgeſchoß des mit einer Holz⸗ 
decke verſehenen Turmes. Die Treppe zum Turm liegt ſchon nicht mehr im Lang⸗ 
hauſe, ſondern in der l. Seite des Turms. Das Langhaus hatte wahrſcheinlich vier 
Gewölbejoche, iſt aber jetzt mit einer flachen Holzdecke verſehen. Im inneren Lang- 
haus 21,60 m — 5 culm. Ruten l. 10,80 m — 2½ culm. Ruten br. Würdig 
wiederhergeſtellt 1896. 

Bei Gelegenheit der Entfernung des inneren Abputzes der Kirche ergab ſich, daß 
ſie in ſpätgotiſcher Zeit durchweg ausgemalt war in einer Malerei in Temperafarben, 
die mehr handwerksmäßig als künſtleriſch erſchien. 

Die Malerei enthielt zunächſt mehrere Apoſtel, die farbig und überlebens⸗ 
groß, alle mit Heiligenſcheinen und ihren Attributen ausgeführt waren. Am beſten 
erhalten war die N. W. Ecke: der Apoſtel Matthias oder Thomas mit Lanze und 
Paulus mit Schwert ſtehen auf einem gelben Flieſenboden innerhalb einer gemalten 
Architektur, die in Ziegelſchichten (lauter Läufer) beſteht und je zwei vergitterte 
Rundbogenfenſter hat. Über derſelben erheben ſich in Gelb und Grau gemalte, 
niedrige Tudorbogen, die in Fialen mit Kreuzblumen auslaufen und, wo ſie zu⸗ 
ſammenkommen, niedrigere Fialen haben, ganz in der Art und Weiſe, wie Alwin 
Schultz, Deutſches Leben 1892 die Zunftkanne der Bäcker zu Breslau von 1497 darſtellt 
in Fig. 168. 1 

Dazwiſchen waren Weihekreuze in üblicher Weiſe, kreisrund, die Füllung rot, die 
teilenden vier Ovale gelb mit grauer Umrandung. 

Die Malerei war ſo wenig erhalten, daß über ſie der Anſtrich der Wände 
erfolgt iſt. — 

Die Menſa des Altars iſt von geputzten Ziegeln. Der Altaraufſatz aus der 
Barockzeit von 1681/87. Auf der Predella iſt Jeſus in Gethſemane gemalt. Haupt⸗ 
bild zwiſchen korinthiſchen Säulen Chriſtus am Kreuz, ſchlecht gemalt. Darüber ſtehen 
Petrus und Paulus. Über dem Hauptbilde iſt die Auferſtehung gemalt. Daneben 
ſtehen in mittelmäßiger Holzſchnitzerei die vier Evangeliſten. 

Zwei ſchöne gotiſche meſſingne Altarleuchter. 

Ein vorreformatoriſcher Altarſchrein in Temperamalerei auf Leinwand, mit 
zwei Flügeln, ſehr mangelhaft erhalten, hängt im Langhauſe l.; auf dem l. Flügel iſt 
oben die h. Katharina, in der Mitte Chriſtus am Kreuz, unten Petrus abgebildet. 
Auf dem r. Flügel oben eine betende Heilige; in der Mitte die h. Apollonia, der die 
Zähne ausgebrochen werden; unten Paulus. Um die Figur des Paulus ſtehen an⸗ 
ſcheinend Jahreszahlen. Das Mittelſtück iſt nicht mehr erkennbar. 

Ein zweiter vorreformatoriſcher, in Holz geſchnitzter Altaraufſatz ſteht im Lang- 
hauſe r. Die Mittelgruppe bildet Maria mit dem Kinde. In den beiden Flügeln 
ſtehen die zwölf Apoſtel. 

R. nach der Vorhalle zu in Holz geſchnitzt Chriſtus am Kreuz mit einem 
Totenkopf darunter und gotiſchem Ornamente. Daneben ſtehen in Holz gut geſchnitzt 
Maria und Johannes. Alle drei Figuren ſehr klein. Daneben ſtehen in ein Drittel 
Lebensgröße, in ſchlechter Holzſchnitzerei, noch einmal Maria und Johannes. 
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Auf dem Kirchenboden ſtehen: Anna ſelbdritt und Maria (mit dem 
verloren gegangenen Chriſtuskinde). Der h. Georg mit feinem Pferde. Eine 
Mutter Gottes mit dem Chriſtuskinde. Ein Biſchof mit Buch; alles 
Holzſchnitzerei. 

Auf der Empore l. der h. Adalbert (?) ohne Attribute, gut in Holz geſchnitzt 
und farbig bemalt. 

Unter dem letzten Fenſter r. nach dem Altar zu ſteht Chriſtus und Pilatus 
in guter Holzſchnitzerei und farbig bemalt. 


Abb. 66. Rirche zu Friedenberg, 


Ein einfaches Sakramentshäuschen in der O. Wand l. vom Altar. 

Die barocke Kanzel von 1681 iſt mit korinthiſchen Säulchen verſehen, zwiſchen 
denen die vier Evangeliſten ſich befinden. Auf dem Schalldeckel ſteht Chriſtus als 
Triumphator. 

Die Taufkapelle, jetzt zur Sakriſtei benutzt, hat toskaniſche Säulen und iſt 
aus dem XVII. Ih. Der Taufftein iſt vorreformatoriſch in Granit gearbeitet auf 
der l. Seite des Altars. 

Sehr vieles, aber nicht ſchönes, gotiſches Geſtühl im Langhauſe. 
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Ein Leichenſtein in Sandſtein mit dem lebensgroßen Bilde des verſtorbenen 
von Kanitz, + 1681, mit dem von Kanitzſchen und von Creytzenſchen Wappen. 
Nachrichten über das Kſpl Falkenau: 
Harnoch, C. und S. 1890 87 f. 


Friedeuberg, adliges Vorwerk, 12 km Lftl. w. von Gerdauen. Frede⸗ 


bergh 1490. 
Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche iſt im XIV. Ih. erbaut. 


_ Fnedenberg 


Abb. 67. Porhallengiebel der Rirche zu Friedenberg. 


Sie gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Friedland. Schön gefugter Ziegelbau 
im gotiſchen Verbande, mit ungeputztem Frieſe. Gleichzeitige Strebepfeiler, um welche 
ſich das Sockelgeſims herumzieht. Gleichzeitiger Turmbau von 2.6 m Mauerſtärke, 
der nur im Erdgeſchoß alt und mit Rauten von ſchwarz glaſierten Ziegeln geſchmückt 
iſt, in den oberen Geſchoſſen Blockverband hat. Wetterfahne von 1730 auf dem Not⸗ 
dache. Fenſter ſpitzbogig mit geweißten Schmiegen. Sehr ſchöner, wohlabgewogener 
Oſtgiebel. Abb. 66. Im N. im zweiten Joche eine vermauerte ſpitzbogige Thür. 
Vorhalle im N. Abb. 67. 


86 Friedenberg. — Friedland. 


Im Innern hatte ſie fünf Gewölbejoche, jetzt flachbogige Holzdecke. Sie iſt im 
Lichten 25,90: 11,5 m — 6: 2¾ culm. Ruten. Große Brände 1567 und 1722, 
mithin auch Wiederherſtellungen. 


Nachrichten über das Kſpl Friedenberg: 
Harnoch, C. u. S. 1890 98. 


Friedland, an dem l. Ufer der Alle, im Knotenpunkt der Kunſtſtraßen von 
Tapiau und Wehlau nach Domnau belegen, Kreisſtadt ſeit 1818, liegt „auf einer Halb⸗ 
inſel des linken Ufers der Alle, die durch einen Bach (Mühlenfließ) noch ſchärfer 
hervorgehoben wird.“ Hahn, Die Städte der norddeutſchen Tiefebene 126. Sie wurde vom 
Hm. Karl von Trier 1312 gegründet. Von 145466, im dreizehnjährigen Bundes⸗ 
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Abb. 68. Lageplan der Sfadf Friedland. 


kriege fiel F. wiederholt vom Orden ab, was jedesmal einen Kampf zur Folge hatte, 
in dem der Orden Sieger blieb. 1466 und 1553 brannte die Stadt bis auf die Kirche 
ab, auch verbrannten die wichtigſten Privilegien. — Am 14. Juni 1807 Schlacht bei 
F. zwiſchen den Ruſſen und Franzoſen, in der die letzteren Sieger blieben. Nach der 
Schlacht ließ Napoleon die Stadt plündern. 

Bemerkungen über die Schlacht bei F. in N. P. P. B. 1845. 2. 

Anſicht der Stadt bei Hartknoch, Altes und neues Preußen 1684 41. 

Wappen der Stadt: Ein Geierfuß hält einen Karpfen in rotem Felde mit der 
Jahreszahl 1312. — Siebmacher, Städtewappen 1885 I 4 II 203 Taf. 224. — Voßberg, 
Geſch. d. preuß. Münzen u. Siegel, Taf. XVI Nr. 37. — N. P. P. B. 1864. IX 263. 

Die Stadt iſt eine im Viereck angelegte Feſte geweſen; eine Burg hat dieſelbe 
nie gehabt. Von der ſie umgebenden Mauer, die noch faſt ganz erhalten iſt, geben 
wir eine Abbildung. Abb. 69. Sie iſt unten bis auf drei Meter Höhe aus Granit⸗ 
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findlingen, darüber aus Ziegeln in gotiſchem Verbande. Darin befinden ſich ſpitzbogige 
Schießſcharten und eine mehrfach wiederkehrende drei- und vierfache übereckliegende 
Ziegellage. Sie beſitzt auf 3 m Höhe noch die Breite von 1,25 m. — Um die Mauer 
ziehen ſich im O. und W. Gräben — letzterer 1729, erſterer ſchon früher teilweiſe 
verſchüttet. Im N. grenzte an die Stadt der früher bedeutend waſſerreichere Mühlen⸗ 
teich, im S. die Alle, welche die Gräben beſpeiſte. Die Alle hatte ihr Bett zweifel⸗ 
los hart an der ſ. Stadtmauer. 

Bei dem Erbauen der Stadt hat man gleichzeitig auf ihre Beſpeiſung aus dem 
Mühlenteiche Bedacht genommen. Hölzerne Röhren haben vielfach bei niedrigem 
Waſſerſtande aus dem Mühlenteiche hervorgeſehen; ſie ſind auch in verſchiedenen Teilen 
der Stadt aufgefunden. Auf dem Deckel eines Grundzinsbuches im Kirchenarchive 
ſteht geſchrieben: Im J. „1568 iſt das Waſſer aus dem Teich durch Röhren bei der 
Pforten hart an der Schulen in die Stadt geführt. Und da man gegraben hat, hat 
man in der Erde noch Röhren funden liegen, iſt aber kein Menſch funden worden, 
der da hat die Zeit gedacht, da einige waſſerkunſt geweſen war.“ 


Abb. 69. Sladlmauer von Ariedland. 


Die Thore in der Stadtmauer, das Königsberger oder Mühlenthor im 
N., das Domnauer Thor im W, das Allethor im O., find ſamt den Türmen in 
dieſem Jahrhundert niedergebrochen, weil ſie angeblich den Verkehr ſtörten. 

Friedland war zur kath. Zeit ein ſelbſtändiges Erzprieſtertum. Die jetzt ev. 
Pfarrkirche, deren Patron der König, wurde in der N. W. Ecke der Stadt angeblich 
1313 gegründet. Abb. 70. Die Wetterfahne, die früher den Kirchturm ſchmückte und die 
1680 durch einen Sturm in den Mühlenteich fiel, ſoll jene Jahreszahl getragen haben. 

Das Nußere derſelben iſt einſchließlich des Turmes in gefugtem Ziegelbau im 
gotiſchen Verbande gehalten. Der Turm hat Erdgeſchoß und fünf Geſchoſſe darüber, 
mit zahlreichen ſpitzbogigen, meiſt gekuppelten Blenden und wenig Fenſtern. 1772 
zündete ein Blitz den Turm an; demzufolge hat er einen Zinnenkranz erhalten, in 
dem die zu kurze ſechseckige Spitze, mit Hohlziegeln, oben mit Blech umkleidet, den 
Turmbau mit Knopf und ſchlichtem Kreuz abſchließt. Er hat jetzt eine Höhe von 
60,6 m. — Daran ſchließt ſich das dreiſchiffige Langhaus mit gerade geſchloſſener 
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Oſtwand und gleichzeitigen Strebepfeilern an; an der N. Seite befinden ſich zwei An⸗ 
bauten: der ö. iſt gleichzeitig mit der Kirche angelegt, der w. wenig ſpäter. Der ö. 
hat einen blendengeſchmückten, ſteilen Giebel mit bündigen Pfeilerchen; der w. zwei 
einander gleiche Staffelgiebel mit übereckgeſtellten Pfeilerchen und wirkungsvollen, ge 
putzten horizontalen Gliederungen. Portal im Rundbogen mit rechteckig abgetreppten 
Leibungen. Im ©. iſt der w. Anbau — die Vorhalle — mit der Kirche gleichzeitig, 
während der 6. eine Ende des XV. Ih. angelegte Privatkapelle war. Abb. 71. Um 
die Kirche nebſt den Strebepfeilern läuft unter der Sohlbank der Fenſter ein Kaff⸗ 
geſims herum, während die beiden ſpäteren Anbauten in anderweiter Weiſe gegliedert 
ſind. Das Kaffgeſims zieht ſich auch um den gleichzeitigen Turm und im Rechteck 
um das ſpitzbogige Weſtportal herum. Der Oſtgiebel des Langhauſes iſt durch neue 


Abb. 70. Kirche zu Friedland. 


Staffelblenden, die in Giebelchen mit darin befindlichen kreisrunden Offnungen endigen, 
zwiſchen bündigen Pfeilern in ſchöner Weiſe gegliedert. In den Pfeilern ſind neuer⸗ 
dings zahlreiche Kreuzblumen vorgelegt. Die Wetterfahne auf dieſem Giebel, auf un⸗ 
ſchönem Unterbau, war urſprünglich auf dem Turme und trägt zum Andenken an ſeine 
Erneuerung die Jahreszahl 1773 nebſt den Buchſtaben I. B. K. — C. B. — B. K. 
In den mittelſten Pfeilern ſind zwei Terrakottaköpfe eingemauert, von denen der eine 
von einem Tiere — Bär oder Affe — gekratzt wird. Abb. 72. 

Das Innere der Kirche iſt im Lichten 31,40 m — 7½ culm. Ruten lang, drei⸗ 
ſchiffig und erinnert bei dem erſten Anblick ſo auffällig an die Kirche zu Labiau, daß 
fie wohl von ein und demſelben Baumeiſter reſtauriert ift: auf je ſechs freiſtehenden 
achteckigen Pfeilern und je zwei Halbpfeilern mit Rundſtäben an den Ecken ruhen die 
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den Labiauer ganz gleichartigen ſieben Gewölbejoche, die nicht vor dem XV. Ih. ein⸗ 
gezogen ſein können. Im Mittelſchiff ſind es ziemlich verwickelte Sterngewölbe mit 
Dreiviertelrundſtabrippen, welche, mit runden Schlußſteinen verſehen, auf Konſolen an⸗ 
ſetzen. Die ein wenig niedrigeren Seitenſchiffe haben ſcharfgratige figurierte Gewölbe, 
deren Kappen als Kloſtergewölbe mit ſchwach gebogenen Leibungen anzuſehen ſind. 
Zwiſchen dem Mittelſchiff und den Seitenſchiffen zuerſt je ein kräftiger ſpitzbogiger 
Scheidebogen, hierauf eine hohe ſpitzbogige Blende; vgl. Heft I Labiau und unſere 
Abb. 73. Die Gewölbe im Turm ſowie in den Anbauten ſind achtteilige Sterngewölbe 
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Abb. 71. Südſeite der Kirche zu Friedland. 


mit Dreiviertelrundſtabrippen. Die Turmtreppe geht vom l. Seitenſchiffe hinein; das 
Schiff der Kirche konnte durch einen Balken gegen den W. Eingang verrammelt werden. 

Die Kirche wurde 1892 im Innern wiederhergeſtellt und Wände, Pfeiler und 
Gewölbe durch den Maler H. Gröning würdig und ſchön ausgemalt. 

In der vorerwähnten Privatkapelle auf der Südſeite der Kirche befindet ſich ein 
vorreformatoriſcher Schluß ſtein aus dem Ende des XV. Ih. von Holz, farbig bemalt, 
die h. Anna (mettercia, ſelbdritt) darſtellend, welche Maria und das Chriſtkind in ihren 
Armen hält. — über den Vorbauten befinden ſich zwei feuerfeſte Archive mit Kreuz⸗ 


gewölben ohne Rippen. 
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Die Menſa des Altares aus Backſteinen (nur Läufer). Altaraufſatz von 1668. 
Mäßige Holzſchnitzerei. In der Predella der Heiland in Gethſemane. Hauptbild 
der Kruzifixus mit Maria, Magdalena und Johannes in Holz zwiſchen je zwei halb⸗ 
gewundenen korinthiſchen Säulen, neben denen die vier Evangeliſten ſtehen. Über dem 
Gebälk ein zweiter Aufſatz, den Phönix (Auferſtehung) enthaltend, zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulen mit reich ornamentierten Sockeln. Darüber das Lamm und der 
triumphierende Heiland u. ſ. w. Altarſchranke aus Schmiedeeiſen; XVII. Ih. 

Zwei meſſingne gotiſche Altarleuchter, ſchlicht, mit drei Füßen, auf welchen 
ein Löwe ſitzt. 

Kanzel, reich, von 1662, Geſchenk eines Herrn von Pröck. An der Kanzel⸗ 
treppe ein Bild, worauf er die Kanzel dem Heilande überreicht. 
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Abb, 72. Pflfeite der Rirche zu Friedland, Einzelheiten. 


Taufkapelle r. vom Altar, 1602 mit zwölf Säulen und Adam und Eva in 
Holz geſchnitzt. Jn dem Archiv befindet ſich eine Taufſchüſſel, die, in Meſſing ge⸗ 
trieben, die Schöpfung Evas aus Adam 1 75 Gott Vater zeigt. Darum ſtehen aller 
hand Tiere, das Einhorn, der Hirſch, der Wolf u. ſ. w., zwiſchen Reuaiſſanceornamenten. 
Wertvolle Arbeit des XVII. Ih. 

Zwei Beichtſtühle zu beiden Seiten des Altares, 1697/98 aus Holz geſchnitzt, 
reich. — Die Emporen aus der Barockzeit mit mäßigen, 1892 wieder aufgefriſchten 
Malereien. 

Kronleuchter von Meſſing von 1662. 

Liedertafeln im genre rocaille. 
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Drei Glocken; die größte mit der Inſchrift: in di ere gotis marien unde des 
liben Sancti Johannes im jar MCCCCXCV (1495). Die mittlere: discedite a me 
maligni in ignem aeternum anno MCCCCLII (1452). Die dritte: o rex glorie 
Christe veni cum pace. Amen MCCCCLXX (1470). Die ſogenannte Klingelglocke 
im Oſtgiebel von 1670. 


Mbb. 73. Annenanſichk der Kirche zu Friedland. 


Unter den mannigfachen Epitaphien wären zu nennen das des Herrn 
von Pröck, f 1584, und feiner Gattin, T 1598, das des Diakonus Erasmus Landen⸗ 
berg, f 1570. j 

Einen hervorragenden Schmuck der Kirche bildet die jetzt im Mittelſchiffe rechts 
angebrachte ſogenannte Wurzel Jeſſe, ein unbemaltes Holzſchnitzwerk erſten Ranges 
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Abb. 74. Wurzel Aeſſe in der Kirche zu Frirdland. 
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aus der erſten Hälfte des XVI. Ih. In der Predella liegt beinahe in Lebensgröße 
in Patriarchentracht Iſai (Jeſſe, Jeſaias 11, 10), der Vater Davids, und auf feiner 
Bruſt wurzelt ein Weinſtock, der auf ſeinen Reben die Bilder der Vorfahren Chriſti 
(Matth. 1) trägt, die hier als zwölf Könige gedacht ſind. Die Krönung bildet nicht, 
wie ſonſt üblich, der Salvator oder die Maria, ſondern der Sohn Iſais, David. Als 
Hauptbild iſt aber die h. Anna ſelbdritt dargeſtellt, die mit ihrer Tochter Maria den 
kleinen Jeſusknaben auf einem Kiſſen hält. Über ihm Gott Vater. Die Figuren ſind 
meiſterhaft geſchnitzt. Abb. 74. Wahrſcheinlich das Altarbild in der Kapelle, die als 
Schlußſtein die h. Anna mettercia enthält. — Vgl. die Abbildung der Eichſtädter 
Monſtranz mit der Darſtellung der Wurzel Jeſſe, A. Pabſt, Kunſtgewerbeblatt 1888 117 


Abb. 75. Binnſchniterei in der Kirche zu Friedland. 


und Haupt, Bau⸗ u. Kunſtdenkm. Schleswig⸗Holſteins II nach S. 330: Mittelteil des Altars im 
Präſidentenkloſter zu Schleswig. 

Ein Bild viel niederen Ranges iſt die Gedächtnistafel mit der in Zinn 
gravierten Darſtellung des Gekreuzigten von Zinngießer Chriſtof Hes 1653, jetzt an 
der O. Wand des linken Seitenſchiffes. Abb. 75. N. P. P. B. 1848 VI 55. 

Wandmalereien ſind noch in einzelnen Spuren unter der dicken Kalktünche 
ſichtbar; auch ſprechen chronikartige Aufzeichnungen von „mit katholiſchen Heiligen 
bemalten Wänden“. 

Auf dem einen der Archive lagern noch verſchiedene Marterwerkzeuge, ſteinerne 
und eiſerne Kugeln u. ſ. w. 
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Der Sage nach ſoll unter dem Altare ein unterirdiſcher Gang befindlich fein, der 
nach dem unmittelbar an der Allebrücke belegenen Hauſe Nr. 241 führen ſoll. Hier 
ſind geräumige Keller aus alter Zeit vorhanden, und man bringt es in Verbindung 
mit einem „Kloſter“, in welchem 1528 eine lateiniſche Schule eingerichtet worden ſei, 
die dort bis 1584 beſtanden habe. 1857 ſoll bei dem Neubau eines Hauſes unweit 
der Kirche ein Spitzbogengang gefunden ſein, den man leider nicht weiter unterſuchte. 
In Barten hat thatſächlich ein ſolcher Gang vom Schloſſe in die Kirche unter dem 
Mühlenteich durch beſtanden; vgl. Barten. 

Die Stadt iſt regelmäßig, mit rechtwinklig ſich kreuzenden Straßen angelegt. 
Abb. 68 nach Gieſe, Z. A. P. Hervorragende Häuſer hat fie nur wenig. Am Markte 
Nr. 7 hatte ſie einen laubenartigen Gang von vier ſteinernen abgefaſten Pfeilern im 
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Abb. 76. Taubenhaus zu Friedland. 


Stichbogen gewölbt; XVII. Ih. Das Haus iſt 1892 niedergebrannt. Nr. 19 hübſches 
Fachwerkhaus, Abb. 76. Rathaus 1877 abgebrannt. 

Außerhalb der Stadt liegt im N. W. der St. Lorenzkirchhof, angeblich nach 
einer nicht mehr vorhandenen St. Lorenzkapelle ſo genannt. Auf dieſem ein Denkmal 
für den 1807 bei Friedland gefallenen ruſſiſchen General⸗Major Makowsky, erneuert 
1868 durch Kaiſer Alexander II. und Kaiſer Wilhelm I. Nordd. Allgem. Ztg. 1868 
Nr. 144. Oſtpr. Ztg. 1868 Nr. 143 Beilage. 


Nachrichten über das Kſpl Friedland: 


Hennenberger, Erd. d. pr. Landt. 1595 134 f. — M. Pet. Cunrathi, Chriſtl. Chur⸗ 
Predigt anno 1618 zu Friedland gehalten, Conigsberg 1619. Hiebey iſt ein Anhang von dem Ruhm 
der Stadt Fr. — Georg Schreiber, Friedland ſeines Zuſtandes abermal wohlmeinend erinnert. 
Regiom. 1668. — Harnoch, C. u. S. 1890 88 ff. 
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N allingen, adl. Gut und Bauerndorf an dem Pißfluſſe, 35 km Lftl. ſ. ſ. w. 
von Friedland. Galinden Anfang des XVI. Ih. Nach Kolberg, Ztſchr. 
f. d. Geſch. u. Altertumskunde Ermlands V 131 ff., bedeutet apr. Galingen — Galinden „Grenz⸗ 
hagen“. Gallingen wurde 1468 durch den D. O. an Wendt zu Eulenburg geſchenkt, 
in deſſen Familie es ſich noch heute befindet. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gallingen: 


Kraftshagen, 4 km Lftl. n. w. davon. Bronzener Dolch. 1891 gef. jetzt im 
Prov. M. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, gehörte in kath. Zeit dem Erz⸗ 
prieſtertum Heilsberg zu. Ein Pfarrer wird zuerſt 1372 erwähnt. S. r. W. I 442. 
Vgl. auch die Angabe im Preuß. Archiv 1793, daß auf einem Kirchenſtuhl 1388 geſtanden 
habe. Die Oſtſeite iſt ungefähr 1350 aus Feldſteinen und darüber Ziegeln errichtet. 
Der Turm und die erweiterte weſtliche Hälfte der Kirche ſind ungefähr 1500 erbaut 
worden, nachdem die Filia Kraftshagen vermutlich durch Einfälle der Polen zer⸗ 
ſtört war. Ein Steinmonument in Kraftshagen bezeichnet die Stelle, wo die Kirche 
einſt geſtanden hat. In den J. 1856/57 wurde die Kirche zu G. wiederhergeſtellt, 
der obere nur aus Fachwerk beſtehende Teil der Ringmauern wurde aus Ziegeln ge⸗ 
mauert und Langhaus und Turm erhielten ein neues Dach. Dabei wurde der O. Giebel 
und die beiden Turmgiebel in nicht ſtilgerechter Weiſe erneuert. Sakriſtei und Vor⸗ 
halle auf der N. Seite ſind neu in Kreuzverband aufgeführt. An der Vorhalle findet 
ſich ein altes in Granit gehauenes Kreuz in den Kreuzverband eingelaſſen. Ein dem 
alten Bau gleichzeitiger Strebepfeiler iſt an der S. O. Ecke diagonal geſtellt. Zwei 
Strebepfeiler, dem Erweiterungsbau gleichzeitig, find an S. W. und N. W. Ecke des 
Langhauſes diagonal gemauert. Der Erweiterungsbau und der Turm haben wendiſchen 
Verband. Die N. Seite hat, wie bei Ordensbauten vielfach üblich, keine Fenſter. Auf 
der S. Seite ſind die ſpitzbogigen Fenſter nach den alten Maßen erneuert; im O. Giebel 
iſt ein neues ſpitzbogiges Fenſter angelegt. Fries und Geſims ſind neu. An der ſpitz⸗ 
bogigen Eingangsſeite im W. des Turms befinden ſich die Reſte zweier Halseiſen, in 
welche diejenigen gelegt wurden, die gegen das ſechste Gebot gefehlt hatten. Der Turm 
beſteht aus vier Geſchoſſen, durch viele ſpitzbogige, geputzte Blenden belebt; darüber 
das mit dem Langhaus parallele Satteldach mit den abgetreppten dreigeſchoſſigen, mit 
vielen Blenden geſchmückten Giebeln. 

Das Innere iſt einfach. Langhaus und Chor im Lichten ungefähr 26 ml. 
Über dem aus geputzten Ziegeln aufgemauerten Altar (feinen dekorierten Umgang er⸗ 
richtete Albrecht Wilhelm zu Eulenburg 1709 1784) befindet ſich die Kanzel, mit 
je drei ganz vergoldeten korinthiſchen Säulen geſchmückt; ſie ſtand früher auf der 
S. Seite. 

In kirchlichem Gewahrſam befinden ſich noch die Bruchſtücke des Altarauf- 
ſatzes aus vorreformatoriſcher Zeit. Sie ſtellen in Holzſchnitzerei die Krönung Mariä 
von Gott Vater und Sohn dar. In den beiden Seitenflügeln ſind die zwölf Apoſtel 
in Holz geſchnitzt. 

Im Quandtſchen Mfk. von 1738 ſteht: Altar mit der geſchnitzten Krönung Mariä 
mit vielen Heiligen. — Glocke von 1506. 
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Unter dem Altargerät ſind zu nennen: zwei große ſilberne, inwendig vergoldete 
Kelche mit dem Eulenburgſchen Wappen. Beide hat die Baronin zu Eulenburg 1792 
aus dem Silber eines alten Kelches und einer Flaſche fertigen laſſen. Eine achtkantige, 
ſilb. und vergold. Flaſche 1638 mit dem Eulenburgſchen und Heydeckſchen Wappen. 

Taufſtein aus vorreformatoriſcher Zeit mit meſſingnem Taufbecken von 1649. 

Die jetzige Orgel ſtammt aus dem Jahre 1859 von Rohn in Wormditt. Das 
älteſte Poſitiv war 1590 gebaut und blieb nach verſchiedenen Reparaturen bis 1703, 
wo die erſte Orgel von einem Wormditter Orgelbauer aufgeſtellt wurde. 

Ein nicht ſchöner Kronleuchter aus Schmiedeeiſen iſt ein Geſchenk eines ruſſiſchen 
Offiziers 1807. Ein ihm ähnlicher vom J. 1862. 

Der Beichtſtuhl l. von der Kanzel im genre rocaille. Auf feiner Thür ſteht 
in Holz geſchnitzt Petrus. Oben auf dem Stuhl Johannes Baptiſta und Moſes; 
darüber eine Glorie mit der Inſchrift: Deus non est filius etc. 


Zwei den Gütern Gallingen und Kraftshagen gehörende Kirchenſtände. An 
der Decke des erſteren ſind zwei brüllende Löwen in Holz geſchnitzt mit den Inſchriften 
auf beiden Seiten: „per sententiam rectificirt leo rugiens“ und „per sententiam con- 
demnirt cercopithecus“. Im J. 1585 ſtritten ſich während des Gottesdienſtes Botho 
Freiherr zu Eulenburg und ſein Schwager Truchſeß auf Waldburg über das Wappen 
derer zu Eulenburg. Letzterer behauptete, die brüllenden Löwen wären Meerkatzen. 
Der Pfarrer mußte mit der Predigt aufhören und die beiden Herren wegen Kirchen⸗ 
ſtörung verklagen. Durch Richterſpruch wurde feſtgeſtellt, daß ſich zwei Löwen im 
Eulenburgſchen Wappen befinden und Truchſeß auf Waldburg wurde zur Herſtellung 
eben dieſes Kirchenſtuhls verurteilt. Hoffheinz in P. P. B. 1839 21. 30—34. 

Die Empore l. über dem Eingange mit je zwei toskaniſchen und je zwei ioni⸗ 
ſierenden Säulchen, die auf Löwenköpfen ſtehen, und mit dieſen abwechſelnd je zwei 
Hermen, iſt ſehr gut geſchnitzt. Sie ruht auf einem Mittelbogen und auf je zwei halben 
Bögen, die auf ſchön geſchnitzten Löwenköpfen aufſetzen; XVII. Ih. Abb. 77 und 78. 
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Von Gemälden müſſen erwähnt werden das auf Holz in Ol gemalte Bildnis 
des Abraham von Eulenburg in holländiſcher Kapitänstracht. — Auf der Kirchen⸗ 
bibliothek das auf Kupfer in Ol gemalte Bildnis des Barons Botho Heinrich zu 
Eulenburg (geb. 1617, geſt. 1674) mit der Unterſchrift: „Verflucht ſei, ſo dieſes An- 
denken ſlörk!«“ — Die vier Evangeliſten, mäßige, übermalte Malerei. 

Die Kirchenbibliothek, 1728 von Baron Gottfried Heinrich zu Eulenburg 
geſtiftet, iſt beachtenswert und enthält u. a. eine der älteſten Ausgaben des Sachſen⸗ 
ſpiegels. 

Gut gearbeiteter Grabſtein des Barons Botho zu Eulenburg, F 1629, und 
deſſen Gemahlin Eliſabeth geb. zu Waldburg. — Grabſtein über dem Kraftshagener 
Gewölbe von Salomon von Kanitz, F 1680. 

Unter den Epitaphien iſt keines beſonders bemerkenswert. 


Abb. 78. Löwenkopf unker der Empore zu Gallingen. 


Um die Kirche zu G. zieht ſich eine mit Schießſcharten verſehene Mauer, die 
uns jedoch nicht ſtark genug zur Verteidigung ſcheint. Sie fiel auch Gieſe im J. 1826 
auf, der ſie in ſeinen Bleiſtiftnotizen eine „ſeltene Mauer, wahrſcheinlich am heiligen 
Brunnen“ (?) nennt. Gieſe, 3. A. P. 

Das Schloß Gallingen, auf einer Inſel des Pißfluſſes belegen, iſt 1589 von 
Botho Freiherrn zu Eulenburg in einfacher Weiſe erbaut. Es erhielt um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts einen Anbau und iſt in neuſter Zeit durch die Wagenremiſe und 
den Kutſcherſtall mit dazwiſchenliegendem Portal, alles in Ziegelrohbau, vergrößert 
worden. Ein hübſcher Park, vom munteren Pißfluſſe durchſtrömt, liegt um das Schloß 

erum. 
. Nachrichten über das Kſpl Gallingen: 


Harnoch, C. u. S. 1890 90 f. 
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Gerdauen, Kreisſtadt ſeit 1818, am Banctinſee und Ometfluſſe, im alten 
Barten. Girdawen anfangs XVI. Ih. (Der w. Banctinſee iſt Ende der ſechziger 
Jahre abgelaſſen; der ö. iſt die Verbreiterung der Omet.) 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gerdauen: 


Damerau, 3 km Til. n. ö. P. M. K. III 35. Dörings, 4 km tl. n. ö. 
P. M. 8.1122. Gerdauen Schloß P. M. K. I 44. II 415. In der Pracher Liske, 
ö. dicht bei G., wurde 1877 und 1878 ein Gräberfeld aufgedeckt; die Funde davon 
P. M. K. II 368—373. 377382. S. d. A. P. 1878/79 9 ff. Korklack, 5 km Pftl. ſ. ſ. ö. 
A. M. 1879. S. d. A. P. 1878/79 17 ff. Trauſen, 5 km Pftl. u. u. w. P. M. K. I 49. 

Der Namen Gerdauen ſtammt von Girdaw her, einem preußiſchen Edlen, der 


Abb. 79. Kirche zu Gerdauen. 


im XIII. Ih. auf ſeiner hölzernen Burg auf dem Schloßberge bei G. wohnte. Zum 
Chriſtentum übergetreten, wurde er von ſeinen Stammesgenoſſen hart bedrängt; ſeine 
Burg verbrannte und er flüchtete nach Königsberg (1262—1273) Dusb. ed. Hart 
knoch III cap. 108. — Im J. 1325 baute der Komtur Heinrich von Eyſenberg eine 
neue Burg an derſelben Stelle; daneben die noch beſtehende Waſſermühle. Die Burg 
wurde von einem Pfleger bewohnt. Von dieſer Burg ſind nur noch die mächtigen 
Keller und ein Gemach im Erdgeſchoß übrig, das teils mit untergelegten Ziegeln, teils 
mit birnſtabförmigen Rippen in zwei nebeneinander liegenden Kreuzgewölben geſchloſſen 
iſt. Dies ſowohl wie die noch vorhandenen gotiſchen, zweimal abgetreppten ſpitzbogigen 
Niſchen deuten auf das Alter der Burg. Dieſe Burg wurde ſeit 1672 nicht mehr 
bewohnt und verfiel, bis 1874 aus der ſchönen Ruine ein unſchönes Wohnhaus gebaut 
wurde. — Der ſüdliche Teil des Schloſſes ſtammt aus dem Ende des XVII. Ih. 
Ein Teil des Kellers trägt eine ſchöne Stuckdecke (Fruchtſchnüre), die ſicher von einem 
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italieniſchen Meiſter herrührt. Der übrige, reich geſchmückte weite Raum gehört unſerm 
Jahrhundert an. 

Die Befeſtigung von der Stadt G., die ihre Handfeſte erſt 1398 vom Hm. 
Konrad von Jungingen erhielt, iſt 1406 angelegt. Treßlerbuch, Königsberg 1896 409. 
Von dieſer Ziegelmauer ſind noch Reſte unter der Pfarrkirche, dem in gleicher Flucht 
liegenden Pfarrhauſe und darüber hinaus erhalten, welche gotiſchen Verband zeigen. 
Daneben liegt das jetzt in ein Wohnhaus verwandelte nördliche Stadtthor, während 
die hier den ſehr tiefen Stadtgraben überſpannende maſſive Brücke 1828 zuſammen⸗ 
ſtürzte. Der Hm. Ludwig von Erlichshauſen berief George von Schlieben aus Sachſen 
hierher, und dieſer erhielt die Burg wegen einer Schuld, die er vom Hm. zu fordern 
hatte, 1469 zum Beſitz. Im J. 1585 brannte die Stadt aus. 

Theod. Gottl. von Hippel, * in G. 1741, f 1796 als Oberbürgermeiſter von 
Königsberg. Lebensläufe nach aufſteigender Linie, 1778 mit Illuſtr. von Chodo⸗ 
wiecki u. ſ. w. 


Alb. 80. Aufgemalfes Maßwerk an der Kirche zu Gerdauen. 


Geſamtanſicht der Stadt. Eine Kontrafaktur im Erleuterten Preußen II 578. 

Wappen der Stadt: Alteſter Stempel von 1398. Zwei gotiſche Türme, da⸗ 
zwiſchen ein gotifches Portal mit zwei Spitzbögen, in deren einem Paulus, im andren 
Petrus. Siebmacher I 4 II 1885 140. Taf. 171. 

Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche, angeblich 1345 erbaut, 
Abb. 79, ruht mit ihrer N. Mauer auf der 1406 errichteten Stadtmauer! In kath. 
Zeit gehörte ſie dem Erzprieſtertum Schippenbeil zu. Die Außenmaße betragen 43,5 m 
Länge, 17,2 m Breite des Langhauſes; bis zur Traufe iſt ſie 10,75 m, bis zur Firſt 
20,75 meh. Turmhöhe bis zum oberſten Pfeilerchen 42 m. Das Langhaus hat im 
Lichten 32,12 m zu 14,40 m 7¼ zu 3½ culm. R. An der D. Seite einige Reſte 
der Maßwerkmalerei. Abb. 80. Gleichzeitige Vorhalle mit gut profiliertem ſpitzbogigen 
Portal. Abb. 81 und 82. Später vorgelegte Sakriſtei mit Tonnengewölbe; beide 
im S. Der ſtarke Turm wächſt aus der Kirche heraus, hat im W. dasſelbe Portal, 
welches die Vorhalle zeigt, und iſt in ſeinen oberen Geſchoſſen mehrfach ausgebeſſert. 
Er allein hat Strebepfeiler vorgelegt. 


7 * 
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Das Innere der Kirche macht einen ſehr öden Eindruck. Die flache Holzdecke 
iſt unſchön bemalt; wenige im Stichbogen geſchloſſene Fenſter erhellen den Raum. 
Die Vorhalle hat ein achtteiliges Sterngewölbe. 

Altar. Die Menſa von überputzten Ziegeln. Altaraufſatz von Adam Friedr. 
von Schlieben 1729 geſtiftet. Verfertiger Joh. Joachim Sack aus Hagelberg, der zu⸗ 
gleich die Staffierung des Altars 1748 durch ein Vermächtnis veranlaßte. „Die 
Mahlerarbeit habe Gotf. Duda Tho. Wunder Mahlers in Königsberg verfertiget.“ 
In der Predella ein kleines, mäßig in Ol gemaltes Abendmahl. Hauptbild der Kruzi⸗ 
fixus, Ol, zwiſchen je drei glatten korinthiſchen Säulen mit dem üblichen Gebälk dar⸗ 
über. Im zweiten Stockwerk das Lamm mit der Siegesfahne mit gleicher Säulen⸗ 
ſtellung. Die Krönung bildet das Dreieck, als Zeichen der Dreieinigkeit. Auf dem 
Geſims ſitzen die ſchlecht geſchnitzten Geſtalten der Spes, Charitas u. ſ. w. 


Abb. St. Südporkalgiebel der Kirche zu Gerdauen. 


Kelche: Ein gotiſcher, ganz vergold, auf den ſechs Rotulis: iheſps (Jeſus), 
darunter memenk, darüber omoler (memento mori?) in gotiſchen Minuskeln. Fuß 
im Sechspaß. — Ein got., ganz vergoldet. Unter dem Knauf: hilf maria. Über 
dem Knauf: olbevosk (2) in gotiſchen Minuskeln. — Ein Renaiſſance-Kelch, ganz 
vergold., mit getriebenen Engelsköpfchen u. ſ. w. — Ein ganz vergold. Kelch mit dem 
v. Schlieben'ſchen Wappen. Um den Knauf: IJheſus. 

Abendmahlskannen: Eine ſilb. von 1638. — Eine filb., teilweiſe vergold., 
mit dem gravierten Abendmahle; XVII. Ih. — Eine achteckige Oblatenſchachtel, 
ſilb., mit ſchönen Gravierungen, Tulpen u. |. f. von 1663. 

Altarleuchter: Zwei meſſingne: Fr. Schliewens v. Piesnicken (Peißnick) 
1641. — Zwei ſchwere meſſingne: Anna v. Dibes Ernſt v. Sliben. — Zwei große 
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ſilberne von getriebener Arbeit, ähnlich den Schakenſchen (Heft 1? Abb. 93), Geſchenk eines 
Herrn von Schlieben 1658. — Zwei meſſingne mit getriebenem Blumenmuſter von 1716. 

Eine Bibel mit reichem Silberbeſchlag von 1711. 

Die nicht ſchöne Kanzel iſt von dem Verfertiger des Altaraufſatzes geſchnitzt. 

Taufſchale von Meſſing: Joſua und Kaleb tragen die Weintraube; getriebene 
Arbeit; darum ſinnloſe gotiſche Minuskeln. Darum Einhörner als Sinubild der 
Keuſchheit: Aohann Heinrich Thieſſen No. 1656. Nürnberger oder Lübecker Arbeit. 

Orgel wurde 1696 durch einen Wetterſtrahl beſchädigt, durch Joh. Joſua Mos⸗ 
engel 1712 repariert und 1749 ſtaffiert. N. P. P. B. 1854 V 52. 

Kronleuchter: Einer von Meſſing mit einem nackten, nur mit einem Schurz 
bekleideten Männchen mit langem, in einen Knoten geſchlungenen Haar. Seine r. Hand 
hielt vermutlich eine Waffe; ſechsarmig. — Einer von Meſſing mit einem geharniſchten, 
ſchwertſchwingenden Ritter; auf feinem Schilde: Loh. Conrad Bladivs scholae reclor. 
Anna Rorſchin 1657; zwölfarmig. — Ein meſſingner ſechsarmiger mit einem Löwen, 
der wahrſcheinlich einen Schild hielt. 

Empore r. vom Altar, mit hübſch geſchnitzten Köpfen, welche über den ioniſchen 
Hermen ſitzen; XVII. Ih. 
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Abb. 82. Profil des Südporkals der Rirche zu Gerdauen. 


Grabſteine: R. vor dem Altar liegt ein ſehr alter Stein mit nicht mehr ent⸗ 
zifferbaren gotiſchen Minuskeln, einen Ritter mit Topfhelm eingemeißelt darſtellend. 
Die andere Hälfte dieſes Steines liegt l. vor dem Altar. — Neben dem erſteren der 
Grabſtein eines Kindes mit gefalteten Händen. 

Das Dominikanerkloſter (Prediger⸗Brüder) lag am S. Ende der Stadt, da, wo 
jetzt das Johanniterkrankenhaus ſteht. Bei ſeiner Errichtung ſoll man noch auf die 
alten Fundamente geſtoßen ſein. Über die 1477 erfolgte Schenkung an das Kloſter 
von Caspar Sparrau ſ. A. v. Mülverſtedt in N. P. P. B. 1856 X 2 S. 134152. Kloſter⸗ 
keller und Mönchenbrücke nicht mehr vorhanden. 


Nachrichten über das Kſpl Gerdauen: 


Statiſt. Nachrichten der adligen Mediatſtadt G. in von Baczko und Schmalz, Annalen d. 
Königreichs Preußen 1792 J. 4. Quart. 98— 107. — Einige hiſtoriſche Nachr. über G. in N. P. P. B. 
181 2. Juli bis Dezember. — Grenze zwiſchen Gerdauen u. Inſterburg in N. P. P. B. 1855 VIII 
339 ff. — Harnoch, C. u. S. 1890. 99. 


8 km Lftl. n. ö. von Gerdauen liegt Georgenfelde. Das Herrenhaus iſt in 
den ſechziger Jahren unſeres Ih. von Carl v. Saucken erbaut. 
Farbige Anſicht in Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. |. w. Berlin 1869. 
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Goldbach, königl. Kirchdorf, an einem Bache gleichen Namens, der ſich in 
1 km Entfernung in die Deime ergießt, 18 km Lftl. n. n. w. von Wehlau. 

Dorf und Kirche G. ſind wahrſcheinlich von Helwing von Goldbach gegründet, 
der aus dem thüringiſchen Dorfe G. bei Gotha ſtammte. Voigt, Geſch. Preuß. IV 160. 
Zuerſt Konventsbruder zu Chriſtburg, war Helwing v. G. bei der Gefangennehmung 
Heinrich Montes zugegen. S. r. P. 1 117. 127782 war er Komtur zu Chriſtburg; 
im Frühling 1285 Vogt von Natangen; 30. April 1285 Ordensmarſchall. 1288 kehrte 
er in das Komturamt zu Chriſtburg zurück und war 1293 Hauskomtur in Reden, 
1294 Landkomtur von Thüringen und 1299 Komtur in Rothenburg in Franken. 
1300 wurde er Landmeiſter in Preußen. Hat er das Dorf G. gegründet und, wie 
es Ordensgebietiger öfter thaten, demſelben ſeinen Namen gegeben, ſo kann die Zeit 
der Gründung entweder in die Jahre 1285—88 fallen, wo er Ordensmarſchall war, 
oder in die Jahre 13001302, wo er das Landmeiſteramt verwaltete. Der geſchicht⸗ 
liche Zuſammenhang ſpricht für letztgenannte Zeit, in welcher die beſtändigen Raubzüge 
der Litauer nachließen und dem friedlich geſinnten Landmeiſter, dem ſeine Mildthätigkeit 
den ſchönen Namen eines „Vaters der Armen“ erwarb, die Beſiedelung des verheerten 
Landes möglich wurde. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Goldbach: 


Karpau, 3 km Lftl. ö. von G. 1376 Kerpiow. Heidniſche Gräber. Per⸗ 
kuiken, 4 km Pftl. n. von G. P. M. K. I 55. 


Geſchichtliche Altertümer im Kſple Goldbach: 

Kaylau, 2 km Pftl. ſ. von G. Auf dem Schloß berge eine Fliehburg der 
Einwohner gegen die Litauer im XIV. Ih. S. d. A. P. 1886/87 96. Liſchkau, 6 km 
Lftl. ſ. von G. Auf dem Schloßberge eine Fliehburg mit kurvenförmigem Wall. 
S. d. A. P. 1886/87 96. Groß⸗Schleuſe, 7 km Pftl. ſ. von G. Spuren eines Dammes, 
Pfähle im Waſſer der Deime von ſtarkem Eichenholz beweiſen, daß hier die alte Straße 
von Samland nach Litauen durchging. (Die neue Straße, 1701 angelegt, führte über 
Tapiau und Klein⸗Schleuſe.) Daneben liegt eine Schanze, wahrſcheinlich vom Hm. 
Küchmeiſter von Sternberg 1418 angelegt, 8 m über der Deime, zum Schutze des 
Weges. S. d. A. P. 1886/87 96. 

Dieſe Fliehburgen liegen auf dem l. Ufer der Deime. Gieſe, Z. A. P. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche zu G. liegt auf einer ſteilen Anhöhe und iſt weithin 
ſichtbar. Patron iſt der König. Ihr Turm, der ſeinen Eingang von der S. Seite 
hat, beſitzt in zwei Stockwerken toskaniſche Pilaſter, welche die Blendbögen tragen. 
Seine ſchmiedeeiſerne Wetterfahne mit einem Adler und der Zahl 1706 weiſt auf eine 
Wiederherſtellung des Kirchturms bezw. der Kirche hin. Die Kirche hat ſehr ſtarke 
Mauern, teils aus Feldſtein, teils aus Ziegeln, und ſtammt ihrem Urſprung nach aus 
der O. Z. her. Ein Pfarrer in G. wird 1404 genannt. Sie hat eine ebene Bretter⸗ 
decke und die nüchternſte Ausſtattung. Die großen rundbogigen Fenſter find neu und 
tragen, in Glas geſchliffen, die vier Evangeliſten. 

Der Altar ſteht unter der Kanzel; letztere in Barockformen von Chriſtian 
Klodſſey ausgaugs des XVII. Ih. geſchnitzt, demſelben Bildhauer, der auch die Kanzel 
in Arnau, Altar und Kanzel in Heiligenwalde u. ſ. w. geſchnitzt hat. Hier in G. hat 
er kein Meiſterſtück hinterlaſſen. 


Goldbach. — Grünhain. — Grunau. 103 


Das einzig Schöne in der Kirche iſt ein halblebensgroßer, gut bemalter Kruzi⸗ 
fixus aus Holz des XVI. Ih, welcher jetzt vor der Kanzel hängt, urſprünglich aber 
wohl ein Vortragekreuz war. 

Beichtſtuhl von 1729 mit ſehr mäßigem Schnitzwerk und den Buchſtaben 
E. S. D. D. C. (von der Trenk). 


Nachrichten über das Kſpl Goldbach: 
Harnoch, C. u. S. 1890 251 f. 


Grünhain, kgl. Dorf, 7 km Lil. u. w. von Wehlau, auch Grünheide nach 
Goldbecks Topographie, erhielt ſein Privilegium vom O. Marſchall Hennig Schindekopf 
1361, worin es einem Peter von G. zugeteilt wird. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Grünhain: 


Friedrichsthal, 2 km Lftl. w. n. w. von G. Gräberfeld mit Pferdebeſtattung. 
P. M. K. II 349. 


Geſchichtliche Altertümer im Kſple Grünhain: 


Pelohnen, 3 km Pftl. ſ. von G. in alten Kirchenrechnungen Polonen genannt, 
hat einen „Schloßberg“. Der Sage nach hat es ſeinen Namen von polniſchen 
Koloniſten, welche der Ritter George von Schlieben 1454 mitgebracht haben ſoll. 
Gieſe, Z. A. P. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, wird im obengedachten Privilegium 
als ſchon vorhanden erwähnt. Einfach. 

In Grünlinde, 5 km Lftl. n. ö. von G., iſt eine Kapelle geweſen, deren 
Überbleibſel in der Nähe des Pfarrwitwenhauſes noch zu ſehen find. 


Nachrichten über das Kſpl Grünhain: 
Juventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890, 252 f. 


Grunau, königl. Dorf, 5 km Pftl. ſ.ſ. w. von Heiligenbeil. G. wurde An⸗ 
fang des XIV. Ih. vom Ordensmarſchall Dietrich von Altenburg gegründet. Es wird 
urkundl. zuerſt 1331 ein deutſches Dorf genannt. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Grunau: 


Damerau, Neu-, 5 km £ftl. ſ. von Gr. Über dort gefundene Ordensbrakteaten 
ſ. Bender, tr. f. d. G. u. Alt. Ermlands 1 601618. Streitswalde, 2 km Fftl. ſ. von 
Gr. Altertumsfunde A. M. 1869 575 P. M. K. I 28. 99. 

Die ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, Mater von Paſſarge, ſtand dieſer Urkunde 
nach ſchon 1331, war den Apoſteln Philippus und Jacobus geweiht und gehörte der 
Archipresbyterie Braunsberg. Sie hat nicht viel Altertümliches mehr nach dem gründ⸗ 
lichen Umbau von 1696 1726, der faſt ein Neubau zu nennen iſt. Ihr Hauptportal 
in der W. Wand iſt noch gotiſch. Einen Chor beſitzt fie nicht. Turmbau von 1725, mit 
dem preußiſchen Adler, als Grenzkirche mit dem Biſchof von Ermland, auf ſeinem Knopf. 

Ein Altar mit reicher Barockſchnitzerei von 1653. 
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Ein filb,, innen und außen vergold. Kelch von 1688. — Ein ſilb. Kelch mit 
Blumen und Blättern, ungefähr um 1660. — Eine ſilb. Kanne: Churfürſtl. Nalhs- 
tube in Preuſſen 1699. — Agende von 1720 mit ſilb. Beſchlägen. 

Kanzel von 1662 von reicher Arbeit in Eichenholz, mit ſchwarzem Holz aus⸗ 
gelegt. Bilder des Heilands u. ſ. w. darauf. 

Der Taufengel ſtammt aus dem XVII. Ih. her; 1700 wurde er von Zinten 
nach Gr. übergeführt. Taufſchüſſel von Meſſing mit ſinnloſen gotiſchen Minuskeln; 
XVII. Ih. 

Der Familienſtand derer von Brandt, 1662 von demſelben Meiſter geſchnitzt 
wie die Kanzel. 

Gemälde: Pfr. Biemann, f 1718, Großvater des Dichters Gottſched. B. baute 
die Kirche 1697 und in den folgenden Jahren um. 

Glocken: Unter den drei Glocken iſt die eine von 1495 mit der Inſchrift in 
gotiſchen Minuskeln: in. di. exe. goles. vnde. marien. vnde. in. de. ere. philippo. 
vnde. iacobo . &. M. CC CO. XCV. mit der Gießermarke. 

Grabmäler: Kapitän von Kleiſt, T 1659. — Ehepaar von Brandt, F 1720. 


Nachrichten über das Kſpl Grunau: 


Wittich, Mſc. von 1880 im Landeshauſe zu Königsberg. — Rogge, Das Amt Balga in 
A. M. 1867 —72. — Harnoch, C. u. S. 1890 110 f. 


Paſſarge, Alt⸗, königl. Dorf, 11 km Lftl. w. ſ. w. von Heiligenbeil, beſitzt 
eine im XVI. Ih. gegründete Pfarrkirche, die 1774 abbrannte und 1780 neu erbaut 
wurde. Tochterkirche von Grunau. 


Guttenfeld, adl. Gut und Vorwerk, 25 km Lil. ſ. w. von Pr.⸗Eylau. — 
Pfarrkirche neu erbaut. Ein ſchöner, noch gotiſcher Kelch mit dem Namen Yheſus 
auf den ſechs Rotulis, Kruzifixus auf dem Fuß, Geſchenk von 1591 von Quirinus 
Sack und J. D. Schertwißen. 

Die alte Kirche war ein Gebände von 29,8 m zu 7,8 m äußeren Abmeſſungen, 
mit diagonalen Strebepfeilern an den Ecken, hölzernem, mit Schindeln gedecktem Turm. 
Im Innern hatte ſie ein Holzgewölbe. Der Altaraufſatz hatte ſechs bibliſche Dar⸗ 
ſtellungen. Die Kanzel von 1685 ruhte auf dem alten Taufſtein. Taufengel. Tauf⸗ 
tiſch ein Geſchenk von Joachim Pythius, Pfarrer zu G. 1678. Chorſtuhl mit J. B. 1764. 


Nachrichten über das Kſpl Guttenfeld: 
Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 55. 


6 
Heitigenbei, Kreisſtadt am Jarft, früher Jauxte oder Jafft. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer aus dem Kſple Heiligenbeil: 


Carben, 3 km Lftl. w. n. w. von H. ſ. Erleut. Preußen III 557. Gnadenthal, 
6 km Pftl. n. ö. von H. P. M. K. II 193. Heiligenbeil P. M. K. 137 58 69 III 50. 
Erleut. Preußen III 552 fl. Keimkallen, 6 km £ftl. n. n. ö. von H. A. M. 1869 575 u. 785. 


Heiligenbeil. 105 


P. M. K. I 70 II 196. 398. Erleut. Preußen III 557. Lateiner- oder Lantberg, 5 km 
Eftl. ö. von H. fo genannt, weil die Schüler der lateiniſchen Schule in H. zur Zeit 
der Reformation ihre Ausflüge dorthin machten; im Jarftthale. Sehr geeigneter Punkt 
zur Verteidigung. v. Winckler in Zeitſchr. f. d. Geſch. u. Altertumsk. Ermlands II 652 ff. — 
Rogge, A. M. 1877. — Gieſe, 3. A. P. Leyſuhnen, 6 km Lftl. w. von H. Gräber. 
A. M 1869 575. 

Die vom D. O. gegründete Stadt ift 1301 angelegt worden (Sancta civitas oder 
Hieropolis). Die erſte urkundliche Nachricht findet ſich 1349 im Bürgerbuch von 
Braunsberg. — Ihre Feſte befand ſich bei Eiſenberg 10 km Eftl. ſ. 6. davon. Die 
verloren gegangene Handfeſte 1522 erneuert. — 1463 und 1520 wurde die Stadt von 
den Polen verbrannt. 1677, 1752 und 1807 große Feuersbrünſte. 

Geſamtanſicht bei Hartknoch, Altes und Neues Pr. 1684 414. 

Wappen: Zwei kreuzweis übereinandergelegte Beile; ſchon von 1301. Sieb⸗ 
macher, Wappenbuch I 4 II 1885 146 Taf. 176. 

Mittelalterliche Befeſtigung: Die Stadtmauer, unten aus Feldſteinen mit 
Zwickern und kleinen Ziegelbrocken, oben aus Ziegeln im gotiſchen Verbande beſtehend, 
umzieht die ganze urſprüngliche Stadt, auch ſind mehrere rechteckige Türme an der⸗ 
ſelben erſichtlich, namentlich war die Gegend um die Waſſermühle am Jarft ſtark be⸗ 
feſtigt. Jetzt ſtehen überall Häuſer, darunter die Widdem, darauf. Auch iſt noch ein 
Teil des Stadtgrabens kenntlich. Gieſe, Z. A. P. Die Stadt hatte zwei Thore: das 
Mönchsthor, deſſen Fahne einen Fiſcher zeigte, der ſich auf eine Axt lehnte, und 
das am Kloſter vorüber nach Königsberg führte, und das Mühlenthor, deſſen Fahne 
einen Mann mit einem Beile zeigte. Die Thore ſind anfangs dieſes Ih. beſeitigt. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſter⸗ 
tum Braunsberg. Sie iſt ungefähr 40 ml., 17 m br. und wohl bald nach Gründung 
der Stadt in Ziegeln im gotiſchen Verbande erbaut. 1677 und 1788 große Brände. 
Wiederhergeſtellt 1788 —1794 und abgeputzt. Sie war dreiſchiffig angelegt; 1789 
wurden die Pfeiler, welche das Gewölbe getragen hatten, weggebrochen, ſo daß nur 
noch die Sakriſtei das alte Ausſehen, zwei achtteilige Sterngewölbe auf birnſtab⸗ 
förmigen Rippen, hat. Neben dem abgebrannten, unter dem Pfr Porſch (1706 1730) 
wieder aufgeführten, 1788 wieder abgebrannten, urſprünglich viel höheren Turm ſind 
zwei Vorhallen, die, nach den Ausſparungen zu ſchließen, mit Kreuzgewölben geſchloſſen 
werden ſollten, die aber niemals ausgeführt worden ſind. An der W. Wand des 
Turmes ein ſchönes, leider ſehr zerſtörtes Portal (Abb. 83), das dieſelben Form⸗ 
ſteine hat wie das Portal der Dorfkirche zu Balga. Sie find aus rohem Thon ge 
ſchnitten und gebrannt. Über dieſe Technik ſ. Steinbrecht, Centralbl. d. Bauverwaltung 
1885 391. Die Kirchdecke iſt von Holz; die zwiſchen gleichzeitigen Strebepfeilern liegen⸗ 
den Fenſter ſind ſchmucklos, im Stichbogen geſchloſſen. Neben dem r. Seitenſchiffe 
führte die urſprüngliche backſteinerne Wendeltreppe in einem angebauten Türmchen hinauf. 

Altar mit der Kanzel darüber ſind in gefälligem Rococoſtil gehalten. Meſſingne 
Taufſchüſſel mit dem engliſchen Gruß in getriebener Arbeit; ſinnloſe gotiſche Minuskel⸗ 
ſchrift darum; XVII. Ih. Der alte Taufſtein in Kelchform ſteht im Garten der Widdem. 

Unter den Altargeräten iſt bemerkenswert ein ſpätgotiſcher ſilb, ganz ver⸗ 
goldet. Kelch: Fuß im Sechspaß; der Knauf, mit Fiſchblaſenmaßwerk verziert, hat auf 
ſeinen ſechs Rotulis je eine kleine aufgelötete männliche Halbfigur, über dem Knauf 
ſteht maria „ g f; unter ihm die Fortſetzung: raria » plez (Ave Maria gralia 
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plena.) in gotiſchen Minuskeln. — Ein zweiter ſilb., ganz vergoldeter Kelch mit 
ſchönen Renaiſſanceornamenten. Unter feinem Fuß DIE ZK Y HH MS. — Silb. 
Abendmahlskannen von 1693 und 1720, letztere mit ſchönen Gravierungen, die 
Jünger von Emmaus u. ſ. w. darſtellend. 

Das Auguſtinerkloſter zur heil. Dreifaltigkeit iſt 1372 von Röſſel aus 
zum Dank für die Einnahme der Burg Kauen geſtiftet. Mon. hiſt. Warm. V 72 Nr. 96. 
S. r. P. II 568. Es lag vor dem Mönchsthore im Oſten der Stadt und wurde 1520 
von den Polen zerſtört, ſo daß über der Erde keine Spur von ihm zurückgeblieben iſt. 

Das St. Georgs-Hoſpital iſt urkundl. 1563 vom Herzog Albrecht gegründet 
und ihm verſchiedene Liegenſchaften des zerſtörten Kloſters verſchrieben worden. Rogge 
nimmt an, daß ein Hofpital ſchon 1340 gegründet wäre, wo die Peſt in H. herrſchte. 
Vor dem St. Georgs⸗Hoſpital liegt der Feyerabend-Platz, jo genannt nach einem 
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Abb. 83. Weſtporkal der Kirche zu Beiligenbeil. 


verdienten Bürgermeiſter, dem die Bürger hier im J. 1882 eine gotiſche gußeiſerne 
Denkſäule ſetzten. 

Das Rathaus iſt bei dem großen Stadtbrande 1807 ein Raub der Flammen 
geworden; wiedererbaut 1820/21 in Gillyſchen Formen; ſchwere maſſige doriſche 
Säulen u. ſ. w. 

Im Heiligenbeiler Dorf wurde die Kirche 1462 von Jon Schalsli zerſtört. 


Nachrichten über Heiligenbeil: 

Erleutertes Preußen II (1725) 123—110. — Lud. Reinhold von Werner, Hiſtoriſche Nach⸗ 
richt von den Städten Preußens 1753. — Rogge, Beiträge zu einer Geſch. d. Kr. Heiligenbeil in 
A. M. V—X. — Chriſtoph Ring, Geſammelte Privilegia, Nachrichten u. Merlwürdigk. d. Stadt H. 
Mſc. in Fol., im Heiligenbeiler Archive nicht mehr vorhanden. — Harnoch, C. u. S. 1890 111 ff. — 
Eyſenblätter, Geſchichte der Stadt H. 1896. 


Hermsdorf. — Hohenfürſt. — Jeſau. 107 


Hermsdorf, königl. Dorf, 16 km Eftl. o. ſ. ö. von Heiligenbeil, iſt 1337 unter 
dem Namen Hermannsdorf vom Komtur zu Balga Heinrich von Muro durch den 
Lokator Hermann gegründet. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, Mater von Pellen, iſt wahrſcheinlich 
bald nach Gründung des Dorfes erbaut, da in der Verſchreibung von 1337 die Pfarr⸗ 
hufen ſchon erwähnt werden. Sie gehörte zum Erzprieſtertum Mehlſack. Sie iſt aus 
Feldsteinen errichtet. Turm 1801 abgetragen, wobei das Kirchenſchiff einſtürzte. Neu⸗ 
bau der Kirche ohne Turm 1805. 

Ein vorreformatoriſcher, gut geſchnitzter, viertellebensgroßer Kruzifixus mit 
Maria und Johannes an der S. Wand. 

Taufſtein aus Granit in Kelchform in der Vorhalle. 

Eine Glocke mit der Inſchrift in got. Minuskeln: o. xex . glorie. xpe. veni. 
cum. pace. vſanna. heiſe. ich. hannos . lobener. hof. ge. goſſen. mich. hilf. gok. XV. 


Pellen, adl Gut, 19 km Lftl. o. f. ö. von Heiligenbeil. Bellien Anf. XVI. Sh. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, Filia von Hermsdorf, ſteht unter Privatpatronat. Im 
J. 1402 war ſie vorhanden. Joachim, Mar. Treßlerbuch 1896 181. 399. Im NV. Ih. 
war fie mit der des Dorfes Peterswalde (Erzprieſtertum Mehlſack) vereinigt. Neu⸗ 
gebaut aus Fachwerk 1583. Das heutige Gebäude ſtammt von 1740-42. Sie iſt 
auf den einſtigen Fundamenten aus Feldſteinen erbaut. Ein Stück der alten S. Wand 
iſt in dem geradlinig geſchloſſenen Chore noch erhalten. 

Vorreformatoriſcher Taufſtein aus Granit in Kelchform. 

Unter den Glocken iſt die kleinſte, z. Z. außer Gebrauch geſtellte mit einer In⸗ 
ſchrift in gotiſchen Minuskeln verſehen: iheſos. aufeın . franſtaus (). par (). medium. 
illorvm. ibal. m. veXIII. 

Rogge, Die Kirchen des Amtes Balga 1868. — Wittich, Mſe. von 1880 im Landeshauſe zu 
Königsberg. — Harnoch, C. u. S. 1890 113. 


Hohenfürſt, königl. Dorf, 17 km Lftl. f. ö. von Heiligenbeil. Das Dorf 
iſt 1332 von Heinr. von Muro gegründet. 

Die ev. Pfarrkirche hat den König zum Patron. Kein Turm. 

Eine Glocke, die vom Herzog Albrecht nach Aufhebung der Kirche im benach- 
barten Dorfe Haſſelberg 1536 nach H. überantwortet wurde, iſt der Jungfrau Maria 
geweiht und vom J. 1404. In katholiſcher Zeit ſtand die Kirche unter dem Archi⸗ 
presbyterat Mehlſack. 

Wittich, Mſc. im Landeshauſe zu Königsberg. — Rogge, A. M. 1867. Derſelbe, Die 
Kirchen des Amtes Balga 1868. Über die Teufelsbrücke bei Haſſelberg A. M. 1867 378 ff. — Har⸗ 
noch, C. u. S. 1890 114 f. 


5, 
I eſan, adl. Gut und Hof, 18 km Lftl. n. von Pr.⸗Eylau. Geſaw S. r. W. 1 423. 
2 Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Jeſau: 


Bichau, 4 km Lftl. ſ. . ö. von 3, am Friſching belegen (Buchau, Beichan), 
führt den Namen „Schloßberg“. Hennenberger, der auf ©. 31 feiner Erclerung 
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der preuß. Landtafel davon ſpricht, nennt es 1595 „ein feiner dreikantiger Schloßberg, 
den Rippen zugehörig, iſt alda noch für 300. jahren ein Schlos geweſen, wie die 
Handfeſte ausweyſet“. Man ſteigt jetzt von Fabiansfelde, deſſen Beſitzer der 
Schloßberg gehört, hinauf. Alte Wälle und Gräben, die ſich zum Friſching hinab⸗ 
ziehen, ſind noch deutlich erkennbar. Von Ziegeln iſt keine Spur mehr vorhanden. 
Abb. 84. Später wurde aus der heidniſchen Feſte eine Ordensburg, die aber ſchon 
1287 in Privatbeſitz überging. Preuß. Archiv. V 796 659 ff. Voigt, Pr. Geſch. III 470 Anm. 
Die Handfeſte von 1287 verſchreibt B. dem Thomas Albus Herrn von Bechenn. Im 
J. 1414 iſt Johann von Beichau Komtur zu Oſterode. Katharinenhof, 2 km 
Eftl. n. ö. von J. P. M. K. 141. 

Nachdem Perl bach A. M. XI, 264 Nr. 7 durch eine Urkunde von 1394 nachgewieſen 
hat, daß das in der Friedensurkunde von 1249 genannte Dorf Labegow mit Labehnen 
gleichbedeutend ſei, müſſen wir auf die Benderſche Anſicht 3. f. d. Geſch. u. Altert. Erm⸗ 
lands V 42 ff. verzichten, daß Labegow mit Lawdt bei Lauth am Friſching identiſch ſei. 
Dagegen hat hier eine Kirche gelegen, welche, wie es ſcheint, ſpäter nach Jeſau ver⸗ 
legt wurde. 


Abb, 84. Lageplan von Bichau bei Tefau nach Giele. 


Die ev. Pfarrkirche zu J. welche unter Privatpatronat ſteht, wurde 1701 durch 
den Blitz eingeäſchert. 1726 wurde ſie an einer andern Stelle wieder erbaut. Wetter⸗ 
fahne von 1726. Sie iſt von außen unſcheinbar; im Innern hat ſie eine flache Holzdecke. 

Der Altar ſtammt von 1673. Ein Kelch von 1791 iſt noch vorhanden; die 
übrigen Altargeräte wurden nach der Schlacht bei Pr.⸗Eylau 7./8. Febr. 1807 geraubt. 

Die Orgel ſtammt von 1740 vom Patrone von Flauß. 

Auf dem Beichtſtuhl ſtehen die Büſten von Friedrich Wilhelm III. und von 
Friedrich Wilhelm IV. 

Nach einem an der Wand links hängenden, lebensgroßen Olbilde von Jacobus Mr. 
könnte man annehmen, daß die Kirche dieſem Apoſtel geweiht geweſen ſei. 

Die Totenbahre ſtammt von 1777. Die Kirchenbücher beginnen mit 1699. 


Nachrichten über das Kſpl Jeſau: 
Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 55. f. 
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. aggarben, adl. Gut und Dorf, 10 km Pftl. ſ. w. von Gerdauen. Law⸗ 
garben 1506. Langarben anfangs XVI. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Laggarben: 


Unmittelbar n. von L. liegt der Wol- oder Wallberg, ein künſtlich ungefähr 
9 m angeſchütteter kleiner Hügel, auf dem eine Pruzzenburg lag und der ſpäter zur 
Fliehburg eingerichtet wurde. Die Annahme, daß hier eine Ordensburg gelegen habe, 
iſt des geringen Umfanges des Hügels halber nicht denkbar; aufgenommen P. M. 
Mappe XII Nr. 7 von Frhn von Bönigk. Zwiſchen L. und Woningkeim, ungefähr 
in der Gegend des „Hohen Thores“, iſt ein Gräberfeld aufgedeckt worden. Skandau, 
4 km Eftl. ſ. ö. von L. P. M. K. 1122. Münzen von Hadrian bis Verus; A. M. 1870 738. 

Die ſeit 1709 unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche ſoll früher 
eine der h. Anna geweihte Wallfahrtskirche geweſen ſein, deren Bild bis zu Anfang 
dieſes Ih. in der Kirche ſich befunden haben ſoll. Sie gehörte zur Ordenszeit zum 
Erzprieſtertum Schippenbeil. Urſprünglich ſelbſtändig, wurde ſie bis 1564 eine Filia 
von Löwenſtein. Sie war ein gotiſches Bauwerk, wovon man indeſſen wenig mehr 
ſieht. Die im Turm l. befindliche, zweimal abgetreppte, ſpitzbogige Blende läßt wohl 
auf eine Erbauungszeit Ende des XIV. oder Anfang des XV. Ih. ſchließen. Der 
Turm iſt in die Kirche eingebaut. Langhaus im Lichten ungefähr 20 m Länge 
bei 9 m Breite. Feldſteine und Ziegel. Später angebaute Strebepfeiler. Gründliche 
Wiederherſtellung 1800. Im O. vorgelegtes, im Kreuzverband ausgeführtes Erb⸗ 
begräbnis. Sakriſtei anbau 1819. 7 

Das Innere iſt ſehr einfach. Holzdecke im Korbbogen. 

Altaraufſatz mit einem Kruzifix in Holzſchnitzerei, mit dem von Creytzenſchen 
Wappen, 1776 erneuert. 

In L. war noch 1738 die Holzſchnitzerei der heiligen Anna und Maria mit dem 
Kinde mit anderen kleineren Heiligen unter der Kanzel mit der Inſchrift „Heilige Anna 
bitte für Unß“. Quandt, Mſt. Vermutlich vom Hochaltare. 

Daneben in der O. Wand ein kleines Sakramentshäuschen. Eine mit Silber 
beſchlagene Agende, Geſchenk des Herrn von Derſchau 1667. 

Ein Geſtühl r. vom Altar mit hübſcher barocker Schnitzerei: Bernhard von 
Derſchau 1675. 

Weihwaſſerbecken aus Granit im Pfarrgarten. 


Nachrichten über das Kſpl Laggarben: 
Harnoch, C. u. S. 1890 100. 


Dietrichsdorf, urſprünglich Barskelauken, adl. Bauerndorf, 14 km Pftl. 
ſ. w. von Gerdauen, hat ſeine Handfeſte vom Hm. Winrich von Kniprode 1366, in 
welcher Dietrich Skomand Lokator iſt. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, ſeit 1819 unter Patronat des Dorfes, iſt ſeit 1773 
Schweſterkirche von Laggarben (von 1535—1572 Filiale von Friedenberg). Zur 
Ordenszeit gehörte ſie zum Erzprieſtertum Schippenbeil. 1483 wird hier ein Pfr 
Nikolaus Maſow eingeführt. S. r. W. 1 380. Die Kirche ſoll der h. Maria geweiht fein. 
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Das Kirchengebäude iſt vorzugsweiſe aus Feldſteinen mit wenigen Ziegeln er⸗ 
richtet und nicht abgeputzt. Turm im Erdgeſchoß von Ziegeln im gotiſchen Verbande. 
Darauf ein zurückſpringender, ſich verjüngender Holzbau mit achteckiger, teils mit 
Schindeln, teils mit Zink bekleideter Spitze; Wetterfahne von 1793. Auf der modernen, 
in Kreuzverband im S. aufgeführten Vorhalle iſt eine Wetterfahne von 1631. Fenſter 
im Rundbogen geſchloſſen. Diagonale Strebepfeiler an den Ecken und ein nachträglich 
ausgeführter, um die Oſtwand zu ſtützen, die einen ſchönen Stufengiebel mit übered- 
geſtellten Pfeilerchen hat. 

Inneres. Im Erdgeſchoß des Turmes 1. die nach oben führende Treppe. 
Langhaus 16: 7 m im Lichten. Trapezförmige Holzdecke. 

Altar und Kanzel im Barockſtil, Ende XVII. Ih. 

Ein gotiſcher Kelch, auf dem Fuße graviert: S. Maria in gotiſchen Majuskeln. 

Nach dem Quandt'ſchen ME. von 1738 war noch ein Kelch: No 1721 dieſen 
Kelch geſchenckek Chriſtoph von Podewils, Lehnsherr, Goff zu Ehren und der 
Dillrichsdorffſchen Gemeine zum andenken. Got wolle dieſe Gemeine ſeegnen! 

Eine Glocke hat die Inſchrift nach Harnoch: Merkens Kayfer hal mich 
goſfen MOCCCCXLV . Alle Dink kümmk von Golt, Glücke und de Unglücke. 

R. vom Turmeingange ein Weihwaſſerſtein von Granit. 


Nachrichten über das Kſpl Dietrichsdorf: 
Harnoch, C. u. S. 1890 101. 


Lamgarben, adl. Gut an der Guber, 9 km Pftl. n. w. von Raſtenburg. 


Geſchichtliche Altertümer im Kſp le Lamgarben: 


Ungefähr 800 m Lftl. von der Kirche zu L. n. ö. liegt eine auf der General⸗ 
ſtabskarte mit „Schanze“ bezeichnete Anhöhe Um die Anhöhe herum kann man noch 
einen trocknen Graben erkennen. Gieſe, Z. A. P. Auf der Anhöhe lag ein Blockhaus, 
vermutlich zum Späherdienſt des Ordens, vielleicht auch als Fliehhaus für die erſten 
Chriſten. A. M. VI 1869 369. 

Der Kirchhof bei Lamgarben aufgenommen von Frhn von Bönigk; P. M. 
Mappe XI Nr. 5. — Der Fuchsberg bei L. aufgenommen von demſelben; P. M. 
Mappe XII Nr. 28. 

Im Jahrgang VI 1869 der Altpreußiſchen Monatsſchrift hat der jetzige Oberſt, 
damalige Hauptmann Herr Wulff die Nachgrabungen beſprochen, welche er 1868 bei 
Lamgarben auf der in der Generalſtabskarte mit „Schanze“ bezeichneten Anhöhe ge— 
macht hat, indem er mit Recht annahm, daß die Stätte aus einer heidniſchen Befeſtigung 
in eine ſolche des Deutſchen Ordens ſich verwandelt habe. 

Der dortige Rittergutsbeſitzer, Herr Hauptmann Böhm war im Jahre 1891 
bei dem Verlegen von Drainröhren auf Fundamente geſtoßen und hatte dieſelben zum 
Teil ausgehoben, ohne dabei die dankenswerte Vorſicht zu vergeſſen, dieſe Fundamente 
zugleich aufzunehmen. 

Die Aufnahme der „Schanze“ vom Frhn von Bönigk im Pruſſia⸗Muſeum kam 
dabei ſehr zu ſtatten, indem eine Aufnahme der Fundamente in ihre Pauſe einge⸗ 
tragen wurde. Abb. 85. 
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Die beſagten Fundamente lagen aber nicht auf der „Schanze“, ſondern etwa 
60 m ſüdöſtlich davon und etwa 5 m niedriger als erſtere. 

Auf letzterer Stelle bildete das Mauerwerk ein ungefähres Quadrat von 32,3 m 
im Außenmaße, mit viereckigen, vorſpringenden, ungleichen Ecktürmchen, deren größter 
im Außenmaße 10:12 m Länge hat. An der Weſtſeite läßt ſich noch der vorgebaute 
Eingang erkennen. Die Nordſeite iſt noch nicht ausgegraben. 

Die Fundamente beſtehen in ungeſprengten Feldſteinen, deren untere Schichten 
in Lehm, die oberen in reinen Kalk, faſt ohne jede Beimiſchung von Sand, verlegt 
ſind, die Stärke beträgt durchſchnittlich 2,25 m, die Höhe gleichfalls 2,25 m. Darüber 
fängt das Ziegelmauerwerk an, Backſteine in der bekannten Größe von 29,5: 13,5: 
8 em, deren Verband bei der geringen Menge von Ziegeln leider nicht feſtgeſtellt 
werden konnte. 


Abb. 85. Lageplan des Fliehhauſes bei Lamgarben. 


Daneben liegen zahlreiche Nonnen und Mönche (die Nonnen 40 em lang, oben 
17, unten 12 em breit, die Rundung ungerechnet, 1—2 cm dick). Die Nonnen mit 
dem viertelkreisförmigen Ausſchnitt, in welchen die Mönche einhaken. (Die Mönche 
dementſprechend 38 em lang, oben 12 em, unten 9 em breit, die Rundung ungerechnet.) 
Abb. 86. 

Es haben ſich nun aber auffallend wenig Ziegelſteine gefunden, was davon her⸗ 
rühren könnte, daß dieſelben, als über der Erde befindlich, leicht zu andren Zwecken 
benutzt ſein konnten. Andrerſeits hat auch im ganzen Innern ſich nicht die Spur 
von einem Fundamente nachweiſen laſſen; auch Herr Dr. Klebs, der die Ruine zu 
geologiſchen Zwecken mit dem Viſitiereiſen durchforſchte, hat darin nichts von Funda⸗ 
menten gefunden. 
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Es iſt nun die Frage — und ich möchte dafür ſtimmen —, ob es nicht nur ein 
befeſtigter Hof geweſen, wie ihn in der Altpreußiſchen Monatsſchrift Herr Major 
Beckherrn in Bäslack nachgewieſen hat. (A. M. 1884 637 ff.) 

Die Mauerſtärke iſt hier wie dort faſt genau dieſelbe; man könnte auch verſucht 
ſein zu glauben, daß die vielen Mönche und Nonnen von der zweifelloſen Bedachung 
der vorſpringenden Türme herrühren könnten. 

Die zweite Stelle, die der Hauptmann Wulff 1868 unterſuchte, iſt auf der Höhe 
der Schanze. Hier fand er „oft mit mehrere Fuß hohem Ziegelſchutt und Mörtel bedeckt 
beide Bergabſchnitte“. Dieſelben Wahrnehmungen machten wir auf beiden Bergabſchnitten. 

Es iſt nun ſehr wohl glaublich, daß das „Wildhaus“, denn ſo möchten wir 
die Anlage nennen, auf der jetzt als neuer Kirchhof benutzten Fläche der ſogenannten 
Schanze gelegen hat, während der gegenüber nur einen Meter höher liegende alte Kirch⸗ 
hof mit dem Wildhaus durch eine Mauer verbundene Vorburg war und der unter⸗ 
halb beider im Oſten gelegene „befeſtigte Hof“ als Fliehburg gegen die Litauer diente. 

Daß die Stätte ſchon in heidniſcher Zeit bewohnt war, haben von uns gemachte 
zahlreiche Funde von Urnenſcherben, ſowohl von oben als unten (in Beſtätigung der 
Wulff'ſchen Funde), erwieſen. Dieſe Urnenfunde ſetzt Herr Profeſſor Dr. Heydeck in 
das XIII. und XIV. Jahrhundert. Auch die von Wulff erwähnte Kohlenſchicht fanden 
wir auf der Schanze wieder. 


Abb. 86. Mönche und Nonnen aus Lamgarben. 


Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, liegt auf einem kleinen Hügel, war 
in kath. Zeit der h. Katharina geweiht und gehörte zum Erzprieſtertum Röſſel. Ihr 
Außeres hat nichts Anſprechendes. Der Turm wurde 1818 von dem bekannten Orkan 
auf das aus dem Achteck geſchloſſene Langhaus geworfen, in welches in neuerer Zeit 
romaniſche Fenſter mit einer plumpen Mittelſäule aus Cement eingeſetzt ſind. Im 
Inneren flache Holzdecke. Lichte Länge des Langhauſes 24 m, lichte Breite 12,96 m — 
3 culm. Ruten. 

Auf dem Boden noch Überreſte des vorreformatoriſchen Altares. 

Die Kirche zu L. war 1734 nen gebaut. Die Kanzel hatte Sigmund v. Egloff⸗ 
ſtein ſetzen laſſen. Auf einem Kelche: 

Als man zahlt 1600 Jahr 
ließ dieſen Kelch vermehren zwahr 
Sigmund von und zum Eglofftein 
Der Linien Berenfels gemein. 
Gott und ſeiner Kirch zu ehren, 
Der kans ihm reichlich wieder beſcheren. 
Quandt, Mfk. v. 1738 Königl. Bibl. z. K. 


Nachrichten über das Kſpl Lamgarben: 
Harnoch, C. u. S. 1890 230 f. 
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Landsb erg, (ſeit 1808 Immediat⸗) Stadt am Röhren⸗ oder Mühlenfließ, welches 
ſich 2 km ſ. ö. in den Steinfluß ergießt; 15 km Lftl. von Pr.⸗Eylau. 1335 Landſtraß. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Landsberg: 

Grünwalde, 5 km Fftl. ſ. von L. Vorgeſchichtliche Gräber. Dr. Heydeck, 
S. d. A. P. 1896 67 ff. mit Abbildungen. 

Nach Gieſe waren zwiſchen G. und Weskeim zwei Holzfeften dicht beiſammen, 
deren eine auf die Seitendeckung der andren rechnete. Gegen Abend lagen zwei Vor⸗ 
burgen. Gieſe, 3. A. P. (Hier verwechſelt Gieſe das bei Grünwalde liegende Peiſten 
mit dem bei Hennenberger, Erecl. d. pr. Landt. 1595 348 vorkommenden Peſtelen (Peſtlin) 
in Weſtpreußen, Kreis Stuhm.) — Der Kurzpelz auf dem Konertsberge bei L. 
A. M. 1890 341 f. 

Die Stadt Landsberg erhielt ihr Privileg vom Komtur zu Balga, Heinrich von 
Murv durch die Lokatoren Hermann und Albrecht 1335, wo fie noch Landſtraß heißt. 
(Dieſe im Brande von 1655 zerſtörte Urkunde vom Großen Kurfürſten 1657 erneuert.) 
Von den Polen wurde die Stadt 1414 in Aſche gelegt. 1540 wurde ſie dem Friedrich 
Erbtruchſeß zu Waldburg auf Wildenhof verſchrieben, weshalb heute die Beſitzer von 
Wildenhof Kirchenpatrone ſind. 1655 großer Brand, der auch die Kirche bis auf die 
Mauern und den Turm bis auf einen Stumpf von 10 m Höhe verzehrte. 1807 
wurde die Stadt von den Franzoſen und Ruſſen ausgeraubt. 

Wappen der Stadt: „Möglich, daß Heinrich von Muro's Wappen auf das 
der Stadt übertragen ift: laufender Wolf, eine Gans oder einen ähnlichen Vogel im 
Rachen. Farben unbekannt.“ Sigel der Stat Landsbvrk i Pros 1624. „Das Stadt⸗ 
verordnetenſiegel zeichnet ſich durch allegoriſche Monſtroſität aus: auf einem Poſtament, 
auf welchem das Stadtwappen reliefartig erſcheint, ſteht ein ſehr umfangreicher, in der 
Mitte mit einem quergelegten Lindenblatt geſchmückter Köchercylinder, aus dem eine 
Menge Pfeile hervorragen. Über ihnen fliegt der preußiſche Adler, von einer Sonne 
zur Linken beſtrahlt, während eine Lorbeerſtaude und ein Palmbäumchen r. und l. dem 
oſtpreußiſchen Kulturlande entſprießen.“ Siebmacher, Städtewappen I 4 II 304 Taf. 293. 

Mittelalterliche Befeſtigung; Thore: Die Stadt war nicht, wie es im 
Privilegio von 1335 heißt, mit Paliſſaden umgeben, ſondern ihr annäherndes Quadrat 
ſchloß eine Ringmauer von ungeſprengten Feldſteinen ein, die man noch mehrfach auf 
der N. S. und W. Seite ſehen kann. An der S. und O. Seite ſcheinen Verſtärkungen 
angebracht zu ſein. Das alte Kaplanei-Schulgebäude ſteht mit feiner Hinterſeite auf 
der Mauer. Von der W. Seite begrenzt der Mühlenteich, von der O. Seite der 
Töpferteich die Stadt, die an den andren Seiten durch einen naſſen, noch vollſtändig 
erhaltenen Graben geſchützt war. Die orientierte Pfarrkirche war ebenfalls zur Ver⸗ 
teidigung in einer Ecke der Stadt angelegt. 

Die Burg, welche die Stadt beſchützte, war Worienen. 

Die Gründung der jetzt ev. Pfarrkirche iſt nicht datiert. Wahrſcheinlich iſt ſie 
bald nach 1335 zu bauen angefangen. In kath. Zeit gehörte ſie dem Erzprieſtertum 
Heilsberg zu. Turm bis zum Kirchdache maſſiv, dann Holz und ſeit 1857 ein Zink⸗ 
dach mit ſechsſeitiger Laterne, im ganzen 55 muh. Langhaus Feldſteinfundament, 
dann gefugter Ziegelbau in gotiſchem Verbande, der durch den Brand 1655 ſehr ge- 
litten hat. Der Oſtgiebel ſeit 1866. Die Strebepfeiler laſſen erkennen, daß das Lang⸗ 
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haus einſt in fünf Jochen gewölbt war. Inneres im Lichten 32,95 m zu 12,8 m — 
7¾ culm. Ruten zu 3 culm. Ruten. Die kreuzgewölbte Vorhalle, ebenſo die kreuz⸗ 
gewölbte Sakriſtei (Treskammer) an der N. Seite. Zwiſchen beiden das Schwerin'ſche 
Grabgewölbe, Thüren und Fenſter ſpitzbogig; Abb. 87. Die in Backſtein ausgeführten 
Pfoſten und das einfache Maßwerk der letzteren wohl ebenſo alt wie die Kirche. 
Unter den Fenſtern lief bis 1841 ein Kaffgeſims. Die ganze innere Ausſtattung der 
Kirche iſt erſt nach dem Brande von 1655 entſtanden. Flache Holzdecke mit mäßigen 
Malereien von 1660. (Sündenfall, jüngſtes Gericht, Rotes Meer u. ſ. w.) 

Der Altaraufſatz von 1700. Kanzel von 1644, Geſchenk des Michel Chriſtan. 
Taufſtein ein Granitblock aus vorreformatoriſcher Zeit mit einem Becken aus Meſſing; 
Taufkammer von 1820. Orgel von Mosengel 1701 gebaut mit dem Schwerin'ſchen, 
Creytzen'ſchen und Waldburg'ſchen Wappen, 1879 von Rohn in Wormditt ausgebeſſert. 
Emporen mit ſehr mäßigen Olgemälden von 1660. 

Grabſtein mit einem aus Holz hübſch geſchnitzten Eichenkranz, an der N. W. Seite 
der Kirche angebracht, des Ratsherrn Andreas Tolksdorf, * 1670, der die Peſt von 
1710 allein von allen Ratsherrn in Landsberg überlebte. Das von Casp. Stein er⸗ 
wähnte Denkmal: In oppido Landsberg templum cum monumento splendido, ex 
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Abb. 87. Profile der Kirche zu Landsberg. 


marmore alabastrite et lapide nigro ac statuis, Wolffgangi Henrici Truchsesii de 
Waldpurg L. B. ejusque conjugis (Act. Bor. I III 222) befindet ſich nicht mehr hier. 

Hoſpital außerhalb der Stadt, deſſen Urſprung, wie eine Urkunde des Kurfürſten 
Georg Wilhelm von 1630 ausweiſt, ſchon damals unbekannt war; erneuert 1780 durch 
den Grafen Schwerin. Eine Kapelle darin ſeit 1828. 

Rathaus im J. 1846 aus dem gotiſchen Gebäude in ein modernes umgebaut, jetzt 
Sitz des Amtsgerichts. 

Nachrichten über das Kſpl Landsberg: 


Torno, Die Frühpredigt zu Landsberg P. P. B. XXIII 1840. — Inventariſation von 1857 im 
Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 56. f. 


Langheim, adliges Gut an der Zaine, 21 km fl. n. w. von Raſtenburg. 
Lanckaim Anfang XVI. Ih. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Langheim: 


Cremitten, 2 km Pftl. ſ. w. von L. Bei Cr. zeichnet Gieſe eine Feſte und 
giebt an, daß hier ſpäter ein Kloſter geſtanden habe. Nachrichten darüber haben wir 
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nicht. P. M. K. 1 24. A. M. VI 1869 370. Aus dem Herrenhauſe zu Cremitten bes 
findet ſich im P. M. eine Kaminplatte aus Eiſenguß mit Darſtellung des Hausherrn 
und der Hausfrau in dem kleineren, oberen Abſchnitt; in dem unteren größeren iſt 
Aphrodite mit dem kleinen Eroskinde, Hera und Athena dargeſtellt. P. M. K. III 167. 
Schloßberg bei Lan gheim, aufgenommen von Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII 
Nr. 19. Rüſterberg bei Wendehnen; 4 km Lftl. ſ. ö. von L., aufgenommen von 
demſelben; P. M. Mappe XII Nr. 34. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche zu L. unter Privatpatronat, ſtammt aus der Ordenszeit 
und gehörte zum Erzprieſtertum Röſſel. S. r. W. I 404. Sie iſt aus Feldſteinen ge⸗ 
baut. Der im W. gelegene hohe Turm iſt im Erdgeſchoß aus Feldſteinen, in den 
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drei oberen Geſchoſſen mit je vier ſpitzbogigen Blenden aus Ziegeln errichtet. Das 
Satteldach des Turmes iſt parallel dem Langhausdache und hat zwei Staffelgiebel, 
die nach dem Orkan im J. 1818 wieder hergeſtellt wurden. Der Oſtgiebel mit ſieben 
ſchönen auf- und abſteigenden Staffeln mit übereckgeſtellten Pfeilerchen. Gleichzeitige 
diagonale Strebepfeiler an den Ecken. Abb. 88. Im S. die Vorhalle, im N. die 
Sakriſtei und das danebenliegende Gruftgewölbe, moderne Anbauten. 

Im Innern des Turmes führt r. die backſteinerne Treppe nach oben. Das 
Langhaus hat 18,3: 9,5 m lichte Maße. Trapezförmige Holzdecke. 

Die Menſa des Altares von überputzten Ziegeln. Altaraufſatz von 1682, auf⸗ 
gefriſcht 1864. In der Predella ein Olgemälde, das Abendmahl. Hauptbild Chriſtus 
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am Kreuz, Olbild, zwiſchen je einer ornamentierten korinthiſierenden Säule mit darüber⸗ 
liegendem Gebälk. Hieran zwei Wappen der Stifter. Darüber ein gleiches, etwas 
kleineres Stockwerk, worin die Himmelfahrt in Ol gemalt iſt. Daneben ſtehen l. 
Petrus, r. Paulus in Holzſchnitzerei. Rankenwerk im Stile des Ausgangs des 
XVII. Ih. Das Ganze krönt, anſcheinend noch im Stile der Spätgotik, eine Gruppe 
von drei weiblichen Heiligen: in der Mitte Maria, l. eine Heilige mit dem Lamm 
(Agnes 7), r. eine, die ihre Attribute verloren hat. 

An Altargeräten ſind in der Kirche zu nennen außer mehreren ſpätgotiſchen 
Kelchen — die Zapfen mit dem Namen Iheſus in gotiſchen Majuskeln und J. N. + 
R. J. + gezeichnet — und verſchiedenen Abendmahlskannen ein kleiner, ganz ver⸗ 
goldeter Kelch mit rundem Ständer, worauf die Kreuzigungsgruppe aufgelötet und 
gotiſche, ſchwer entzifferbare, anſcheinend deutſche Minuskelſchrift um ihn ſteht, auf den 
übereckgeſtellten Zapfen am Knaufe ſteht: MARHVE in gotiſchen Majuskeln; die 
kleine Cupa iſt kegelförmig, flach. 

Kanzel, „von der Zuhörer Freygebigkeit gezieret Anno 1687“, erneuert 1864, 
an den Ecken mit toskaniſchen Säulchen. Darin geſchnitzte Rundbogen auf Pilaſtern. 
Die vier Evangeliſten in mittelmäßiger Olmalerei in denſelben. Der h. Lukas 
wahrſcheinlich ein Porträt. Die Kanzeltreppe mit Petrus, Paulus und der Himmels⸗ 
leiter in Olmalerei. Schalldeckel mit einem ſpätgotiſchen Kruzifixus. 

Barockes ſechseckiges Taufgeſtell aus Holz mit Masken, Fratzen u. ſ. w. 

Taufſchüſſel mit ſilbernen und vergoldeten Verzierungen und Putten in ge⸗ 
triebener Arbeit aus der erſten Hälfte des XVIII. Ih. vom Königsberger Goldſchmied 
S8. D. R., von der Langheimſchen Gemeinde geſtiftet 1783. 

Taufkanne in Form eines Nauticus; auf dem Deckel eine Putte, einen Rohr⸗ 
kolben ſchwingend. Auf dem Fuße ein Knabe. Getriebene Arbeit in Silber und ver- 
goldet von demſelben Meiſter wie vor. 

Vier Liederverstafeln mit dem von Gröben'ſchen Wappen; XVII. Ih. 

Schönes ſchmiedeeiſernes Gitter, jetzt l. im Langhauſe; XVII. Ih. 

Orgelempore von 1686 mit nicht ſchlechten Olgemälden der Propheten. — 
Stuhl r. vom Altar von 1633 mit ſchöner Schnitzerei. Darüber die herrſchaftliche 
Empore von 1633 mit den ſieben Tugenden in Holz geſchnitzt. 

Vier große Grabſteine vor dem Altare: Hans Truchſeß von Wetzhauſen, 
y 1608. — Catharina Truchſeß von Wetzhauſen geb. von Merklichenrode, + 1584. — 
Wilhelm Truchſeß von Wetzhauſen, F 1585. — Anna Dorothea geb. Schenkin 
von Tautenburg, f 1624. 

Das Dorf Langheim, zwiſchen den beiden Landſchaften Barten und Natangen, 
erhielt ſeine Handfeſte vom Hm. Winrich von Kniprode 1367 für Hans Straupe als 
Lokator. Das Schloß iſt an Stelle eines alten baufälligen 1805 erbaut worden. 

Farbige Darſtellung des Schloſſes in Duncker, Die ländlichen Wohuſitze u. |. w. Berlin 
1869. — Kirche und Schloß lith. von E. v. Petersdorff, gedruckt bei Wilutzly in Königsberg. Mangelhaft. 


Gudnick, adliges Gut und Bauerndorf, 15 km Lftl. w. von Raſtenburg. 
Gudnicken. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtammt aus der Ordenszeit und 
war Filiale von Röſſel. Jetzt ift fie Tochterkirche von Langheim. Sie ift ein Rechteck 
aus Granitfindlingen, nur die diagonalen Strebepfeiler an den Ecken ſowie die Giebel 
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ſind aus Ziegeln. Ein hölzerner niedriger Notturm iſt im W. vorgebaut. An der 
S. Seite iſt eine Eingangshalle in Feldſteinen mit barockem Ziegelgiebel angebaut. 
Die an der N. Seite angebaute Sakriſtei ift im Blockberband angefügt. Die O. Seite 
hat zwei ſpitzbogige geputzte Blenden, auf welchen in Rot ein dreiteiliges Maßwerk 
gemalt iſt, welches nach oben in eine Roſette ausgeht, die mit Dreipäſſen und Fiſch⸗ 
blaſen verziert iſt. Der darüber befindliche Giebel hat fünf ſpitzbogige Blenden, 
darüber drei desgleichen. Zwiſchen beiden ſteht 1731, wohl das Jahr einer Wieder⸗ 
herſtellung der Kirche. An der N. Seite eine gleichfalls bemalte ſpitzbogige Blende. 
Zwei desgleichen an der S. Seite. Wetterfahne von 1771 G. V. R. 

Das Innere iſt einfach. Flache hölzerne Decke mit ſichtbaren Balken. Im 
Lichten 18,7: 8,64 m — 4½ : 2 culm. Ruten. 

Die Menfa des Altares aus Ziegeln im gotifchen Verbande. Der Altaraufſatz 
iſt 1626 geftiftet (an der l. Seite ſteht 16 ML 26) und 1656 von einem Herrn 
von der Gröben wahrſcheinlich bemalt. Hauptbild ein Kruzifixus mit den Figuren 
der Donatoren zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen aus Holz. Oben zwei Hermen. 

Zwei Altarleuchter mit dem Labarum. 

An Altargeräten iſt zu erwähnen: ein ſilb, innen und außen vergold. Kelch, 
von einem Herrn v. d. Gröben 1617 geſchenkt, und ein Antependium von grünem 
Sammt mit Goldſtickerei aus dem Anfange des XVIII. Ih. 

R. vom Altare iſt eine vorreformatoriſche Holzſchnitzerei, vermutlich ein Altar⸗ 
blatt, in handwerksmäßiger, einfacher Arbeit, Gott Vater, Sohn und h. Geiſt dar⸗ 
ſtellend. 

Kanzel von 1655, von einem Herrn P. d. Gröben geſtiftet, barock, mit hübſchen 
Säulchen und den Gemälden zweier Geiſtlicher. Die Inſchrift darauf: A. L. V. V. Z. E. 
Der Schalldeckel trägt die vier Evangeliſten und den triumphierenden Chriſtus. 

Stuhlwerk in barocker Schnitzerei. 

Ein kleines, rundes Glasgemälde über der Vorhalle ſtellt Chriſti Auf⸗ 
erſtehung dar. 

Grabſtein des ſchwediſchen Leibmedikus Varnhagen vor dem Altar. 


Nachrichten über die Kſple Langheim und Gudnick: 
Harnoch, C. u. S. 1890 231 f. 


Leunenburg, adl. Dorf an der Mündung der Zaine (Says XIV. Ih.) in die 
Guber (Gobrio XIV. Ih.). Luneburg XIV. Ih. 24 km Lftl. n. w. von Raſtenburg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Leunenburg: 


Döhrings, 2 km Lftl. n. w. von L. Ein Burgberg, auf welchem die Heiden⸗ 
burg Waiſtotepil (Dusburg III c. 109. 110 cd. Hartkn.) geſtanden hat (2). P. M. K. I 122. 
Stallen, 6 km Lftl. ö. Erleutertes Pr. III 559 f. 

Die Burg Leunenburg wurde 1326 von Friedrich von Altenburg, damals noch 
Komtur von Balga, gegründet (S. r. P. 1 193) und von Waldmeiſtern des D. O. bis 
1468 bewohnt. Im letztgenannten Jahre ging fie in den Beſitz Albrechts Vogt von 
Ammerthal, eines Ritters aus Schwaben, über, deſſen einzige Tochter Anna 1490 
Botho Ritter zu Eulenburg heiratete. Durch dieſe Heirat ſind die zu Eulenburg auf 
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dem dicht daneben gelegenen Praſſen noch heute Kirchenpatrone von L. 1628 wurde 
im Schwedenkriege die Burg zerſtört. 

Die Burg lag hart an der Zaine, kurz vor ihrer Mündung in die Guber. Berg 
und der von der Zaine durch eine Stauanlage zu ſpeiſende Graben ſind noch er⸗ 
kennbar. An einzelnen Stellen ſehen Mauertrümmer, Feldſteine und Ziegel hervor. 
Auf dem Burgplatze, n. von Leunenburg, iſt noch ein Keller zu erkennen. Unter dem 
Schutze der Burg lag die Mühle. 

Das jetzige Dorf L. war von 1437 bis 1450 eine Liſchke (Töppen, A. M. 1867). 
Im J. 1450 wird es Stadt genannt: „Die gemeyne der ſtadt Lewnenburg“. Der Ort 
erinnert überall an eine einſtige größere Bedeutung. Auf allen Straßen, weit vom 
Dorfe hinaus, trifft man Steinpflaſter. Oberteich war wohl eine Vorſtadt des 
Städtchens. Die Sage erzählt von ſieben Gotteshäuſern, die in L. geſtanden haben 
ſollen. Infolge großer Brände 1580, 1586 und 1593 wurde L. zum Dorf. Hübſche 
Laubenhäuſer am Markt. Abb. 89. 

Eine mittelalterliche Befeſtigung iſt außer an der Burg niemals vorhanden 
geweſen. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Patronat des Grafen zu Eulenburg⸗Praſſen, 
iſt unter dem Hm. Werner von Orſeln (1326 28) erbaut und gehörte zur kath. Zeit 
zum Erzprieſtertum Schippenbeil. S. r. W. 1 416. Brand im Turm 1591. Gründliche 
Wiederherſtellung der Kirche unter eigener, liebevoller Leitung des Pfarrers Simon 
Gemmel 1839—42. 

Äußeres: Turm, Langhaus und Chor zuſammen 45 ml. Der Turm, 32 mh. 
erhebt ſich in drei durch ſpitzbogige, gekuppelte Blenden belebten Stockwerken. Sein 
ſenkrecht zum Langhaus ſtehendes Dach hat zu beiden Seiten hübſche Staffelgiebel, 
auf deren Pfeilerchen noch vereinzelt Krabben erhalten ſind. Im übrigen iſt er 1591 
im Barockſtil umgebaut. Turm, Langhaus und die gleichzeitigen Strebepfeiler be⸗ 
ſtehen zunächſt aus Feldſteinen, dann folgt im N. eine Rollſchicht Ziegel, die auch 
durch die Strebepfeiler hindurchgeht. Dann Ziegel im gotiſchen Verbande. Der ſpäter 
angebaute, aus dem Achteck geſchloſſene Chor beſteht ſamt ſeinen Strebepfeilern nur 
aus Ziegeln. Im S. des Langhauſes eine gleichzeitige Vorhalle mit profiliertem, 
ſpitzbogigem Eingange und Staffelgiebel; im N. O. des Chors die Sakriſtei, gleich 
falls mit Staffelgiebel; ihr gegenüber ein Grabgewölbe aus jüngſter Zeit. Langhaus 
und Chor leider 1844 abgeputzt. Eigentümlich wirkt der W. Eingang des Turmes: 
Zuerſt eine profilierte, ſpitzbogige Eingangsöffnung, dann eine ringsherumlaufende 
Niſche, wie zum Herablaſſen eines Fallgatters. 

Im Inneren des Turmes war im Erdgeſchoß ein Kreuzgewölbe vorgeſehen, iſt 
aber nicht ausgeführt worden. Das Langhaus iſt im Lichten 21,60 m — 5 culm. 
Ruten l., bei 9.2 m Breite. Der ſpäter durchbrochene Triumphbogen nebſt Chor im 
Lichten 14,40 m — 3½ culm. Ruten, bei 7,20 m — 1¼ culm. Ruten Breite. — 
Die backſteinerne Turmtreppe geht noch vom Langhaus in der S. Turmwand in 
die Höhe. 

Das Langhaus war urſprünglich mit vier Jochen wahrſcheinlich ſechzehnteiliger 
Sterngewölbe überdacht. Bei der Erneuerung ſind ſie unter des Pfarrers Gemmel 
Leitung in gotiſierender Weiſe, freilich mit allerhand ungehörigen Zuthaten, in vier 
Jochen ſechzehnteiliger Sterngewölbe aus Holz überſpannt, deren birnſtabförmig ge⸗ 
ſchnitzte Rippen auf hübſchen, in Holz ausgeführten Maskenkonſolen ruhen. — Nach 
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dem ſpitzbogigen, profilierten Triumphbogen folgt der Chor, der durch zwei alte 
Joche ſechzehnteiligen Sterngewölbes, mit birnſtabförmigen Rippen auf Konſolen auf⸗ 
ſetzend, und drei aus je drei Dreieckskappen gebildeten Gewölben über den Achtecks⸗ 
ſeiten überſpannt iſt. — Die Vorhalle im S. hat ein achtteiliges Sterngewölbe, die 
Sakriſtei im N. iſt mit einem Tonnengewölbe gedeckt. — Auch die Junenſeite des 
Gebäudes iſt ganz überputzt. 

Der Altar und die Kanzel ſind vereinigt, ein Werk aus dem J. 1824 des 
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Abb. 89. Taubenhäuſer und Virchkurm zu Leunenburg. 


Bildhauers Biereichel unter Gemmels Leitung. Die Architektur — je vier korinthiſche 
Säulen mit dem üblichen Gebälk und ein Aufſatz darauf, alles aus Holz — iſt, dem 
vorgeſchrittenen Empireſtil entſprechend, gut zu nennen. Mäßige Holzſchnitzerei iſt die 
das Gebälk bekrönende Hoffnung und der Glaube, zwiſchen denen der auferſtandene 
Chriſtus ſteht. Ebenſo der auf dem Altar ſtehende Kruzifizus. An dem Antependium 
ein konventioneller Chriſtuskopf, von Gemmel gemalt. 

Der Taufſtein aus Marmor, im Stile des vorigen Jahrhunderts, ſtand bis 1828 
in der abgebrochenen Altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg. Große Meſſingſchale: „Im 
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Jar 1580 Belernel feine eliche Hausfrau die Knorſchr“ in latein. Majuskeln. — 
Eine ſilb. Taufſchüſſel von 1695. 

Orgel von Adam Gottlob Casparini 1745 erbaut, mit Ornamenten im genre 
rocaille und heraldiſch rechts befindlichen zu Eulenburgſchem, links von Tettauſchem 
Wappen. 

Drei Liederverstafeln in reichem genre rocaille, geftiftet 1754 vom Tribunals⸗ 
rat Chriſt. Heinr. Baron zu Eulenburg. 

Zwei meſſingne Kronleuchter zu je acht Lichten, mit dem ſich die Bruſt auf⸗ 
beißenden Pelikan; XVII. Ih. Ein zweiarmiger Meſſingleuchter auf der Kanzel; 
XVII. Ih. 

An Geſtühl iſt aus dem XVII. Ih. ein Stuhl im Chore r. mit toskaniſchen 
Säulchen mit nachgeahmtem Eiſenbeſchlag und darüber die Patronatsempore mit den 
neuen der Eulenburgſchen Familie angehörigen Wappen. — Die ſonſtigen Chor- und 
Langhausſtühle find im genre empire ſchön geſchnitzt. 

Ein gutes Gemälde Sr. Excellenz des Obermarſchalls Gottfried Baron 
zu Eulenburg, 1 1742. Auf Kupfer gemaltes Knieſtück. 

Unter den Glocken iſt eine von 1593. 

Grabſtein im Chor J. von bläulich grauem Marmor der W. C. A. Gräfin 
zu Eulenburg⸗Praſſen, geb. von Klüchzner, T1811. Über demſelben hängt ein ſchwarzer 
Marmorſtein ihres Gemahls (T 1865) mit deſſen ſämtlichen Orden. 

Zwei Helme mit Bruſtharniſchen r. im Chor, angeblich des Ritters Albrecht 
Vogt von Ammerthal und deſſen Schwiegerſohnes Botho zu Eulenburg⸗Praſſen. 


Nachrichten über das Kſpl Leunenburg: 


Geſchriebene Kirchenmatrikel von Pfr Sim. Gemmel 1828, mit vielen Zeichnungen darin im 
Pfarrarchiv zu Leunenburg. — v. Mülverſtedt, Fromme Stiftungen in L. N. P. P. Bl. 1856 X 
125—134. — Harnoch, C. u. S. 1890 232 ff. — von Tettau und Temme, Die Volksſagen 
Oſtpreußens u. |. w. Berlin 1836 137 f. Die Braut des Fingerlings (Praſſen). 


Linde, Heilige⸗ 12 km Pftl. w. ſ. w. von Raſtenburg, berühmter Wall⸗ 
fährtsort der kath. Kirche. 

Der Subregens, Herr Dr. Kolberg hat in der Zeitschrift f. d. Geſchichte und Alter⸗ 
tumskunde Ermlands III 28—138, 435.520 und V 131—226 die ſehr ausführliche Geſchichte 
der H. L. geſchrieben. Er glaubt, daß die Schlacht gegen die Litauer im J. 1311, in 
welcher Witen vom Großkomtur Heinrich von Plotzk geſchlagen wurde, nicht, wie ſonſt 
angenommen wurde, bei Woplauken (ſ. Schwarzſtein, etwa 3 km n. ö. von Raſten⸗ 
burg), ſondern bei H. L. ſtattgefunden habe. Er weiſt nach, daß der Name Linde alt⸗ 
preußiſch gleich Hagen ſei, daß der Ort urſprünglich nur Linde geheißen habe und daß 
das Beiwort „Heilige“ erſt ſeit dem Anfange des XVIII. Ih. aufgekommen ſei (Ga⸗ 
linden — Galingen — Grenzhagen), ferner daß das Grundſtück, worauf die Wallfahrts⸗ 
kirche ſteht, der Ploziſche Acker geheißen habe, eine Erinnerung an H. v. Plotzk. 

Der Ort liegt zwiſchen dem ſ. gelegenen großen Deinowaſee und dem n. be- 
legenen kleinen Wirbelſee, im ehemaligen Walde Krakotin, an dem einftigen Kreuzungs⸗ 
punkte einer Straße von Röſſel 6. nach Litauen und einer von Königsberg ſ. nach Ga⸗ 
linden und Polen. 1254 wird die via Schotiche (eine Meile ſ. von Röſſel) bei dem 
castrum Pülz 1462 erwähnt. C. d. W. I 62, 63. III 30, 31. — Nach einer frommen 
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Legende war ein Verbrecher in Raſtenburg zum Tode verurteilt. Ihm erſchien die 
Mutter Gottes und befahl ihm, ihr Bildnis zu ſchnitzen; hierauf durch die Milde der 
Richter freigelaſſen, ſetzte er das Marienbild auf eine Linde. Nach mehreren vergeb- 
lichen Verſuchen der Raſtenburger, das wunderthätige Bild in ihre Stadt zu führen, 
wurde ungefähr um das J. 1400 eine Kapelle um die Linde gebaut. Sie foll 
20 Ellen l., 13 Ellen br. geweſen ſein und wird 1482 zuerſt als capella in Linda 
erwähnt. Das Inventar dieſer Kapelle von 1520 ſiehe Zeitſchr. f. d. G. u. A. Ermlands 
III 56 ff. Im XV. Ih. wurde hier auch der jetzt auf einer anderen Stelle gebaute 
Krug errichtet, um die Wallfahrer zu ſpeiſen. 

Die Bilderſtürmer zu Raſtenburg zerſtörten 1524 dieſe Kapelle; auch die Linde 
und das Marienbild wurden vernichtet. Im J. 1618 wurde der Neubau einer 
größeren Kapelle begonnen und am 1. Nov. 1619 eingeweiht, nachdem durch die 
raſtloſen Bemühungen des das biſchöfliche Sekretariat verwaltenden Stephan Sa— 
dorski Grund und Boden der H. L. aus einem urſprünglich köllmiſchen Gute in die 
Hände der Katholiken gekommen war. Im J. 1631 kamen die durch die Schweden 
aus Braunsberg vertriebenen Jeſuiten nach Röſſel und hielten in H. L. Gottesdienſt. 
Im Kriege zwiſchen Schweden und Polen wurden 1655 die Koſtbarkeiten und vielen 
ſilb. Votivtafeln von H. L. nach Danzig geſchickt. Bis zum J. 1680 etwa blühten 
die Wallfahrten nach H. L. immer mehr auf, ſo daß der Aufbau einer neuen Kirche 
notwendig wurde. Sie ſteht auf Erlenpfählen auf ſumpfigem Terrain, an der Stelle 
der zweiten Kapelle. 

Der Grundſtein wurde den 1. November 1687 zu Ehren des hh. Michael, Ig⸗ 
natius und Franciscus Xaverius, der beiden Stifter und Patrone des Jeſuitenordens, 
gelegt. Als Baumeiſter war der wackere Maurermeiſter Georg Ertly aus Wilna 
1688 bis 1704 unter dem Superior Pater Barthol. Sebaſtian Möller, f 1702, thätig. 
In H. L. wurde ein Ziegelofen erbaut, wozu der Lehm aus dem nahen Pötſchendorf 
bezogen wurde. 

Die Kirche iſt im reinſten nachberniniſchen Barockſtil ausgeführt worden. Ihre 
Faſſade iſt von außerordentlicher Wirkung; alles übrige von untergeordneter Be⸗ 
deutung. Jumitten herrlichen Waldbeftandes, macht fie auf den Ankommenden einen 
faſt zauberhaften Eindruck. Wir hatten leider die Zeit nicht, die erforderlichen Meſſungen 
vorzunehmen, meinen aber, daß dem Banmeifter die Regel des goldenen Schnitts nicht 
fremd geweſen iſt; fo harmoniſch und ganz befriedigend wirkt die Faſſade. 

Sie beſteht aus zwei Stockwerken: das Erdgeſchoß im ioniſchen und das erſte 
Stockwerk im römiſch⸗kompoſiten Stil gehalten. Die beiden quadratiſchen Türme 
haben noch ein Stockwerk mit korinthiſchen Pilaſtern; hierauf folgt eine ſchöne, offene, 
ſchmiedeeiſerne Galerie. Die im J. 1694 ausgebauten Türme ſetzten ſich zunächſt 
durch blechbeſchlagene Würfel fort und haben darauf erſt im J. 1725 welſche Hauben 
bekommen, welche ſehr geſchickt aus dem Quadrate in das Achteck überlenken. Es 
folgen beiderſeits acht im Rundbogen geſchloſſene Pilaſter, welche mit Kugeln ge— 
krönt find und zwiſchen welchen man abermals einen freien, durch eine Galerie um— 
ſchloſſenen Umgang hat. Darauf je eine achteckige welſche Haube mit Spitze, Turm⸗ 
knopf, Wetterfahne von 1729 und Kreuz. Taf. J. 

Über dem Hauptportale erhebt ſich im erſten Stockwerk eine von einem Korbbogen 
geſchloſſene Niſche, darin ſteht zwiſchen zwei Rundbogenfeuſtern eine ſteinerne Linde 
mit der Bildſäule der h. Jungfrau von 1728. Das Ziegeldach der Kirche wird in der 
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Faſſade durch eine im Halbrund geſchloſſene Pilaſterſtellung verdeckt, welche durch zwei 
ſeitliche große Voluten auf das Geſims aufſetzt und in welcher zwiſchen den Pilaſtern 
der in Feuer vergoldete Namenszug der Maria, darüber im Rundbogen derjenige 
Chriſti ſich befindet. Ein vergoldetes Kreuz krönt den Mittelbau. 

An den beiden Pfeilern, welche die Treppe zum Hauptportal einſchließen, finden 
ſich folgende, auf den Bau bezügliche, ſchwülſtige, chronogrammatiſche Inſchriften ein⸗ 
gegraben: 

l.: Linda Virginea. 

Ab ingres . Teut.Equit.B.V .in Prus.enata, prope An. MCCLL || Relig . Gra- 
tijsg‘, pi visitata, Ara Sal. MCD || Profano ausu elisa, & vastata, Ard MDXXIV 
Fay. Reg. Prin. Nobil . renata, . MDCXVIV | Insig . pieta. Benefa . elata, A. 
MDCLXLIII Reviruit . MDCCXXVV  Anagr. Amab . Chronost.: 

DIVa, sVperna, MICans, GenItrIX, RegIna pVeLLa, ! 
Natl, Orbls, DIVVM, Cor, CapVt, IrIs, apeX, | 

SVnt Des 'TIbI Matrl, ArX Regnl, VILLa PVeLLae ! 
VnDe saLVs, PaLMae, fLorea PaXqVe fLVat, | 

Da IIblta Vt GenltriX RegnatrIX at Mala peLLe. | 
PaCeMpVe a0 IrIs. DIVa VIrago IVVa. 


r.: ad majorem DEI gloriam. 

Quasi Palma exaltata sum in Cades Ecel . 24. sVrgo q Vasi Pal. Ma, q Vae 
eXaltata ost In CaDes . | CVM tVa Desatas sVperet VICtorla nVbes, et CasVs 
VICtrIX DesVper astra preMat; | Vt PaLMa In CaDes Vere eXaLtata res VrgIs 
CeLsa trlVMphatrIX fronDe sVb astıa Volas . LaVrVs aVt allas DoMVI ne 
qVaere Coronas, QVanDo sVI LaVrVs, paLMa Corona VIrot. LInDa sIbI VICHIX 
paLMa ast preCIoslor Vna | ty DIVa Vt LaVrVs paLMa, Corona nltes. 


In den Bogenniſchen der beiden Türme befinden ſich die lebensgroßen Sand⸗ 
ſteinſtatuen vom hh. Aloyſius, Stanislaus Kostka, Franciscus Xaverius, Ignatius, 
Petrus und Paulus. Aufang XVIII. Ih. 

Die Seitenfaſſaden und die Oſtfront ſind um vieles einfacher gehalten. Die 
beiden Seitenſchiffe haben Stichbogenfenſter mit Liſenen dazwiſchen; darüber Ochſen⸗ 
augen, die zur Beleuchtung der Empore dienen. Das Schieferdach leitet zum erhöhten 
Mittelſchiff über, welches wiederum Stichbogenfenſter hat. 

Das Innere der Wallfahrtskirche hat vier Joche Langhaus (nebſt den beiden 
Seitenſchiffen) und zwei Joche Hohen Chor, ſämtlich im Tonnengewölbe mit dazwiſchen⸗ 
liegenden breiten Gurten geſchloſſen; die Stichbogenfenſter ſenden ihr Licht durch Ohren 
herein. Das Mittelſchiff hat hohe kannelierte Pilaſter mit vergoldeten, korinthiſchen 
Kapitellen. Im Erdgeſchoß Rundbögen auf an die Pilaſter angebauten, halbhohen 
Pilaſtern. Es folgt, immer noch zwiſchen den Pilaſtern, die nach dem Mittelſchiff 
gleichfalls durch Halbkreisbögen geöffnete Empore mit übereckſtehenden, reich ver⸗ 
goldeten Baluſtern. Sie iſt mit Kreuzgewölben geſchloſſen und empfängt ihr Licht 
durch die ſchon erwähnten Ochſenaugen. Über den korinthiſchen Pilaſtern laſtet der 
zweiteilige Architrav, der Fries und das weitausladende, über jedem Pilaſter gekröpfte 
Geſims. Darüber ſetzt das Tonnengewölbe an. — Die Seitenſchiffe ſind mit einem 
dem Hauptſchiffe entſprechenden Tonnengewölbe verſehen. Die Orgelempore ſteht auf 
zwei prächtig geſchnitzten korinthiſchen Säulen. 
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Die ganze Kirche, auch die beiden Sakriſteien, find in den Jahren 1722— 1724 
vom Maler Matthias Meyer aus Heilsberg ausgemalt. Die Malerei iſt in diskreten 
Farben gehalten, doch eben nicht ſchön; teilweiſe iſt ſie auch ſchon ſehr verblaßt. Die 
einzelnen Scenen hat Kolberg beſchrieben. Es wäre zu wünſchen, daß die Kirche die 
Mittel beſäße, um von einem tüchtigen Meiſter ausgemalt zu werden. 

Altäre. Die Kirche beſitzt neun Altäre. 1. Der Hochaltar (Menſa von Stein) 
hat einen gewaltigen, nicht unſchönen Aufbau, welcher im J. 1714, wahrſcheinlich von 
Chr. Peuker in Königsberg, aufgeſtellt wurde. Auf der Menſa ſteht das 1719 durch 
Peuker gefertigte, vom Goldarbeiter Samuel Grew in Königsberg reich verzierte 
Tabernakel (das h. Abendmahl, die Speiſung der beiden Jünger in Emmaus; 
Laubwerk in getriebenem Silber). In dem barocken Aufbau befindet ſich das große 
Marienbild, 1640 vom belgiſchen Maler Barthol. Pens gemalt, welches in der alten 
Kapelle ſchon vorhanden war. Leider ſind von dem nicht ſchlechten Bilde nur die 
Köpfe von Maria und dem Chriſtkinde ſichtbar, indem das ganze Bild vom Gold⸗ 
arbeiter Grew 1719 mit aus den Votivtafeln gewonnenem Silber nach byzantiniſcher 
Weiſe verkleidet wurde. Neben dieſem Bilde ftehen in mäßiger Holzſchnitzerei I. Johannes 
Baptiſta, r. König David u. ſ. w. Über dem großen Altarbilde befindet ſich im erſten 
Stockwerke ein Ölgemälde der h. Maria mit anderen Heiligen. Darüber im zweiten 
Stockwerk ein Olgemälde, die Himmelaufnahme der h. Maria darſtellend. In allen 
Stockwerken eine reiche Architektur. Die niedrige Umfriedigung des Hochaltars mit 
Baluſtern ſcheint denen auf der Empore nachgebildet zu ſein. Abb. 90. 

L. vom Hochaltar befindet ſich im Seitenſchiff der Altar des h. Ignatius mit 
deſſen ſchon aus der Kapelle herſtammendem Bilde und den Reliquien des h. Sym⸗ 
phorianus; bei Peuker 1702 beſtellt. 

R. vom Hochaltar im Seitenſchiffe der Altar des h. Franciscus Xaverius 
mit den Reliquien der h. Liberata, von Peuker anfangs des vorigen Jahrhunderts 
hergeſtellt, und mit einem aus der Kapelle ſtammenden Bilde des Kaverius. 

L. am nächſten Pfeiler nach dem Hochaltar ein Altar der ſchmerzhaften 
Mutter Gottes mit ſchönem, wirkungsvollem Gemälde der Mutter Chriſti von 
Martin Almonti aus Wien, 1701 u. 1702 gemalt. Der Altar ſelbſt wurde vom Bild⸗ 
hauer Joh. Döbel 1697 aufgeſtellt. 

Auf der rechten Seite befindet ſich dieſem Altare gegenüber ein Altar des ſterben⸗ 
den Heilandes (Kreuzaltar). Das Bild des Kruzifixus iſt wahrſcheinlich noch aus der 
Kapelle und von hoher Schönheit. Der Altar wurde 1699 von Joh. Döbel geſchnitzt. 

Am nächſten Pfeiler J. iſt der h. Sof ephsaltar mit einer Darſtellung des 
h. Joſeph von geringem Kunſtwert. Der Altar von Joh. Döbel 1697 geſchnitzt. 

R. von dieſem der St. Annaaltar mit einem hübſchen Gemälde der h. Anna und 
der von ihr unterwieſenen Jungfrau Maria, vielleicht noch aus der Kapelle herrührend. 

An dem Mittelpfeiler l. der Altar des h. Stanislaus, 1708 von Peuker 
aufgeſtellt, mit ſchlechtem Gemälde verſehen und mit den Reliquien des Apoſtels 
Andreas und anderer Heiliger ausgeſtattet. 

Ihm gegenüber der St. Michaelsaltar, anfangs des vorigen Ih. von Peuker 
aus Bitterholz gearbeitet und mit Silber überzogen. Über ihm befindet ſich ein mittel⸗ 
mäßiges Gemälde des h. Michael. 

(Die älteren Altäre d. h. Ignatius und Franciscus Xaverius find 1700 nach 
Pultawa verkauft.) 
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Alle Altäre haben einen Aufbau von Säulen und Gebälk im Barockſtil, ſind 
altaria portatilia und beſitzen nur einen kleinen Altarſtein. Sämtliche Altäre haben 
Schranken von gut geſchnitztem Rankenwerk, bisweilen auch korinthiſche Säulchen. 

An Altargeräten wären zu erwähnen ein goldener Kelch, 1728 von einem 
Goldſchmied aus Allenſtein gemacht. Eine ſilberne Monſtranz, die h. Linde dar- 
ftellend, vom Goldarbeiter Samuel Grew in Königsberg gefertigt ungefähr um das 


Abb. 90. Anneres der Kirche zu Beilige-Lindr. 


Jahr 1720. Abb. 91. Eine goldene Monſtranz, mit vielen Edelſteinen ausgeſchmückt, 
von einem Goldſchmied aus Allenſtein 1732 gefertigt. 

Die große aus Holz geſchnitzte Linde, darauf die vom Pater Marquard 1652 
geſchenkte Marienſtatuette ſteht, iſt 1728 an dem letzten Pfeiler l, dem Triumph⸗ 
bogen zu, aufgeſtellt. (In der Kapelle ſtand ſie in der Mitte.) 

An Meßgewändern ſind zu erwähnen zwei ſehr reich geſtickte, 1738 und 1742 
von Eva Szembek geſtiftete (Taf. II); eins 1758 von Biſchof Grabowski geſchenkt; 
eins von Herrn v. Dembski, eins von Kammerherrn Konarski geſchenkt. 
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Sechs ſilb. Altarleuchter, vom Fürſtbiſchof Joſeph v. Hohenzollern geſchenkt, 
haben keinen ſonderlichen Kunſtwert. 

Eine ſilb. Kapfel mit einem menſchlichen Herzen: Cor contritum et humiliatum 
Deus non despicies. Joh. Matthy, Danzig 1695. 

Die Kanzel im Mittelſchiff r. am letzten freiſtehenden Pfeiler ift vom Bildhauer 
Peuker in Barockformen von franzöſiſchem Nußbaumholz geſchnitzt, und vom Rats⸗ 
herrn und Maler aus Guttſtadt Peter Kolberg wurden 1725) die Füllungen an der 


Alb, 91. Monſtranz der Kirche zu Beilige-Lindr. 


Treppenthür, der Treppe und Brüſtung der Kanzel mit kleinen Bildern aus der 
h. Geſchichte gemalt. Auf der unteren Füllung der Kanzeltreppenthür befindet ſich 
unter den Zuſchauern von Johannes dem Täufer der Maler ſelbſt. 

Von dem Geſtühl ſind zu erwähnen 10 ſchön aus Eichenholz mit ſchwarzen 
Leiſten und gutem Schnitzwerk gefertigte Stühle, meiſt Beichtſtühle. (Sechs davon 
1696 von Joh. Döbel.) Das übrige Geſtühl der Kirche, namentlich der ſchön ge⸗ 


) Strunge giebt N. P. P. B. 1849 VII irrtümlich 1730 an. 
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ſchnitzte Stuhl J. nach dem Hochaltare zu ſcheint von Peuker in guten Barockformen 
gemacht zu ſein. 

Noch ſind zu erwähnen drei Lichtſtänder in Palmform und zwei ſchön geſchnitzte 
Schränke in den beiden Sakriſteien. 

Die Orgel iſt ein herrliches Werk von Joh. Joſua Mosengel 1721. Das 
Poſitiv davor rührt aus dem J. 1751 her. 

Hübſcher meſſingner Kronleuchter, auf welchem 24 Lichter auf Muſcheln brennen, 
XVIII. Ih. — Ein ſilb. hängender Leuchter mit der ewigen Lampe. — Im Seiten⸗ 
ſchiffe r. ein fünfarmiger Leuchter. an welchem weibliche Figuren die Lampen halten. 

Um die Kirche mit ihrem Friedhof zieht ſich ein rechteckiger Umgang mit vier 
Kapellen in ſeinen Ecken. Die Außenſeite iſt ſchlicht in Blendenarchitektur mit da⸗ 
zwiſchenliegenden Pilaſtern gehalten. Das Innere hat eine Pfeilerſtellung mit Rund⸗ 
bogen dazwiſchen, worauf das im Korbbogen geſchloſſene Gewölbe ruht. Der Umgang 
iſt in den Jahren 1700 —1708 ausgeführt. Die vier Kuppeln der Kapellen und das 
flache Dach des Umganges wurden 1728 mit Kupfer eingedeckt. Der manierierte 
Bildhauerſchmuck im Umgang und in den Kapellen — 44 halblebensgroße Sandſtein⸗ 
ſtatuen aus den Geſchlechtsregiſtern Chriſti — rührt vom Bildhauer Perwanger aus 
Tolkemit in den Jahren 1744—48 her. In der Mitte der Vorderfront des Umganges 
erhebt ſich das großartig aus Schmiedeeiſen 1734 vom Schmied Schwarz in Röſſel 
gefertigte Portal mit zwei Geiteneingängen. Tafel III. Auf dem Friedhofe in den vier 
Ecken ſtehen ein großer ſteinerner Kruzifixus und die Statuen der h. Empfängnis, 
h. Joſeph und h. Anna, erſterer 1720, letztere 1732/33 vom Bildhauer Zachowitz 
gefertigt. 

Im J. 1733 nahm der Maler Matthias Meyer aus Heilsberg die Ausmalung 
auch des Umganges und der vier Kapellen vor. Dieſe Malereien haben keinen Kunſt⸗ 
wert. Sie ſtellen auf der W. Seite des Umganges J. Bilder aus der bibliſchen Geſchichte 
bis zur Salbung Davids, r. einiges aus der Geſchichte Davids und des Tobias vor. 
An den Seitenwänden l. die Perikopen der Evangelien von Advent bis Oſtern, r. von 
den letzten Sonntagen vor Advent. Nur zur Hälfte iſt der Umgang vollendet. Die 
Malerei des Umgangs wurde kurze Zeit 1803 fortgeſetzt durch den Maler Moſer aus 
Biſchofſtein. 

Die vier Kapellen ſind etwas beſſer ausgemalt: die St. Andreas kapelle an 
der S. O. Ecke, von Meyers Hand auf Koſten des Biſchofs Szembek ausgemalt, ent⸗ 
hält als Hauptbilder die acht Kirchenlehrer, als Zwickelbilder die vier Evangeliſten, 
beides mäßige Leiſtungen. — Die Kapelle der acht Seligkeiten in der N. W. Ecke 
gehört auch zu den minder guten Leiſtungen Meyers; die Ausmalung iſt ein Geſchenk 
des Großkanzlers Szembek. — Die Dreikönigskapelle in der N. O. Ecke wurde 
durch Meyer auf Koſten der Familie Dromler aus Mehlſack ausgeführt. Sie iſt ſchon 
halb verblichen. Die Ausmalung durch Meyer der letzten St. Adalbertskapelle 
in der S. W. Ecke wurde von den Kaufleuten Adolf und Friedrich Saturgus aus 
Königsberg geſchenkt, die neben dem h. Adalbert auch zugleich ihre Namensheiligen 
anbringen ließen. (Dieſelben ſchenkten die noch vorhandene Kirchenuhr 1740 vom 
Uhrmacher Joh. Albrecht in Königsberg, die Turmkreuze und mehrere Kirchengeräte.) — 
Die O. und S. Seite des Umganges iſt noch nicht bemalt; man ſammelt aber bereits 
dafür, den Umgang zu reſtaurieren und hoffentlich von einem beſſeren Künſtler, als 
Meyer es war, ausſchmücken zu laſſen. 
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An den Umgang im S. baute Ertly 1697 das nicht fertig gewordene, teilweiſe 
mit Kreuzgewölben ausgeſtattete Prieſterhaus an, in welchem jetzt (1889) ein Propft, 
ein Kaplan und ein Benifiziat Wohnung haben. Außerdem befinden ſich darin etwa 
ein Dutzend ſogen. Burſchiſten, welche ſich zumeiſt als Organiſten ausbilden. 

W. davon befindet ſich der Geſundbrunnen, 1732 mit Türmchen verſehen und 
mit Kupferdach ausgeſtattet; ihn krönt eine Marienſtatue auf der Linde. 

Noch weiter nach W., in der Nähe der Kunſtſtraße nach Röſſel, ſteht nochmals 
eine Marienſtatue auf der Linde, ſchon in Rococoformen. 

Aus der Umgebung von H. L. ſind zu nennen die fünfzehn Kapellchen auf 
dem Wege zwiſchen hier und Röſſel, 1731 erbaut, welche die Geheimniffe des Roſen⸗ 
kranzes in ſchlechter Sandſteinarbeit von Zachowitz darſtellen. 


Auf die Heilige-Linde bezügliche Schriften: 


Michael Ciaritius, 1626, die älteſte Beſchreibung der H. L. — Thom. Clagius, Linda 
Mariana 1659. — Historia Lindensis oder furzer Inhalt Clagii Traktats, Braunsberg 1667. — Erleu⸗ 
tertes Preußen, V 72 ff. — De scriptis historiam Lindae Marianae in Borussia fama geratissimae 
illustrautibus disserit Ludov. Reinh. a Werner. Cüstrin 1756. — Dr. Kolberg, Zeitſchr. f. Geſch. 
u. Altertumskunde Ermlands III 28—138, 435520 und V 131— 226. — Wochenblatt für Archit. und 
Jungen. 1883 Nr. 44. — Beſchreibung u. ſ. w. des Wallfahrtsortes H. L., bearbeitet v. EI. Kl.“ Röſſel. 


Bilder von Heilige-Linde: 

Facies Basilicae Deo T. O. M. et Dei-Parae Matri prodigiis ter Admirabili, Fidelium impeusis. 
cura P. P. S. J. ad S. Tiliam in Prussia erectae, absoluta Anno D. 1729 et. sed. Birckhard, 
sculp. Prag. Kolorierter Kupferſtich. A. P. Mappe II 83. Vaterländiſches. — Die Kirche zu Heilige⸗ 
Linde, lith. von F. Fießler. Lith. Juſt. von A. Rohnke in Elbing. A. P. Mappe II 81. Vater⸗ 
ländiſches. — Die H.⸗Linde, lith. von Bils 1838. 


Lindenan, adl. Gut und Dorf, 14 km Pftl. ſ. von Heiligenbeil. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Lindenau: 


Mickenwalde bei Sonnenſtuhl, 5 km Lftl. n. w. Eine Heidenſchanze. v. Winckler, 
Ztſchr. f. d. Geſch. u. Altertumskunde Ermlands II 387 ff. 646 ff. 

Die ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, einfach. Eine vorreformatoriſche 
Glocke mit den gotiſchen Minuskeln: .ave.regina . celorym. mater. regis .angelorvm . 
omaria .flos. virginum . velot. rosa. mit der Marke des Gießers. Eine Glocke von 
1650. — Ein Halseiſen hängt an einer Kette an der S. W. Ecke des Turmes. In 
kath. Zeit gehörte die Kirche der Erzprieſterei zu Braunsberg. 

„An die Kirche angebaut find das von Bredowſche, das von Stanislawskiſche 
(Herzog von Holſtein⸗Beckſche) und das von Wolkiſche Grabgewölbe.“ 

„Zwei ſilbergeſtickte Altargedecke; XVIII. Ih. (eins von der Prinzeſſin 
Albertine von Holſtein geſtiftet). 

Zwei zinnerne Altarleuchter: 1646 d. 18. MAJUS. 

Zwei große ſilberne Altarleuchter: Herr Jeſu, Ich bring die Lampen 
meiner flicht, D! laßt dein helles Gnadenlicht beſchaklen mich und meine KLeibefs- 
frücht. Anno 1694. 
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Ein ſilberner Kelch von 1570: Michel Arrenk von Karsdurf hal dieſen Nelch 
vorgulden laſen. — Baus Ralnein. Anfank bedenke das Ende. 

Ein zinnerner Kelch von 1675. 

Eine ſilberne Patene von 1678. 

Ein ſilberner Kelch von 1724 (geſchenkt von den Schöppenbräuer Deichertſchen 
Eheleuten aus der „alten Stadt“). 

Eine ſilberbeſchlagene Kirchenagende, der Beſchlag von 1719 (einfach) 

Eine ſilberne Taufſchüſſel, inwendig graviert das vergoldete Gräflich Kalneinſche 
Wappen, geſtiftet von Louiſa Charlotta von Kalnein 1705. 

Zwei meſſingne Kronleuchter, beide mit Doppeladler. 

Eine große Fahne mit dem Bildnis des Grafen Albrecht Siegmund von Zeigut⸗ 
Stanislawski vom J. 1762. 

Alter Patronatsſtuhl mit dem von Kalneinſchen und von Bredowſchen Doppel⸗ 
wappen. 

Die Kirche iſt 1890 im Innern renoviert.“ Ankermann, Pfr. 


Nachrichten über das Kſpl Lindenau: 
Wittich, Nie. von 1880 in dem Landeshauſe zu Königsberg. — Harnoch, C. u. S. 1890 115. 


Löwenſtein, königl. Dorf, 15 km Lftl. ſ. w. von Gerdauen. Lebenſtein 1506; 
Lawenſtein anfangs XVI. Ih. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, hieß früher Marienkirche 
und ſoll unter dem Hm. Winrich von Kniprode (1351 1382) gegründet fein. Zur 
Ordenszeit gehörte fie zum Erzprieſtertum Schippenbeil. Sie iſt im Nußeren vielleicht 
die beſterhaltenſte Kirche in Natangen, ſo daß wir hier nur die getreue Abbildung zu 
geben brauchen. Abb. 92. Auf Feldſteinen fundamentiert, iſt ſie durchweg aus Ziegeln 
im gotiſchen Verbande aufgeführt, hat im S. die gleichzeitige Vorhalle und im N. die 
Sakriſtei angebaut. An der W. und S. Seite des Turmes viele eingeſchliffene Näpfchen, 
auch Schleifrillen angebracht. (Korreſpondenzblatt der Deutſchen Geſchichtsvereine 1877 S. 55. 
1880 S. 79. — Verhandl. d. Gef. f. Anthropol. u. ſ. w. Februarſitz. 1882. Im N. führt eine 
ſchmale Turmthür von außen zu der nach oben führenden backſteinernen Treppe, ein 
Zeichen für den friedlichen Verkehr zwiſchen Deutſchen und Pruzzen, welches vermuten 
läßt, daß die Kirche erſt nach der Schlacht bei Rudau 1370 angelegt worden ſei. 
Gleichzeitige diagonale und rechteckige Strebepfeiler mit dem für Ermland charakte⸗ 
riſtiſchen bekrönenden durchbrochenen Aufſatz an den Giebelecken. Die Fenſter ſind 
ſpitzbogig mit leichter Schmiege, die Thüren ſpitzbogig ohne die geringſte Kunſtform. 
Der Turm wurde 1800 nach einem Orkan wiederhergeſtellt, wobei anſcheinend ſehr 
geſchickt verfahren iſt. Wetterfahnen auf dem Turme von 1688 und 1800. Im 
Außeren iſt die Kirche in den ſiebziger Jahren unſres Ih. wiederhergeſtellt. 

Im Innern hat der Turm 4,32 m — 1 Rute culm. Breite bei 4m L. Das 
Langhaus 23 m: 10 m = 5½ : 2½ culm. Ruten. Der Turm ſollte ein niemals 
ausgeführtes Kreuzgewölbe erhalten. Hinter ſeiner Eingangsthür ein Sperrbalkenloch. 
Die Decke des Langhauſes iſt nüchtern; nur aus weißgetünchten Brettern hergerichtet. 
Die Sakriſtei hat ein Tonnengewölbe, die Vorhalle eine Holzdecke, an den beiden 
Langſeiten je zwei gekuppelte ſpitzbogige Blenden. 
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Altar: Die Menſa von Ziegeln in gotiſchem Verbande. Aufſatz: Die Predella 
mit einem barocken ſchlechten Gemälde, das Abendmahl darſtellend. Darüber ein ſpät⸗ 
gotiſcher Altarſchrein mit je zwei Flügeln. In der Mitte in mäßiger Holzſchnitzerei 
Maria, Paulus und Petrus. Darunter in Fiſchblaſenmaßwerk ein Schild mit der 
nachträglich gemachten Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln und Minuskeln: Georg 
Meibom Rircheim 1694. Darüber im zweiten Stockwerk unter gotiſchen Fialen, 
Ranken und Maßwerk der h. Georg mit dem Drachen, l. eine Heilige mit Kirchen⸗ 


Abb. 92. Kirche zu Lüwenſtein. 


modell (h. Amalberga?), r. eine Heilige mit Buch. Die vier Flügel enthalten ſehr 
beſchädigte Temperamalereien aus der Chriſtuslegende. In dem zweiten Stockwerke 
haben noch zwei poſaunenblaſende Engel aus der Barockzeit ihren Platz gefunden. 
Über dem Ganzen ein ſpäter hinzugefügter Kruzifixus. An den Predellaſeiten ſpät⸗ 
gotiſche Schlöſſer. 

An der Oſtwand ſteht in einer Niſche ein zweiter Altarſchrein, ſpätgotiſch, 
mit Maria und dem Kinde in ſchlechter Holzſchnitzerei mit gemalten Heiligen auf den 
Flügeln. 
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R. hinter der Emporentreppe eine halblebensgroße Pietä von Holz. L. neben 
der Kanzel ein ſchlecht in Holz geſchnitzter halblebensgroßer Kruzifixus. 

Quandts Mfk. berichtet von 1738: „Der S. Marien ſauber in Holz geſchnitztes 
Bildnüß befindet ſich in Löwenſteiniſcher Kirchen dreyfach, als eine Reliquie dreyer 
Altäre. Zwey tragen das Kindlein Jeſu auff ihren Armen. Eine trägt ihn als 
verblichen und geſtorben auf ihrem Schoß.“ 

Ein ſchöner gotiſcher Kelch. Taf. IV. 

Zwei (äußerſt ſeltene) gotiſche Trageleuchter aus Holz, beinahe 3 m lang, 
eine geſchnitzte Kreuzblume in der Mitte. Darüber windet ſich der Trageſtab und iſt 
oben mit einem achteckigen Tabernakel gekrönt, auf welchem Heilige gemalt waren. 
Auf dem einen iſt noch eine Heilige mit Kirchenmodell und eine zweite mit einem 
Reh (?) erhalten. 

Die Kanzel von 1608/1609, barock, mit Eiſenbeſchlag nachahmenden, geſchnitzten 
Hermen an den Ecken. Dazwiſchen hübſch geſchnitzte Rundbogen und Pilaſter mit 
Fruchtgehängen. In letzteren die vier Evangeliſten, ganz tüchtig gemalt. Auf der 
Kanzeltreppe Paulus. Schalldeckel mit einer Hausmarke B. M. 1608. 

Taufengel Anfang des XVIII. Ih. 

Taufſchüſſel aus Meſſing, mit einem getriebenen Hirſch und der mehrfach 
variierten Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln: Alszeik Geluek oder Algeit Ehbark 
Geluek. 

Orgel von 1775 mit Ornament im genre rocaille. 

Meſſingner Kronleuchter mit dem blitzeſchleudernden Zeus, auf ſeinem Adler 
reitend; XVII. Ih. 

Ein Epitaph von 1609; nicht ſchön. 

Fahne und Degen von einem Bauersſohn aus 2, der im dreißigjährigen 
Kriege ſchwediſcher Oberſtlieutenant wurde. 


Nachrichten über das Kſpl Löwenſtein: 
Harnoch, C. u. S. 1890 101 f. 


WMelheuen adl. Bauerndorf, 7 km Lftl. ſ. von Gerdauen, am Moltheiner 
und Arklitter See. Malteinen 1384. 
Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Moltheinen: 


Im Arklitter See auf einer Inſel ein heidniſches Gräberfeld. P. M. K. I. 
144. 299. Zwiſchen Arklitten und Moltheinen liegt ein Fliehberg für die beider⸗ 
ſeitigen Bewohner. Gieſe, 3. A. P. 

Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche ſtammt aus dem XIV. Ih. 
und gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Schippenbeil. Sie iſt aus Feldſteinen 
und Ziegeln gebaut und außen und innen geputzt. Der Turm hat ſeine beiden 
ſpitzbogigen Eingänge im N. und S., Erdgeſchoß und drei mit ſpitzbogigen Blenden 
geſchmückte Stockwerke, ein mit dem Langhauſe paralleles Dach mit zwei mit bündigen 
Pfeilerchen dekorierten Giebeln. Wetterfahne von 1650. G. v. S. (Schlieben). Das 
Langhaus ohne Chor hat ungleichmäßige diagonale Strebepfeiler auf den Ecken, ſonſt 
nur auf der S. Seite zwei. Im N. iſt die Vorhalle und Sakriſtei angebaut, beide mit 
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Staffelgiebeln. Im Oſten ein rechtwinklig abſchließender ſchöner Staffelgiebel mit teils 
bündig, teils übereckſtehenden Pfeilerchen. Im Giebel befinden ſich zwei mit einfachen 
Wimpergen geſchmückte ſpitzbogige Fenſter. Fenſter und Thüren im Langhauſe ſpitz⸗ 
bogig. Das Langhaus iſt im Lichten 29,24: 11,52 m — 7: 2¾ culm. Ruten. 
Hölzerne Decke im Korbbogen. Sakriſtei mit achtteiligem Sterngewölbe mit birnſtab⸗ 
förmigen Rippen. 

Altar und Kanzel im genre rocaille. Moſes und Aaron zu beiden Seiten 
in Holzſchnitzerei zwiſchen korinthiſchen Säulen u. ſ. w. 

Drei Kelche, von der Familie von Schlieben. Ein ſilb., ganz vergold. gotiſcher 


D 
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Abb. 93. Kronleuchter in der Kirche zu Moltheinen. 


von 1566. Thesus auf den ſechs Zapfen. Auf dem im Sechspaß geſchloſſenen Fuße 
ein Kruzifixus aufgelötet. — Ein ſilb., innen und teilweiſe außen vergoldet mit dem 
v. Schlieben'ſchen Wappen. — Ein ſilb., ganz vergold. von 1626 mit dem v. Schlieben⸗ 
ſchen und von Kalnein'ſchen Wappen. — Eine ſilb. Weinkanne 1643 von Kath. 
Dönhofin. — Zwei ſilb. Oblatenſchachteln, die eine ein Geſchenk von Euphroſine 
von Schlieben 1645. 

Meſſingene Taufſchüſſel: „Christina Lovisa Wiegerin 1766“ in lateiniſchen 
Majuskeln. 

Orgel von 1782 mit dem v. Egloffſtein'ſchen und v. Borcke'ſchen Wappen. 

9* 
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Bemerkenswerter großer meſſingner Kronleuchter aus dem Ende des 
XVII Ih. Abb. 93. 

Sämtliches Geſtühl ift im genre rocaille übermalt. L. vom Altare kommt 
darunter Malerei in Melcher Breuer's Art zum Vorſchein. (. Brandenburg.) Die 
Empore r., an der die Liedertafel von 1782 hängt, iſt wahrſcheinlich vom Meiſter der 
Gerdauener Empore mit ionifierenden Hermen geſchnitzt. 

Unter den Glocken befindet ſich eine von 1500: Erdm. Reyfer hal mich ge- 
golfen Burunsberg Anno MCCCCC. 

Grabſtein vor dem Altar von 1561 mit dem von Schlieben'ſchen Wappen. 

Auf dem um die Kirche liegenden Friedhofe iſt das Grabmal des Majoratsſtifters 
von Arklitten und ſeiner Gemahlin aus Sandſtein mit den Gedenktafeln aus weißem 
Marmor: Albrecht Diekrich Golllieb Graf von Egloffſtein, königl. preußiſcher 
General-Tieulenank der Infanferie, Gouverneur in Preußen, des Aohanniter⸗ 
und pour le mörite-Prdens Riller. Slarb zu Nrklillen den 16. May 1791. — 
Henriekte Gofflicbe von Egloffſtein geborene von Borcke farb zu Frankfurk 
an der Pder 1776. 


Im Moltheiner Kſple liegt Willkamm, 5 km w. davon. Das einfache Wohnhaus 
daſelbſt iſt 1797 von der Familie von Rautter, die es ſeit 1474 als Allodium be⸗ 
ſitzt, angelegt. 

Farbige Darſtellung in Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. ſ. w. Berlin 1869. 


Nachrichten über das Kſpl Moltheinen: 
Harnoch, C. u. S. 1890 102 f. N 


Mühlhauſen, adl. Dorf, 11 km Lftl. im N. von Pr.⸗Eylau, an der Beis⸗ 
leide. Mölhauſen anfangs XVI. Ih. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche war in katholiſcher Zeit wahrſcheinlich der h. Anna 
geweiht, deren Bild nach Angabe des Pfarrers Pechül noch kurz vor 1730 im Glocken⸗ 
turm gehangen haben ſoll; ſie war eine Wallfahrtskirche und gehörte in kath. Zeit 
dem Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau zu. 1454 wird die Kirche ſchon als ſehr alt und bau⸗ 
fällig geſchildert. In dieſem Jahre ſchenkte der Hm. Ludwig von Erlichshauſen die 
Kirche dem Daniel von Kunheim aus Lothringen. In hohem Alter zog dieſer nach 
Rom und kehrte mit einem hunderttägigen Ablaß zum Beſten des Kirchbaues 1492 
zurück. Sie wurde nun Ende des XV. Ih. neu ausgebaut. Die Familie von Kun⸗ 
heim blieb bis zum zweiten Viertel des XVII. Ih. im Beſitz von Mühlhauſen, das 
dann an das Geſchlecht von Kalkſtein überging. Der um die Mitte des XVI. Ih. ge⸗ 
borene Georg Wilhelm von Kunheim war mit der Tochter Martin Luthers, Marga⸗ 
retha, vermählt. Patron der Kirche iſt der Beſitzer des nahe daran liegenden Knauten, 
das zur Ordenszeit ein „Haus“ beſaß, von dem keine Spur mehr übrig iſt. Knautis 
war ein altpreußiſches Geſchlecht. 

Die Kirche beſteht aus Turm, Langhaus und Chor. Abb. 94. Der Turm von 
ungefähr 8,5 m Seite, 32 m Höhe iſt aus Ziegeln ohne Putz im gotiſchen Verbande 
gemauert. Er hat drei Geſchoſſe. Im niedrigen Erdgeſchoß liegt im W. das ſpitz⸗ 
bogige Portal. Darüber zieht ſich ein Fries von fünf übereckgeſtellten, ungeputzten 
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Ziegellagen, Abb. 95. Über dem Erdgeſchoß folgen zwei Geſchoſſe, welche durch 
liſenenartige Pfeiler die ſpitzbogigen Blenden von einander trennen. Von der S. Seite 
iſt (wohl ſpäter?) der Treppenaufgang vorgemauert, weshalb die Blenden über ihm 
verkürzt ſind. Das Satteldach des Turmes iſt dem Langhausdache parallel. Seine 
Treppengiebel ſteigen in je fünf ſpitzbogigen Blenden zwiſchen übereckgeſtellten Pfei⸗ 
lerchen auf. Im Gegenſatz zu den Kirchen Samlands ſteigt hier der Turm um ein 
Beträchtliches über das Langhausdach auf. — Das Langhaus, 16,32 * 10,36 m groß, 
10,67 m in den Feldſteinmauern h. hat in den W. Ecken diagonale Strebepfeiler, in 
den O. Ecken nach S. und N. vorliegende, woraus man ohne weiteres auf den gleich⸗ 
zeitigen Bau des Chores ſchließen kann. — Der Chor iſt nahezu quadratiſch von 
ungefähr 9,5 m Seite, auch von Feldſteinen gebaut. Ihn ſchließt ein zwiſchen dia⸗ 
gonal liegenden Strebepfeilern eingebauter hübſcher Treppengiebel von Ziegeln von 
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Abb. 94. Rirche zu Mühlhaufen. 


fünf ſpitzbogigen Blenden zwiſchen bündigen Pfeilerchen ab. — Am Langhauſe ſchließt 
ſich an der N. Seite die Vorhalle an mit einem barocken Giebel mit hübſchen ſchmiede⸗ 
eiſernen Ankerköpfen. Abb. 96. An den Chor ſchließt ſich im N. die 1623 gebaute 
Sakriſtei an mit einem gleichen Giebel wie die Vorhalle. Wetterfahne von 1623. 

Das Innere der Kirche iſt wahrſcheinlich auf Gewölbe angelegt geweſen, von 
denen drei Joche im Langhauſe und zwei im Chore liegen ſollten, iſt aber mit einem 
hölzernen Tonnengewölbe geſchloſſen. Zwiſchen Langhaus und Chor liegt der maſſive 
ſpitzbogige Triumphbogen, noch mit dem Triumphbalken. Die Vorhalle hat ebenfalls 
ein hölzernes Tonnengewölbe, die Sakriſtei eine flache Holzdecke. — Die ſpitzbogigen 
Fenſter auf der S. Seite des Langhauſes ſind durch Erhard v. Kunheim, f 1645, nach⸗ 
träglich erweitert. Auf der N. Seite, die urſprünglich keine Fenſter hatte, ſind ſpäter 
zwei rundbogige Fenſter durchgebrochen. 

Die Ausſtattung der Kirche iſt reich zu nennen. 
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Die Menſa des Altars iſt von Ziegeln. Der jetzige Altaraufſatz iſt 1693—95 
von Chriſtoph Albrecht v. Kalkſtein geſtiftet und vom Bildhauer Iſaak Riga nebſt dem 
Königsberger Hofmaler Gottfried Hintz ausgeführt. In der Predella: das Abendmahl 
gemalt; daneben Engel. Das Hauptbild ſtellt Chriſtus am Kreuz nebſt den beiden 
Schächern, Johannes und den beiden Marien dar und ſteht zwiſchen je zwei halb⸗ 
gewundenen korinthiſchen Säulen mit den vier Evangeliſten in Holzſchnitzerei. Darüber 
das übliche Gebälk mit weitausladendem Geſims. Darauf ſteht ein zweites Geſchoß, 
gleichfalls aus korinthiſchen Säulen mit Architrav, Fries und Geſims beſtehend. Darin 
Chriſti Tod, von Maria u. ſ. w. beklagt. Daneben ſtehen in Holzſchnitzerei Charitas 
und Fides mit dem Schwert. Darüber ſteht 1695. Es folgt das Lamm mit der 
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Abb. 95. Turmfries an der Kirche zu Mühlhauſen. 


Fahne und Moſes mit Johannes Baptiſta daneben ſtehend. Das Ganze krönt in 
Holzſchnitzerei Chriſtus mit dem Lamme. Von den 1695 gemachten Altarſchranken 
liegt die eine Hälfte hinter dem Altar, die andere unter dem Triumphbogen l. 

An Altargeräten ſind zu nennen ein ſilb., vergold. Kelch, auf deſſen Zapfen 
der Name Uhesus ſteht; ſpätgotiſch. Auf einem Felde des im Sechspaß geſchloſſenen 
Fußes iſt Maria und Magdalena unter dem Kreuze Chriſti eingraviert. Eine runde 
Oblatendoſe, filb., vergold, mit Wappen des Albrecht v. Kalkſtein a6 1634. Eine 
desgleichen mit eingelegten Schauſtücken, oval. 

Zwei ſilb. Altarleuchter, von Albrecht v. Kalkſtein, ungefähr 1650 geſchenkt, 
von guter Arbeit. 
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Die jetzt vorhandene Kanzel iſt die dritte (die zweite wurde 1616 errichtet) 
und ſtammt von 1695 von Iſaak Riga. Ihr Träger iſt ein Engel. An den Ecken 
ſtehen gewundene korinthiſche Säulen, dazwiſchen ein Rundbogen auf zwei Pilaſtern. 
Dariunen ſteht der Heiland mit den klugen und thörichten Jungfrauen. Der darüber 
befindliche Schalldeckel hat Chriſtus als Triumphator in der Mitte; darum ſtehen 
Engel mit den Marterwerkzeugen. Kanzeltreppe mit Moſes und Johannes Baptiſta. 
Über der Thür das Monogramm des C. A. v. Klalkſtein). 
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Abb. 96. Dorhallengiebel der Kirche zu Mühlhauſen. 


Auf der Empore l. hängt ein Chronodiſtichon über die letzte Erbauung der 
Kanzel. 

An der Kanzel war wahrſcheinlich eine Sanduhr befeſtigt, von der das ſilb. 
Geſtell von 1624 noch im Kirchenſchatze vorhanden iſt. 

Die Taufkapelle ift 1695 vom Bildhauer J. Riga r. im Chore mit vielen 
Figuren und Ornamentwerk hergeſtellt worden. Dieſe ſowohl, wie die mannigfachen 
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Olgemälde in ihrem Innern, als die Taufe Chriſti, der Zug der Israeliten durch das 
Rote Meer u. ſ. w., ſind nichts wert. 

Der alte Taufftein, kelchförmig, von Granit, Geſchenk eines Pfarrers aus dem 
J. 1652, der 1857 auf dem Friedhof ſtand, befindet ſich jetzt in dem Knauten'ſchen Park. 

Der jetzige Tauftiſch ſtammt von C. A. v. Kalkſtein. 

Das Ornament der Orgel entſpricht dem der Taufkapelle. Auch haben die 
Orgelempore und die nördl. Seitenempore dasſelbe Monogramm C. A. v. K. Darüber 
auf der Orgelempore die Wappen von Kalkſtein, v. Lehwald und v. Widebach mit 
der Jahreszahl 1694. Die Orgel ſtammt alſo auch aus dem letzten Jahrzehnt des 
XVII. Ih. Sie wurde 1754, 1779, 1797 und 1839 ausgebeſſert. 

Meſſingner Kronleuchter, fünfzehnarmig, mit Doppeladler, ſtammt aus dem 
Ende des XVII. Ih. 

Unter dem Geſtühl iſt hervorzuheben ein ſchön geſchnitzter gotiſcher Dreiſitz, 
der jetzt an der W. Wand des Langhauſes r. ſteht. Das übrige Geſtühl iſt meiſt 
1695 nicht ſchön ausgemalt. Ein Beichtſtuhl von 1710, von Albrecht Friedr. 
von Derſchau geſtiftet. Der Lehnsherrnſtuhl iſt 1729 geſtiftet, mit Bildniſſen ge⸗ 
ſchmückt und hat das von Kalkſtein'ſche Wappen, daneben das Brandt von Lindau'ſche, 
der Gemahlin eines von Kalkſtein. 

An Gemälden ſind zu erwähnen ein Gemälde von Martin Luther, von 
Erhard von Kunheim geſtiftet, angeblich von Lucas Cranach dem Jüngeren gemalt. — 
Gutes Olgemälde von der damals 23jährigen Margaretha Luther, gemalt von 
Luc. Cranach dem Jüngeren, mit der Inſchrift: pietate erga Lutherum et parentem 
Margaritae, primae Conjugis Nob. Georgii a Kuhnheim, ex secundo conjugio susceptus 
Erhard a Kuhnheim posuit. — Ein treffliches Olgemälde von 1615 von Erhard von 
Kunheim l. im Langhauſe. — Ein minder gutes Olgemälde von 1633 von demſelben 
Erhard von Kunheim auf der Empore l. — Zwei vorzügliche Gouacheporträts auf 
der Empore l. 

Unter den Glocken waren zwei aus der Ordenszeit; die dritte ſchenkte Albrecht 
von Kalkſtein, 1592, + 1667. Alle drei find 1793 und 1795 vom Glockengießer 
Bellmann zu Königsberg umgegoſſen. 

L. im Chore ein Epitaph des Albrecht von Kalkſtein, T 1667, und feiner Ge⸗ 
mahlin Mariana geb. von Widebachin, f 1653. Elegant geſchnitzt: Römiſche Soldaten 
u. ſ. w. mit vielen Wappen. 

Grabſteine: Vor dem Altar liegt der Grabſtein George's von Kunheim, f 1611, 
und ſeiner zweiten Gemahlin Dorothea v. d. Oelsnitz. Seine untere Hälfte iſt leer 
und ſollte vermutlich die Grabſchrift des George v. K. tragen. Auf der oberen Hälfte 
ſteht: „Anno 1602 den 2. Februarii iſt die edle und viellugenkſame Fra 
Dorothea Kunheimin geborene Plſchnißin im Berrn Chriſto ſeliglich enlſchlaffen 
und ligt onfer dieſem Stein begraben.“ 

In patriam repetens tristi nos orbe relinquis. 
Te tenet aula nitens, nos lachrymosa Dies. 
Uxori charissimae Georgius a Kunheim senior. 

Die vier Wappen in den Ecken des Steins find die der Familien v. Kunheim, 
v. d. Oelsnitz, Truchſeß v. Wetzhauſen und v. Koberſche. Hauptmann v. d. Oelsnitz 
und Pfr Nietzki. 

Erhard von Kunheim, + 1643, ift in der Sakriſtei begraben. 


Mühlhauſen. — Nordenburg. 137 


Das Grabgewölbe, welches im O. des Chores angebaut war, iſt 1856 abge⸗ 
brochen. Die Särge darin enthielten ſilberne Schilde, von denen drei ſchöne von 
maffivem Silber von Chriſtoph Albrecht von Kalkſtein, 1635, f 1696, nebſt ſeinen 
beiden Gemahlinnen, einer von Lehwald und einer von Schlieben in der Sakriſtei 
aufbewahrt ſind. — Unter den Epitaphien iſt eines der anderthalbjährigen Tochter 
des Pfr Pechül r. vom W. Eingange in das Langhaus bemerkenswert. 


Nachrichten über das Kſpl Mühlhauſen: 


Juventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Hennenberger, Erclerung der 
Pr. Landttafel S. 322 ff. — P. P. B. V 1831 49—62. VIII 1832 493 ff. — Pechül, Pfarrer zu 
Mühlhausen, ſchrieb eine Chronik von M. ungefähr 1730. Mie. in Mühlhauſen. — Harnoch, C. u. S. 
1890 57 ff. — Nietzki, Daheim 1896 Nr. 52. — Derſelbe, Sonntagsbl. z. Oſtpr. Zig. 1897 Nr. 262. 


A Sordenburg, Stadt an der Aſchwöne (Swine), 17 km Lftl. ö. von Ger⸗ 
dauen. 1384 Mordenburg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Nordenburg: 


Blendowen, 11 km Lil. n. n. ö. von N. P. M. K. I 58. Nordenburg 
P. M. K. 1 50 II 377. 415. Truntlack, 3 km n. ö. von N. P. M. K. 1 32. 

Ungefähr 1 km n. von N. liegt der Hexenberg. Auf ihm lag nach Gieſe eine 
heidniſche Pruzzenburg, die Ordensburg dagegen etwas näher nach der Stadt hin. Beide 
wurden von der hier geteilten Aſchwöne umfloſſen, die eine Stauanlage beſaß. N. wird 
zuerſt 1366 als „Wilthusz“ erwähnt. S. r. P. II 554 f. Anm. 793. 1368 war Kuno 
von Hattenſtein Pfleger in N. Von beiden Burgen ijt keine Spur mehr über der Erde. 
Gieſe, 3. A. P. Der Burgwall aufgen. von Frhn von Bönigk, A. P. Mappe XII Nr. 5. 

Die Stadt N. wurde 1405 erbaut, nachdem der Hm. Konrad von Jungingen 
ihr 1404 eine Handfeſte gegeben hatte. Im J. 1469 verlieh der Stellvertreter des 
Hm. Heinr. Reuß von Plauen Schulden halber dem George von Schlieben und ſeinem 
Bruder Chriſtoph die Städte Gerdauen und Nordenburg mit den Mühlen und den 
Dörfern Altendorf, Aſſaunen, Bieberſtein, Moltheinen, Momehnen, Arnsdorf, Neudorf, 
Doyen, Pentlacken, Kackheim, Mühling, Peußnick, Trauſen, Poſegnick und den Gütern 
Rückbroſt (Sobroſt) und Truntlack. Dadurch wurde die Familie von Schlieben eine 
der reichſten in Preußen. 1523, 1564 brannte N. aus. 

Wappen der Stadt ein ungezäumtes Pferd, heraldiſch nach r. ſpringend, von zwei 
Sternen beſeitet. Bedeutung und Farben unbekannt. Siebmacher, Wappenb. 1411162 T. 191. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, wurde 1409 gebaut. Joachim, 
Mar. Treßlerb. 549. 1480 wird hier ein Pfarrer Martin Rötth genannt. S. r. W. J 364. 
Sie gehörte zum Archipresbyterat Schippenbeil. Brand der Kirche 1705. Von 1709 
bis 1710 herrſchte die Peſt in N., ſo daß der größte Teil ſeiner Einwohner aus⸗ 
geſtorben war. Deshalb konnte die Kirche erſt 1726 neu erbaut werden. Im Jahre 
1856 waren die Mauern aus dem Lote gewichen. Infolgedeſſen wurden ſie bis auf 
die Fenſterbrüſtungen abgebrochen und neu aufgeführt. 

Im J. 1407 wurde ein Predigermönchen⸗Kloſter zu N. gegründet. Joachim, 
Mar. Treßlerb. 423. 

Nachrichten über das Kſpl Nordenburg: 
Urban, Ein Kulturbild zur Chronik von N. 1872. — Harnoch, C. u. S. 1890 104 f. 
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Baaris, königl. Bauernhof, 17 km Lftl. u. w. von Raſtenburg, in der Ordens⸗ 
Ds zeit zum Waldamt Leunenburg gehörig. Pariß anfangs XVI. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Paaris: 


Unter-Plehnen, 3 km Lftl. ö. von P. Wieſenburg an der Guber Dusburg III 
cap. 111. 112 ed. Hartfnoch, der ihm auch den pruzziſchen Namen Wallewona beilegt, was 
wir im heutigen Galbuhnen zu finden meinen. Hennenberger, Ercl. d. pr. Landt. 1595 470 


Abb. 97. Rirche zu Paaris. 


giebt Weißenburg bei dem Dorfe Pleinen an und nennt den „Schloßberg“ den von 
Könſing. In Wieſenburg lagen die Deutſchen Ordensritter drei Jahre lang von den 
Pruzzen belagert, bis ſie 1263 der Hunger zum Weichen zwang. Gieſe erkannte 1826 
bis 1828 hier eine Hauptburg und eine Vorburg, in welcher letzterer er „beſonders 
Ziegel von deutſcher Güte mit Kalk“ fand. Unterhalb an der Guber war eine Stau- 
anlage zu erkennen. Gieſe, Z. A. P. Dieſe Wahrnehmungen haben ſich ſpäter teil⸗ 
weiſe beſtätigt. S. d. A. P. 1879/80 129 ff. P. M. K. III 2. Schanze, aufgen. von Frhn 
von Bönigk; P. M. Mappe XI Nr. 1. Beckherrn, Die Wieſenburg (Wallewoner). 
Mit Kroki. A. M. 1893 XXX 636 ff. 
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Die jetzt ev. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, ſtammt aus dem XIV. Ih. 
Ein Pfarrer zu P. kommt erſt 1481 vor. S. r. W. 1 370. Zur kath. Zeit gehörte 
die Kirche zum Erzprieſtertum Schippenbeil. 

Außeres: Die Kirche iſt ein gotiſcher gefugter Ziegelbau. Der gegen 30 m 
hohe Turm zeigt ſich in ſeinem Untergeſchoß ſchlicht, nur auf der W. Seite hat er 
ein rechtwinklig abgetrepptes, ſpitzbogiges Portal, welches durch eine gekuppelte, ſpitz⸗ 
bogige, durch das ganze Erdgeſchoß reichende Blende belebt wird. Die über dem 
Portal befindliche kreisförmige Offnung iſt wohl ſpäteren Urſprungs. Das über dem 
Erdgeſchoß befindliche Stockwerk iſt auf ſeinen drei freien Seiten durch je drei ſpitz⸗ 
bogige Blenden belebt. Reicher noch iſt das oberſte Geſchoß, indem es durch je vier 
Blenden, von denen die beiden äußeren gekuppelt ſind, lebhaft wirkt. Darauf folgen 
die beiden Giebel, welche in Staffeln aufſteigend je fünf ſpitzbogige Blenden zeigen, 
die durch bündige Pfeilerchen getrennt ſind. Das Dach iſt dem des Langhauſes 
parallel. Der Turm wirkt durch die ſchönen Verhältniſſe ſeiner drei durch geputzte 
Frieſe getrennten Stockwerke edel und vornehm. Minderwertig ift das Außere des 
Langhauſes. Bei der Erneuerung, die 1703 erfolgte, iſt ſein Oſtgiebel in Barockformen 
wiederhergeſtellt, an den Frieſen ſieht man aber, wie ſchön er urſprünglich gegliedert 
geweſen. An der N. Seite zwei Anbauten: die Vorhalle und Sakriſtei. Die unregel⸗ 
mäßigen Strebepfeiler wohl ſpäter angelegt. Die Mauern der Kirche ſind nach Baurat 
Kaskes Angaben innen mit Steinfüllmauerwerk verſehen. Abb. 97. 

Im Innern hat der mit flacher Holzdecke verſehene Turm auf ſeiner r. Seite 
eine in der S. Wand nach oben führende Treppe. Eine ſpitzbogige abgetreppte Thür 
leitet in das Langhaus über, das im Lichten 22,28 m: 8,79 m hat. Flache Bretter⸗ 
decke; alles in den letzten Jahren erneuert. N 

In der Kirche ſtand ein Altar, der 1700 von „Iſaac Rüger“ (Riga) gemacht 
war. Dann ſteht in dem Quandtſchen Mk.: Altar neu gebaut 1703, gemahlet 1703. 

Eine filb, vergold. Weinkanne: Ich pefer Mieſewand Mil Meiner lieben 
Hausmufter Reimerin vor Ehre dieſe Kanne golt zu Ehren Auff das Beilige 
Altar In unser pariser Kirche. Anno 1651. 

Am Schalldeckel der Kanzel ſtand: Reverendi viri D. Nicolai Rhodii Pastoris 
hujus Ecclesiae aedificatus est hic suggestus. An der Kanzeltreppe zwei Bilder: 
1. Martin Luther. 2. D. Johannes Brentius, Praeceptores Nicolai Rhodii. — Im 
Beichtſtuhl fein Porträt. — Das Poſitiv ſtammte von 1710. 

Auf einer Glocke ſtand 1423; ſie wurde umgegoſſen mit der Zahl 1733. — 
Quandt, MI. von 1738 Königl. Bibl. zu K. 

Nachrichten über das Kſpl Paaris: 
Kaske, Zeitſchr. f. Bauweſen 1872 107 ff. mit T. 23. — Harnoch, C. und S. 1890 235. 


Paterswalde, königl. Dorf, 3 km Lftl. ſ. von Wehlau. Poderswaldt Au⸗ 
fang des XVI. Ih. Über die neuerbaute romaniſche () ev. Pfarrkirche und ihre Vor⸗ 
läufer ſ. Harnoch, C. u. S. 1890 253 f. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Paterswalde: 


Gilland, 2 km Lftl. ö. von P. auf dem r. Alleufer liegt die „Burg. Ziegel⸗ 
ſchutt und runde Dachpfannen, wie auf Tamnau.“ Gieſe, 3. A. P. 
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Peiſten, Groß⸗, adl. Gut und Ritterſitz, 14 km Lftl. ſ. ſ. w. von Pr⸗Eylau, 
1628 Paeſten, gehörte ſeit dem XVII. Ih. bis in unſer Ih. hinein der Familie von 
Creytzen. Spätere Beſitzer Baron von Eſebek und der durch ſeine Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen bekannte Strousberg. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gr.-Peiſten und Hanshagen: 
ſ. Erleutertes Pr. III 548 ff. 

Die ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, urſprünglich Filiale, jetzt Mater von 
Hanshagen. Sie iſt aus einer ehemaligen Gutskapelle entſtanden und als oblonges 
Achteck 1615 1618 aus Feldſteinen und Ziegeln mit wenig vorſpringenden Strebe⸗ 
pfeilern auf den Ecken, mit einem hölzernen Dachreiter (Wetterfahne von 1697) erbaut 
worden. Ihr Inneres zeichnet ſich dadurch aus, daß es in einheitlichem Stil gehalten 
ift: das genre rocaille von ungefähr 1750 kommt hier zum rechten Ausdruck. Lang 
iſt die Kirche 26 m, br. 8,5 m. Die flache Decke iſt aus Stuck hergeſtellt; die nicht 
ſchönen vier Evangeliſten mit ihren Symbolen füllen die Ecken, in der Mitte Ranken⸗ 
werk. Außerdem hat die Decke unſchöne Gemälde: das irdiſche Jeruſalem, die Aus⸗ 
gießung des h. Geiſtes und über dem Altar der Tempel Salomonis. Der n. Anbau 
der Gutsherrſchaft hat gleichfalls im Obergeſchoß eine Stuckdecke nebſt Kamin in Stuck. 

Der Altar hat eine Menſa aus geputzten Ziegeln und einen Aufſatz im genre 
rocaille. Predella: das Abendmahl. Hauptbild: Chriſtus am Kreuz mit Maria, Jo⸗ 
hannes u. ſ. w. Mäßiges Olgemälde. Zu feinen beiden Seiten ſtehen je zwei korin⸗ 
thiſierende Säulen mit Architrav, Fries und gekröpftem weit ausladendem Geſims. 
Daneben ſtehen in mäßiger Holzſchnitzerei I. Melchiſedek mit Brot und Wein, r. Elias 
(I. Könige 18, V. 34). Auf dem Gefimfe ſieht Jeſaias (Jeſ. 6, V. 6 u. 7) und 
Daniel mit den Löwen (Daniel 6, V. 22) mit einer Menge von Engelgeſtalten. Im 
zweiten Geſchoß ſtehen je eine gewundene korinthiſche Säule und je ein Pilaſter mit 
dem üblichen Gebälk; darin das Paſſahfeſt, Olbild; darüber das Lamm mit der Sieges⸗ 
fahne. Auf dem verkröpften Geſims ſtehen Gott Vater und Sohn und viele Engel in 
Holzſchnitzerei. Altarſchranken im genre rocaille mit hübſchen Engelköpfen. 

Die Altargeräte ſind nicht erwähnenswert, faſt alle durch die von Creytzen's 
geſchenkt. Ein ſilb. Deckelkrug mit dem v. Creytzen'ſchen und zu Dohna'ſchen Wappen: 
A. v. K. — B. z. D. 1628, 

Hinter dem Altare ein Olbild: Melchior von Creytzen führt dem Deutſchen Orden 
in der Schlacht von Tannenberg 1410 einen Heerhaufen zu. 

An Büchern ſind zu erwähnen: Joh. Arndt's Paradiesgärtlein, Luneburg 1641, 
mit ſilb. Beſchlage, welches laut Urkunde in einem ſilb. Kaſten 1684 aus einer Feuers⸗ 
brunſt von der Familie von Creytzen gerettet wurde. A. B. II 147 f. — Bericht des 
Pfarrers zu Rudau (Kr. Fiſchhauſen), beſcheinigt durch Joh. von Creytzen 1694, über 
das Blutwunder zu Rudau. Erl. Pr. 1 510 ff. 

Kanzel im genre rocaille. Zwiſchen tonifierenden, halbgewundenen Säulen am 
Kanzelſtuhl in guter Holzſchnitzerei der Berg Tabor mit der Verklärung Chriſti, Moſes 
und Elias. Der Prophet Jeremias, kenntlich an dem Joche, welches er um den Hals 
trägt. Ein Geharniſchter (Joſua?) mit vielem Volk. Die Evangeliſten Lucas und 
Johannes. — Kanzeltreppe mit Paulus, Jacobus (2) und Philippus. An der Kanzel⸗ 
treppenthür ein ſchlechtes Olgemälde Luther's. Über derſelben Matthäus und Marcus. 

Taufengel in Harniſch und Helm; XVIII. Ih. 


Gr.⸗Peiſten. — Petersdorf. 141 
Orgel ſoll 1630 von Bartenſtein übernommen ſein. Ihr Kußeres iſt im genre 
rocaille, wie auch die beiden übereinander liegenden Emporen an der Orgel. 


Das geſamte Geſtühl der Kirche, Beichtſtuhl, Pfarr⸗ (früher Patronats⸗) 
Stuhl u. ſ. w. alles im genre rocaille. 
Über dem Pfarrſtuhl hängt eine Fahne mit dem betenden Joh. von Creytzen, f 1712. 
Nachrichten über das Kſpl Gr.-Peiſten: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 59 f. 
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Abb. 98. Petersdorf, Allarfiguren aus der Rirche zu All-Wehlau. 


Petersdorf, königl. Dorf, 4 km Lftl. u. ö. von Wehlau. Heroldesdorf 1368. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Petersdorf: 


Oppen, 4 km £ftl. w. von P. Hennenberger, Erel. d. Pr. L. 1595 472 berichtet, 
daß in Oppen eine alte hohle Eiche von 27 Ellen Umfang geweſen ſei. „Ich gleube 
auch ſelber nicht das gröſſer Baum nach der Sindtflut geweſen auch werden werde, 
als dieſe geweſen iſt.“ In dieſer Eiche wäre unter anderen der Herzog Albrecht und 
ſein Sohn Albrecht Friedrich herumgeritten. Hartknoch, Diss. de locis Divino eultui dicatis 
1679 115 im Anhange zu Dusburg fügt dem hinzu, daß ein Kultus dieſer Eiche aus 
Mangel an Nachrichten nicht zu beweiſen ſei. Nun liegt aber Oppen im alten 
Nadrauen und Dusburg III cap. 5 giebt an, daß das vielgeſuchte Romowe in Nadrauen 
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gelegen habe. „Fuit autem in medio nationis hajus perversae, scilicot in Nadrovia 
locus quidem dietus Romow, trahens nomen suum a Roma, in quo habitabat quidam 
dietus Criwe, quem colebant pro Papa.“ Es könnte möglich fein, daß Oppen das 
Romowe, der Sitz der höchſten pruzziſchen Götter, iſt. Gieſe, Z. A. P. — Stobingen, 
3 km Eftl. ö. von P. P. M. K. II 211. 213. 405. S. d. A. P. 1881/82 80 ff. 

Da für Petersdorf eine Handfeſte von 1368 vorhanden iſt, in welcher von den 
üblichen vier Pfarrhufen die Rede iſt, ſo könnte man die Kirche bald nachher, alſo 
Ende des XIV. Ih., als gebaut annehmen. 


* 
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Abb. 99. Kronleuchter in der Kirche zu Pefersdorf. 


Die jetzt ev. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, war urſprünglich eine Filiale 
von Alt⸗Wehlau. Hier ging die Kirche 1534 ein; „der Altar und Alles, was zu 
einem Altar gehört, wurde in die Kirche zu Petersdorf gebracht.“ Inventar von 1857 
Kultusmin. Die Kirche zu Petersdorf ift 28,25 m I, 12,5 m br. Der im W. vorge⸗ 
legte Turm hat 9,4 m L. 6,3 m Br. Feldſteine mit Ziegelecken und Giebeln. Das 
Kußere iſt nicht bemerkenswert. Auf der S. Seite am Eingang der Halle ein Weih- 
waſſerbecken aus rötlichem Granit. An einer der vielen die Kirche umgebenden Linden 
an der Eingangsſeite zur Kirche ift ein ſehr wohl erhaltenes Halseiſen eingeſchlagen. 
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Im Innern Holzdecke in Korbbogenform mit ſchlechter, neuerdings aufgefriſchter 
Olmalerei aus dem Ende des XVII. Ih. Die im N. angebaute Sakriſtei hat noch ihre 
urſprünglichen zwei Joche Kreuzgewölbe aus birnſtabförmigen, nach unten in die Wand 
verlaufenden Rippen. Die Kirche iſt innen weiß getüncht. Spuren von Malereien in 
roter Farbe waren 1857 noch ſichtbar. 1684 große Wiederherſtellung der Kirche. 

Der Altaraufſatz iſt ſehr geſchickt aus zwei verſchiedenaltrigen Teilen zuſammen⸗ 
geſetzt, dem Petersdorfer barocken und dem ſpätgotiſchen aus Alt⸗Wehlau. Auf der 
Predella das barocke Abendmahl, ein ſchlechtes Olgemälde. Darüber als Hauptbild 
Chriſtus am Kreuze. Daneben ſtehen auf barocker Architektur die ſehr ſchönen, ſpät⸗ 
gotiſchen, lebensgroßen Figuren: r. der h. Petrus mit der Papſtkrone, dem Schlüffel 
und Buch. Er erſcheint hier auffallenderweiſe bartlos. Feines Geſicht. Ihm gegen⸗ 
über ein Heiliger mit Biſchofsmütze und Buch. In ſeiner Rechten ſcheint er etwas 
gehalten zu haben. (Schwert? dann Paulus.) Abb. 98. Daneben ſind auf dem 
barocken Rankenwerk in halber Lebensgröße die ſchönen, auf das feinſte ausgearbeiteten 


Abb. 100. Lageplan von Taplacken nach Gieſe. 


vier Kirchenlehrer angebracht, darunter der h. Hieronymus mit dem Löwen. Darüber 
ſtehen auf dem Geſims l. die halblebensgroße h. Anna ſelbdritt (mettercia), r. eine 
Heilige mit Kreuz (Brigitta, Helena?). In der Mitte der lebensgroße h. Johannes 
mit dem Kelch. Alles ſehr gute Holzſchnitzerei. Darüber ſtehen noch zwei barocke 
weibliche Geſtalten. Auf der Rückſeite des Altaraufſatzes ſteht, daß der Pfarrer 
M. Gottfried Steinfeld auf ſeine Unkoſten den Altaraufſatz 1690 hat reparieren und 
ſtaffieren laſſen. 
Auf dem Altar ſteht ein kleines Leſepult mit der Inſchrift: 
Vici, confregi, scandi, deus ac homo, Jesus: B. v. O. 
Sanguine, morte, gradu, demona, castra, polos. 1624. 
Die Kanzel, aus ſchlechter barocker Holzſchnitzerei, ſteht an der S. Wand. 1743 
repariert. Am Aufgange ſteht T. P. von Grevenik 1793. 
Ein guter Taufengel (pausbackige Putte) hängt in der Kirche, anſcheinend noch 
aus der Barockzeit. Ein minderwertiger ſpäterer hängt davor. 
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Die Orgel iſt von Joſua Mosengel in Medenau in der letzten Hälfte des 
XVII. Ih. erbaut und hat Barockformen. An ihr die Inſchrift: Wohlihäfige Herzen 
haben die Orgel und das Chor machen laſſen im Spfbr anno 1743. 

Zwei hervorragend ſchöne ſchmiedeeiſerne Kronleuchter mit den Abzeichen des 
Schmiede⸗ und Schloſſergewerks von 1748 und 1750, Chriſt. Wulf. Abb. 99. 

Emporen an den Wänden von 1653, 1693 und 1696, mit ſchlechten Porträts 
der Kurfürſten Joh. Sigismund, Georg Wilhelm u. ſ. w. 

An der S. Wand hängt als letztes ein gutes Bildnis von George Steinfeld, 
+ 1673, vermutlich eines Sohnes des vorerwähnten Pfarrers. 

Zwei Leichenſteine in der Nähe des Altars: Gottfried Wirth, F 1759, und 
Gottfr. Bernhard Lork, f 7. 


Abb. 101. Grundriß der Burg Taplacken . Cullas). 


Im Kſple Petersdorf liegen die Ortſchaften: 

Sanditten, 6 km £ftl. w. ſ. w. von P. im Beſitz des Grafen von Schlieben. 
Farbige Anſicht des nüchternen, zweiſtöckigen Wohnhauſes mit Manſardendach in 
Duncker, Die ländlichen Wohnſitze u. |. w. Berlin 1869. 

Taplacken, 4 km Fftl. ö. von P. In T. ſtehen die Reſte einer ehemaligen 
Ordensburg, jetzt königl. Domäne. Wir geben die Gieſe ſche Abbildung und ſeinen 
Text: „Die Burg iſt aus Feldſteinen erbaut. Ebenſo die Ringmauer, 5“ ſtark. Die 
Keller zeigen noch Kreuzgewölbe. Taplacken war gleich Salau und Norkitten ein 
einfaches dreiſtöckiges Haus mit vorliegender Trutzmauer, ohne Vorburg. Das Erd⸗ 
geſchoß, das die Keller der Tiefe wegen erſetzt, hat ein ſehr nettes Kreuzgewölbe 
mit ſcharfen Kanten. Der Saal war in 8, die Kapelle in C. Thür in der Mitte im 
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Erdgeſchoß, von wo eine hölzerne, rechts wendende Treppe in den zweiten Stock führt 
Das Schloß war auf der W., S. und O. Seite mit Moraſt umgeben.“ Abb. 100. 

Die Ordensburg hat von Collas im Grundriß des Erdgeſchoſſes und in An= 
ſicht gegeben; Abb. 101 und 102. Tesdorpf, a. a. O. 36 f. 

Der Schloßberg, 1 km Lftl. ö. von T. ift 1886 von Prof. Dr. Bujack unter⸗ 
ſucht worden. Er liegt am r. Ufer des Flüßchens Nehne und bildete im XIV. Ih. 
einen Sicherheitsplatz gegen die Einfälle der Litauer. Aus dem Nehnethal iſt ein 
trockener Graben von ungefähr 4 m Sohlenbreite herausgeſchnitten, welcher ein Viereck 
mit einer Wallkrone von ungefähr 40 m Seite umſchließt. Nach O. bildet das Nehne⸗ 
thal ſeinen Abſchluß. Über die Wichtigkeit des Schloßberges ſiehe Bujack, S. d. A. P. 
1886/87 34 f. Der Wall war 1827, wo Gieſe ihn zeichnete, ſehr mit Feldſteinen 
durchmauert. Im N. waren noch zwei Aufgänge ſichtbar. Gieſe, Z. A. P. 

Im J. 1376 wurde Taplacken vom Litauer Großfürſten Kinſtutte verheert. 


Nachrichten über das Kſpl Petersdorf: 
Inventariſation vom J. 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 254 f. 


Abb. 102. Anſicht der Burg Taplacken (w. Collas). 


Petershagen, adl. Dorf, 21 km Lftl. ſ. ſ. w. von Pr. Eylau. 
Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Petershagen: 


Schönwieſe, 3 km Pftl. o. ſ. ö. von P. Neſſelmann, Kufiſche Münzen. 
N. P. P. B. 1858 II 165 ff. 

Die ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, iſt 1590 von Anſelm von Tettau ge⸗ 
gründet. Turm von Holz. Ein ſilb. Kelch, Geſchenk der Familie von Tettau, mit 
gravierten Blättern und dem Namen Iheſus auf den ſechs Zapfen. Eine filb., ver⸗ 
gold. Kanne mit dem von Tettauſchen Wappen. Kanzel von 1691, vergoldet 1733. 
Meſſingne Taufſchale mit Joſua und Kaleb in getriebener Arbeit aus dem XVII. Ih. 
Olgemälde: Verurteilung Chriſti, von 1737. Grabſtein des Anſelm von Tettau, 


+ 1598, und feiner Gemahlin. 
Nachrichten über das Kſpl Petershagen: 
Juventariſation vom J. 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 60 f. 
10 
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Plibiſchken, königl. Bauerndorf, 13 km Lftl. o. n. ö. von Wehlau, am Pregel. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Plibiſchken: 


Auf den Wieſen bei Pl. ſtanden 1822 noch Hügel mit Eichenbeſtand, welche 
Tramken hießen. — Drusfer Forſt, 12 km Eftl. n. von Pf., Schutzbezirk Eſpen⸗ 
hain S. d. A. P. 1887/88 113 ff. mit 3 Tafeln, Schutzbezirk Aszlacken S. d. A. P. 
1888/89 139 mit 6 Tafeln. — Kuglacken, 3 km Lftl. w. von Pl., Schloßberg; Gieſe, 
. A. P. Fliehburg für den Müller der im XIV. Ih. gegründeten Waſſermühle des 
benachbarten Dorfes Kaleinen (Callehnen), S. d. A. P. 1886/87 89 fl. — Papput⸗ 
ſchinen, 10 km Pftl. n. u. ö. von Pl. P. M. K. 1 58. — Plibiſchken, Hartknoch, 
A. u. N. Pr. 183. Erleut. Pr. III 544. — Ponnau, Groß-, 6 km Lil. n. ö. von Pl. 
Hier befanden ſich drei Salzquellen, welche von Hm. Konrad von Jungingen (1395 
bis 1407) ausgebeutet wurden. Hagen, Beitr. z. Kunde Pr. I 1818 241 ff. — Voigt, Geſch. 
Pr. VI 392. 

Die ev. Pfarrkirche, Patron der König, wurde 1757 durch die Ruſſen verbrannt. 
Sie ſoll hübſch geweſen ſein: ein zierlich geſchnitzter und vergoldeter Altar, eine ſchön 
gemalte und reich vergoldete Kanzel, eine Taufkapelle, ein ſchönes Orgelwerk u. ſ. w. 
ſind bei dem Brande untergegangen. Quandt giebt auf der alten Kirche eine 
Wetterfahne von 1431 und einen Kelch mit aufgelötetem Kruzifixus auf dem Fuße 
mit dem Namen Iheſus auf den Zapfen an. Desgleichen die Grabſchriften vom Pfr 
Maltichius, + 1647, und von Joh. Martin Wiedemann, f 1686. Die jetzige Kirche 
iſt 1773 vollendet, bietet aber nichts Bemerkenswertes. Die alte Wid dem ſoll ein 
maſſives „Kloſterhaus“ geweſen ſein mit vier Ecktürmchen. Sie brannte zwiſchen 1647 
und 1686 ab. Im J. 1807 ſteckten die Franzoſen einen Teil des Dorfes in Brand. — 
Die Spitze des Kirchturms iſt bei Gelegenheit des großen Brandes im J. 1846, 
der die Pfarrwirtſchaftsgebäude, den Pfarrwitwenſtall u. ſ. w. verzehrte, in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. 


Nachrichten über das Kſpl Plibiſchken: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 255. 


Pörſchken, königl. Dorf, 23 km Lftl. n. ö. von Heiligenbeil; Perske Anfang 
des XVI. Ih. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pörſchken: 


Patranken, 4 km Lftl. ſ. ö. von P. S. von Patranken liegt der Schloßberg, 
den Gieſe für die „Huntau“ hält. Gieſe, Z. A. P. Huntenau lag in der That nahe 
bei Brandenburg. Hennenberger, Ercl. d. pr. L. 160 nennt es „ein ſchönes Lendichen 
bei Brandenburg, eine Meile lang und breit, mit dem Walde Dalwin dazu gehörig, 
hat 13 Dörfer“ u. ſ. w. In der O. Z. war Huntenau ein Kammeramt von Branden⸗ 
burg. Gieſe hat mit Bleiſtift beigeſchrieben: „Iſt geſchüttet nach außen ohne Graben 
und Stein. Der Weg führt vom Thal auf.“ Zu Gieſe's Zeit war der Berg kahl; 
jetzt iſt er mit Laubholz beſtanden. — Honeda war nicht mit Balga gleichbedeutend, 
ſondern die heutige Huntau oder Huntenau. von Mülverſtedt, N. P. P. B. 1854 V 323. 
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Die jetzt ev. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, ſetzt Rogge (A. M. 1871 
317 f.) auf 1261 an, wo die Kirche zu Lenzenburg (ſ. Brandenburg) wahrſcheinlich 
einging. Lenzenburg liegt nur 4 km n. w. von Pörſchken. Von der damals gegrün⸗ 
deten Kirche dürfte wohl wegen des Abfalls der Pruzzen 1262--1273 kein Stein 
mehr vorhanden ſein; die ſehr ſtarken Mauern der Kirche deuten allerdings auf ein 
hohes Alter. Sie gehörte zu kath. Zeit dem Erzprieſtertum Creuzburg zu. Äußeres: 
das Erdgeſchoß des Turmes aus Feldſteinen ſcheint alt zu ſein. Die einſpringenden 
oberen Stockwerke ſind ſchon in Blockverband in den Jahren 1594—95 ausgeführt. 
Abb. 103. Ihm ſchließt ſich die rechteckige Kirche ohne Chor mit neuerdings durch- 
gebrochenen rundbogigen Fenſtern an. Auf der S. Seite zwiſchen je zwei Fenſtern 
eine gedrückt ſpitzbogige Blende. Die vier diagonalen Strebepfeiler an den Ecken find 
ſpäter angeſetzt. In der Mitte der Kirche ſpringt im N. die Vorhalle und bündig 
mit dem Oſtgiebel die im Tonnengewölbe geſchloſſene Sakriſtei vor. Alle Wände 
ſind außen und innen geweißt. Inneres: das Portal zwiſchen Turm und Langhaus 
iſt der einzige gotiſche Überreſt, ſpitzbogig, mit zwei birnſtabförmigen Rippen zwiſchen 
gebrochenen Hohlkehlen verziert, welche der möglichen Beſchädigung halber nicht bis auf 
den Fußboden gehen. In dem Langhaus ſieht man am Eingange noch die Löcherſpuren, 
in denen man mit einem ſtarken Balken die Thür ſperren konnte. Fünf Fenſterachſen. 
Die Decke iſt von Holz im Korbbogen ausgeführt und mit mittelmäßigen großen Ge⸗ 
mälden aus der h. Geſchichte, Rankenwerk und Putten verziert, die 1783 vollendet wurden. 

Der Altar iſt mit der Kanzel vereint 1731 aufgeſtellt worden. Um die Kanzel 
ſtehen die vier Evangeliſten in mäßiger Holzſchnitzerei u. ſ. f. 

Auf dem Turmboden befand ſich der alte Altarſchrein, ein Diptychon aus 
der letzten Zeit der Gotik, mit vergittertem Reliquienbehälter in der Predella. In 
der Mitte Maria mit dem Chriſtuskinde; um ſie ſtehen, zerbrochen, die üblichen vier 
preußiſchen Heiligengeſtalten (hh. Barbara, Katharina, Dorothea und Margaretha), 
von welchen die h. Margaretha an dem Drachen kenntlich iſt. Auf den Flügeln be⸗ 
finden ſich innen die zwölf Apoſtel. Alles ſehr mäßige Holzſchnitzerei. Außen an 
den Flügeln die vier Evangeliſten gemalt; jetzt in der Marienburg. 

An der üblichen Stelle, l. vom Altar, befindet ſich in der O. Wand ein Sakra⸗ 
mentshäuschen mit gotiſchem Schloß. 

An Kelchen iſt zu nennen ein gotiſcher, ſilb, ganz vergoldet. Auf dem Sechspaß 
feines Fußes ſtehen die Worte in gotiſchen Minuskeln graviert: hans „ dilerich 
rerilia , margarefha „ mariha „ myloke (oder mylobe). Aufgelöteter Kruzifixus. 
Unter en ſechs übereditohennen anbien am Knaufe lieſt man in erhabenen heraus⸗ 
gearbeiteten gotiſchen Minuskeln: hilf gol. Über ihnen: maria b. Die Cupa iſt auf⸗ 
geſchraubt und gehört nicht zu dieſem Kelche. — Silb. Oblatenbüchſe, rund, mit 
dem Abendmahl in getriebener Arbeit auf ihrem Deckel, Geſchenk des Wildnisbereiters 
(Oberförſters) Conradt Polſchewsky 1684. — Ein Leſepult von Zinn mit der mäßigen 
Gravierung vom Kruzifixus mit den beiden Marien und Johannes: Bu Golles Ehren 
ſchenktel dieſes Pulpel der Pärſcher Kirchen Michel Seplit Anno 1684. 

Orgel von 1705 mit entſprechendem Ornament. 

Zwei ſchöne meſſingene Kronleuchter mit Doppeladler; der nach der Orgel zu 
von 1661; der andere mit kleinen ſchildtragenden Kriegergeſtalten, Ende XVII. Ih. 

Ein Geſtühl auf der l. Seite, dem Altar zu, iſt in der Art des Melcher 
Breuer (Heft I? 155) mit nachgemachten Intarſien ſchabloniert. Anfang XVII. Ih. 
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Ein kleiner alter Grabſtein von Sandſtein, eine Frau darſtellend. Daneben 
ein Ritter, XVII. Ih. 
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Abb. 103. Kirchturm zu Pörſchken. 


Ein Epitaph von 1641 mit dem guten Gemälde des Auferſtandenen. 
Ein vorreformatoriſcher Weihwaſſerſtein von Granit in Kelchform liegt in der 
S. W. Ecke zwiſchen Turm und Langhaus. 
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Zum Kſple P. gehört: 

Charlottenthal, 3 km Eftl. w. von Pörſchken. Das Schloß wurde vom Herzog 
von Holſtein erbaut. Wetterfahne von 1774. 

Rippen, 5 km Eftl. ſ. w. von Pörſchken. An einer Begräbnisſtätte im Parke 
ſteht eine Marmorſtatne von Rauch der Gräfin von der Schulenburg, die wir 
nach einer guten Handzeichnung von E. Funck im K. K. K. hier wiedergeben. Abb. 104. 
Über ihre eigentümlichen Schickſale Paſſarge, Ein Ausflug zur Lenzenburg. N. P. P. B. 3. 
Folge VIII 1861 56 ff. Eine Abſchrift des wunderlichen Teſtaments ihres erſten Gatten 
v. Korff liegt bei den Pfarrakten zu Pörſchken. 


Nachrichten über das Kſpl Pörſchken: 
Harnoch, C. u. S. 1890 115 f. 


Abb. 104. Bildſäule in Rippen von Rauch. 


VA -aftenburg, Kreisſtadt ſeit 1818, au der Guber (Gobrio 1326) und an der 
ſeit 1867 eröffneten Eiſenbahn von Königsberg nach Proſtken, im alten Barten. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Raſtenburg: 


Galbuhnen, 4 km Fftl. n. w. von R. Zwei Schanzen, Fliehhäuſer gegen die 
Litauer, aufgen. von on von Bönigf, P. M. Mappe XI Nr. 2. A. M. 1876 682. Gieſe, 
Z. A. P. Neuhof, 3 km Fftl. w. Schloßberg und zwei Längswälle, Fliehhäuſer. 
A. M. 1876 682. Platz's Schloßberg aufgen. von demſelben; P. M. Mappe XII Nr. 22. 
Schanze an der Faulen Guber, dem Beſitzer Rautenberg in Abbau Gr.⸗Neuhof gehörig, 
aufgen. von Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 26. Krauſe's Schloßberg bei 
Gr.⸗Neuhof, aufgen. von Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 27. Hinzenhof, 
7 km Eftl. f. . ö. Schloßberg, Fliehhaus. S. d. A P. 1877/78 25 mit Zeichnung. Pröm⸗ 
bock, 5 km £ftl. w. Schloßberg, Fliehhaus, aufgen. von demſelben; P. M. Mappe XI 
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Nr. 25. S. d. A. P. 1879/80 132. Gieſe, 3. A. P. — P. M. K. II 395: „Kupferne Schale, 
welche den pruzziſchen Täuflingen zum Hausgebrauch von den Ordensprieſtern zum 
Geſchenk gemacht wurde. XIII. bis XIV. Ih. Im Boden der Schale in der Mitte 
ein Prieſter als Knieſtück mit der Umſchrift vera; um dasſelbe in einem Kreiſe 
das Bruſtbild desſelben Prieſters viermal mit den wechſelnden Umſchriften: ira, 
luxuria, idolatria, invidia; um dieſen Kreis viermal wiederholt die Worte: dolus, 
odium, peccatum in Randarabesken.“ Raſtenburg, P. M. K. I 114. 146. III 90. S. d. 
A. P. 1882/83 161 m. 1 Taf. Raſtenburgsfelde, 3 km Lftl. n. von R. Schanze, auf⸗ 
genommen von demſelben; P. M. Mappe XII Nr. 37. Thurwangen, 8 km Pftl. ſ. 
S. d. A. P. 1884/85 55 fl. Wolka, 6 km Pftl. ſ. P. M. K. I 65. II 210. 217. 384. 418. Bei 
W. liegt eine Schanze Jeruſalem S. d. A. P. 1885/86 121, vergl. Heft I? Samland 152. Über 
die Schloßberge bei Raſtenburg A. M. 1876 681 ff. Umgegend von R. aufgenommen 
von demſelben; P. M. Mappe XII Nr. 40. 
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Abb. 105. Lageplan der Stadt Raflenburg. 


Das Haus Raſtenburg wurde 1329 angelegt (Hartknoch, A. u. N. Pr. 1684 422) 
und gehörte urſprünglich zum Gebiete Balga. Nach der Schlacht bei Tannenberg 
(1410) aber wurde es Mittelpunkt der Verwaltung für die Gebiete Rein, Raſtenburg 
und Leunenburg. Der Pfleger zu R. war nur dem Hm. Gehorſam ſchuldig. Nach 
Untergang der Ordensherrſchaft wurde R. Sitz eines Amtshauptmanns. 

Die kleine Burg liegt in der S. O. Ecke der Stadt, Abb. 105, hat aber wenig 
Spuren ihrer Vergangenheit aufzuweiſen. 1344 wurde ſie zerſtört und demnächſt 
wieder aufgebaut. Um den annähernd quadratiſchen Hof legen ſich — von vornherein 
maſſiv — auf der N. O. und S. Seite drei Flügel von 32:23 m an das im W. 
liegende Thorhaus an. Die äußeren Wände — unten aus Granit, darüber gefugter 
Ziegelbau im gotiſchen Verbande — haben eine Stärke von 2 m, während die nach 
innen liegenden bedeutend ſchwächer ſind. Aus Befeſtigungsrückſichten hatten die 
Wände des unteren Stockwerks keine Fenſter, ſondern nur Spitzbogenblenden, teils 
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einfache, teils gekuppelte. Im Innern des Hofes ſind an der N. Seite unter dem 
jetzigen Dachgeſimſe noch die Kragſteine zu ſehen, auf welchen (wie im Hochſchloſſe zu 
Marienburg) die Pfette auflag, welche die Sparren des Kreuzganges trug. Darüber 
ging der Wehrgang um. Das im W. liegende Thor iſt von außen wie von innen 
durch eine Pechnaſe geſchützt und konnte durch ein Fallgatter geſichert werden, von 
dem die Nut noch vorhanden iſt. Abb. 106. 

Der runde Treppenturm an der inneren N. W. Ecke von ungefähr 5 m Durch⸗ 
meſſer iſt 1622 erbaut. Über feiner Eingangsthür hängt noch der eiſerne Feuerkorb 
für die Hofbeleuchtung. Das im O. Flügel belegene Thor iſt erſt in der Mitte dieſes 
Ih. zu Wirtſchaftszwecken angelegt. 

Spuren von Wandmalerei finden ſich im N. Flügel. 

Um die Burg lief auf ungefähr 10 m die Parchammauer herum, welche noch 


Abb. 106. Anſichk von Baus Raſtenburg. 


in einzelnen Bruchſtücken vorhanden iſt. Das Thor dieſes Parcham wurde noch 1704 
neu aufgeführt. Im S. W., S. O. und N. O. flankierten drei hohe runde Türme die 
Parchammauer. Von dem die Mauer umgebenden Graben iſt keine Spur mehr vor⸗ 
handen. Außerhalb des Hauſes lagen zwei Vorburgen im O. Hier ſchütteten 1629 
die Polen einen Wall, von dem noch Spuren zu ſehen ſind. Ein unterirdiſcher Gang 
ſoll das Haus und die Kirche unter dem Rollberge durch verbunden haben. 

Schloß Raſtenburg lith. von Bils 1835. 

Die Stadt Raſtenburg hat ihre Handfeſte erſt 1357 durch Henning Schindekopf, 
Komtur von Balga, erhalten, der Heinrich Padeluche als Lokator einſetzt. Da aber 
in der Handfeſte ſchon einzelne Teile der Stadt als vorhanden vorkommen, ſo muß ſie 
ſchon vordem beſtanden haben. Vordem ſoll ein Dorf Raſt in der Bauernvorſtadt 
gelegen haben. 
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Von Kriegesnot hat ſie wenig gelitten; 1346 drang Olgierd und Kinſtutte hinein 
und verbrannte ſie, und nach zwei Jahren kamen die Litauer aufs neue in die Stadt. 
Aber die ſpäteren Kriege mit den Polen und Schweden berührten ſie nur in geringer 
Weiſe. 1560 und 1761 große Brände. 

Wir geben die Stadt nach Gieſe 1826—1828 wieder. Abb. 105. 

Die mittelalterliche Befeſtigung der Stadt beſtand aus einer im unregel— 
mäßigen Viereck angelegten, 1,25— 1,75 m ſtarken, 10 m h. Mauer, unten aus Feld⸗ 
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Abb. 107. Iofephiluen zu Raſtenburg. 
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ſteinen mit Ziegelbrocken in Kalk gelegt, darüber Gußmauerwerk mit je einem Steine 
Stärke, welches Bruchſtücke von Feldſteinen, Ziegeln und Kalk enthält. Auf der Mauer 
war ein wahrſcheinlich mit Holzwerk überdeckter Wehrgang von 1,25 m Höhe. An 
der gleich zu nennenden Waſſerpforte iſt noch ein Stück Wehrgang ſichtbar. — „Auf 
der S. O. Ecke und auf der S. W. Ecke dieſes Vierecks ſpringen, gleich zwei modernen 
Baſtionen, hier die Kirche mit dem ehemaligen Kirchhofe, dort das Ordenshaus über 
die Stadtmauer vor.“ Im J. 1374 erlaubte der Komtur von Balga, Gottfried von 
der Linde den Bürgern, ihre Häuſer an die Stadtmauer zu bauen. An letzterer waren 
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Abb. 108. Grundriß der Sk. Georgskirche zu Raffenburg. 
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mehrere Türme angelegt, zwei viereckige Ecktürme an der N. Seite, ein Turm ungefähr 
in der Mitte der W. Seite. An der S. Seite iſt die Anlage von Türmen ungewiß; 
Gieſe giebt einige im S. an. 

Die Georgskirche in der S. W. Ecke der Stadt iſt beſonders befeſtigt und ſpringt 
im W. und S. über die Stadtmauer mit einer beſonderen, hohen Mauer aus Feld⸗ 
ſteinen vor; an der S. W. Ecke hat ſie einen großen, baſtionartigen, dreiviertelrunden 
Turm, an der N. W. Ecke einen kleinen, noch erhaltenen, runden Turm mit ſpitzbogigem 
Geſims und kegelförmigem Steindach. Der Turm iſt aus Ziegeln im gotiſchen Ver⸗ 
bande. (Joſephsturm.) Abb. 107. 

Über dem baſtionähnlichen runden Turm ſtrebt der Verteidigungsturm der Kirche 
in die Höhe, oben mit einem Wehrgang ausgerüſtet. 


Drei Seiten der Stadtmauer war ein Graben vorgelegt, auf der S. Seite genügte 
der hohe und ſteile Abhang und der Mühlenkanal. 

Die Stadt hatte nur zwei Thore und eine kleine Pforte im S., die Waſſer⸗ 
pforte genannt. Das Mühlenthor in der Nähe des Schloſſes, wo Rollberg und 
Hintere Neuſtadt ſich vereinigen, ſchon 1357 in der Handfeſte erwähnt, und das Hohe, 
Steindammſche, auch Königsberger Thor, deſſen Befeſtigung durch drei aufein⸗ 
anderfolgende Thore erfolgte. Die Thore fielen 1819. An Stelle des Hohen Thores 
trat der Neue Markt. 

Im J. 1629 wurde auf Befehl des polniſchen Kommandanten von R. vor dem 
Stadtgraben und dem Schloßgraben ein Erdwall mit davorliegendem zweiten Graben 
aufgeworfen. Spuren davon noch in den Gärten, welche zwiſchen Loge und Gym⸗ 
naſialgarten im N. W. der Stadt liegen. 
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Die vorbeſchriebene, 1646 bis 1656 gründlich wieder ausgebeſſerte Mauer ſchließt 
die Altſtadt und die gleichzeitig entſtandene Neuſtadt ein. Außer dieſen beiden 
enthält die Stadt die Königsberger und Bauern-Vorſtadt im N. W., die Anger⸗ 
burger Vorſtadt im N. und die Freiheit im S. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, A. u. N. Pr. 1684 423. 

Das Wappen der Stadt war ein vor einem Walde befindlicher Eber 
(Stempel von 1440), über welchem ein Kreuz ſchwebte. Jetzt beſteht es aus drei 
Taunenbäumen, durch welche ein Bär hindurchſchreitet. Abbildung des älteren 
Wappens bei Beckherrn, Raſtenburg hiſt. u. ſ. w. 1880 24. Siebmacher, Wappenbuch 1885 1 4 
II 321 Taf. 309. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche war dem St. Georg geweiht und gehörte in kath. Zeit 
zum Erzprieſtertum Röſſel. Patron der König. Sie wurde in der S. W. Ecke der 
Stadt im J. 1359 gegründet (S. r. W. I 405. Erl. Preuß. III 656 ff.), und zwar ſteht fie 
mit ihrer 1½ m ſtarken weſtlichen und ſüdlichen Mauer auf der Stadtmauer; die 
beiden übrigen Mauern find nur 1 m ſtark. Feldſteinfundament, dann ungeputzter 
Ziegelbau im gotiſchen Verbande. Dieſem urſprünglichen Bau gehört nun an: der 
dreiſchiffeige Langhaus bau ohne Strebepfeiler ſamt den achteckigen Pfeilern und der 
in der S. W. Ecke vorgelegte, in feiner Mauer über 2 m ftarfe Verteidigungsturm 
nebſt ſeiner vom Langhaus aus zugänglichen Treppe. Bald darauf wurde das ur⸗ 
ſprünglich im N. W. angelegte, aber ſich bei der Verteidigung als hinderlich beweiſende 
Portal beſeitigt und dafür die im N. liegende, im gleichen Stil mit der Kirche an⸗ 
gelegte Vorhalle gebaut. Die urſprüngliche Abſchrägung neben dem erſtgenannten 
Portale wird durch Auskragung der Ziegelſchichten wieder ausgeglichen.!) Dann folgte, 
wohl erſt in der zweiten Hälfte des XV. Ih., der Glockenturm, gleichfalls im S. der 
keinen Verband mit dem Langhauſe hat, von welchem vielmehr ſeinetwegen Zieraten 
abgehackt ſind. Er hat ſehr große Schallöffnungen, was ebenfalls für ſpäte Zeit 
ſpricht. Im J. 1480 war die St. Jacobsbrüderſchaft aus der Schützenbrüderſchaft 
hervorgegangen. Sie baute gegen Ende des XV. Ih. die Kapelle in der Mitte der 
S. Front, jetzt Taufkapelle. Der letzte Teil des Baues iſt der Chor mit Strebe⸗ 
pfeilern ſamt der Sakriſtei als nördlicher Anbau und die geſamte Wölbung der 
Kirche. Ein im Schutt der Kirche aufgefundener, jetzt an dem letzten Halbpfeiler l. 
eingemauerter Vers giebt die Auskunft: 


Ein Meurermeiſter Maß genannt, 
Schloß diß Gewelb mit ſeiner Hand. 
Fünfhundert fünfftzig Mark dafür 
Empfing er, das war fein’ Gebühr, 
Tauſend fünffhundert 15 Jahr 

Man zehlte, da es fertig war. 

Bhüt Gott für Schaden, daß es mag 
Feſt ſtehn biß an den Jüngſten Tag. 


Aus dem beigegebenen Grundriß und Aufriß der Kirche, Abb. 108 und 109, wird 
ſich der Leſer zurechtfinden. Die Gewölbe ſind ſcharfgratige Zellengewölbe, welche 


) Nach Anſicht des gründlichen Kenners von R., Herrn Majors Beckherrn, ſoll die Kirche ur⸗ 
sprünglich kleiner angelegt ſein: danach hätte fie im Innern noch keine Pfeiler beſeſſen. B. ſtützt ſich 
auf die unverkennbare ſpätere Aufmauerung eines Teils des O. Giebels, allerdings noch im goliſchen 
Verbande. 
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einen etwas kleinlichen Eindruck machen. Die Kirche wurde 1882 gründlich wieder 
hergeſtellt und dabei leider im Innern gelb angeſtrichen. 

In der Sakriſtei Wandſchränke mit ſpätgotiſchen Beſchlägen. 

Die Altäre wurden erſt 1546 beſeitigt und der Hauptaltar weiter vorgerückt. 

Der Altaraufſatz ſtammt von 1869/70. Die gotiſche Holzarchitektur nach dem 
Entwurf des damaligen Baumeiſters Quedenfelt. Gutes Gemälde darin von Roſen⸗ 
felder, Chriſti Kreuzigung darſtellend. ; 

Ein filb., ganz vergold. Kelch, gotiſch, mit faſt halbkugelförmiger Cupa. Auf 
dem Sechspaſſe des Fußes iſt das übliche Kreuz und folgende Juſchrift in gotiſchen 


Abb. 110. Anſichk der Sf. Georgs- und der Polniſchen Kirche. 


Minuskeln eingraviert: diſſen kelck hol geben rugel griftov . bit gol vor in . der 
Relck hork cu dem hilige kreuce ru raſtenborch vor der ſtal. Auf dem Schafte 
über und unter dem Knaufe: i. h. e. . v. 3. Dieſer Kelch gehörte der abgebrochenen 
Heiligenkreuzkapelle auf der Freiheit ſüdlich der Stadt. 

Ein ganz ähnlicher Kelch mit der Inſchrift JHESVS auf dem Knaufe. 

Ein ſilb. vergold. Kelch, mit Rubinen beſetzt: Gerkraudl eine geborene Schlu⸗ 
buffin des edlen errweften Exharks von Barlein ſeliger nachgelaſſene Willwe 1606. 

Ein ſilb., innen vergold. Kelch von 1656 mit getriebenen Engelsköpfen und 
Ranken, Geſchenk des Joh. Heiligendorf und ſeiner Ehegattin. 

Eine der Patenen hat eine eingravierte ſegnende Hand. 
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Eine filb. Weinkanne: Markinus Nöpper dieſe Kane vorehrel der Ralten- 
borgiſchen Kirchen elc. 1630. Auf ihrem Deckel: Markinos Rüper v. Raften- 
borck 1623. 

Ein ſilb. Oblatenkäſtchen, auf dem Deckel das Abendmahl, in dem Deckel 
Chriſtus am Kreuz eingraviert: Meinhark von Lehndorff die zeit Churf. Rillmaiſter 
und Haupkmann auff Raftenburgk elc. 1634. — Ein kleiner ſilb. Löffel, geſchenkt 
1647 von Joh. Bremer. — Ein ſilb. Schälchen: B. G. J. Rohland J. . T. N. 
Aarobin 1707. 

Signaturglöckchen im Chor r. mit hübſchem, kleinem, ſpätgotiſchem Taber⸗ 
nakel, aus Holz geſchnitzt, das ſchon den Übergang zur Renaiſſance aufweiſt. 
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Abb. 111. Durchſchnilk der Sk. Georgskirche zu Rastenburg. 


Kanzel, barock, von 1594, mit mäßiger Malerei und den Wappen von Casper 
Keinwangk, Mechelet von Hofen und einer Hausmarke. Daran ein hübſcher ſchmiede⸗ 
eiſerner Leuchterhalter. !) 

Taufſchüſſel von Silb.: Bur Ehre Golkes und zum Andenken ihres mit 
Golk hierſelbſt aufgerichteten Taufbundes die Bippelſchen Erben 1738. 

Eine Orgel wird im Inventarienverzeichnis von 1571 erwähnt. Die jetzige 
baute Max Terletzki 1882. Gehäuſe neu. 


9 Nach Angabe des Herrn Majors Beckherrn haben auf der Kanzel von Raſtenburg vor 
ihrer Auffriſchung die Namen Caspar Kinwang und Michel von Hohendorf geſtanden. 
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Drei Kronleuchter von Meſſing. Der eine zwölfarmige von Bartel Wagner 
1643 geſchenkt, mit Doppeladler und einem hübſch aus Schmiedeeiſen hergeſtellten 
Zwiſchengliede. An der Orgelempore l. ein ſechzehnendiges Hirſchgeweih mit ge⸗ 
ſchnitztem Kopfe. 

Hübſches barockes Geſtühl nur im W. der Kirche. 

Unter den Gemälden, welche, ziemlich zahlreich, jetzt im W. der Kirche auf⸗ 
gehängt find, nennen wir nur wenige als bemerkenwert: Adam Huldrich Schaffer, 
* 1671 in Speier, als Unglücklicher ausgewandert, wurde Rector in R. „Feines, 
geiſtreiches Geſicht“ Von ihm die „Chronik von Raſtenburg“, herausgegeben 1889 


Abb. 112. Stk. Jarobus major im Boſpilale zu Raſtenburg. 


durch Beckherrn. „Beſchreibung des Schloſſes zu Königsberg“ im Preuß. Kalender von 
1704. — Chriſtus am Kreuze; davor knieen Mann und Frau, erſterer im Harniſch. 
Im Hintergrunde Jeruſalem. Albrecht von Barthein, F 1569. Seine Gattin geb. 
von der Trencke, F 1579. — Ein mittelmäßiges Epitaphium des Friedr. Spiller, 
+ 1625. Darauf eine Anſicht von Raſtenburg. Unten der Tod mit der Senſe zu Roſſe: 


Pallidus hic equus est. Eques eius mortis imago 
Falce sua tradens Corpora multa neci. 

Nox equitem saevum comitatur luridus orcus, 
Qui glutire malos fauce minante cupit. 
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Die einfache poluiſche Kirche bildet im O. der Georgskirche einen Teil der Ver⸗ 
teidigung, von der noch ein Stück eines runden Turms an ihrer S. O. Ecke ſichtbar 
iſt. Das Gebäude wurde 1566 erweitert bis an die Stadtmauer. Im Innern hängt 
jetzt der Triumphbogenchriſtus aus der Georgskirche, ein mäßiges Werk in Lebens⸗ 
größe aus dem Spätmittelalter. Ein ähnlicher Kruzifixus, halblebensgroß, hängt 
über der Kanzel. 

Die Kirche zum h. Geiſt im Haupt⸗Amts⸗Hoſpital ſoll 1361 gegründet fein. 
Die Urkunde des Hm. Hans v. Tiefen ſchreibt dem Hoſpital 1496 15 Hufen zu. 
1696 vom Landhofmeiſter von Rauſchke reich ausgeſtattet. Die Kirche einfach; der 
Altar hat in ſeinem Aufſatze die Dreieinigkeit, mangelhaft in Holz geſchnitzt; die 
Flügel mit den Engeln Gabriel, Rafael u. ſ. w. ſchlecht in Ol gemalt. Von einem 
mittelalterlichen Altare ſind noch vorhanden die halblebensgroßen Holzſchnitzfiguren 
der h. Katharina mit dem Rade und der Hoſtie, der h. Barbara mit Kelch und des 
h. Jacobus major. Abb. 112. Sehr gute Arbeit. — Eine Triumphbogengruppe, 
nicht ſchöne Arbeit, hängt an der l. Wand. — Kanzel barock, Ende XVII. Ih. 
1701 bemalt. 

Die älteſte, nicht mehr vorhandene Kirche ſoll die h. Katharinakirche auf der 
Bauernvorſtadt geweſen ſein, die 1704 noch repariert wurde; ferner die nicht mehr 
ſtehende Kirche zum heiligen Kreuz auf der Freiheit im S. der Stadt. 

Die Kirche zu Roſenthal, 5 km Fftl. n. n. ö. von Raſtenburg, war bis 1726 
eine Filiale der Georgskirche. Abgebrochen. 

Der Georgskirche gehörte der Grund und Boden, auf welchem das Gymnaſium 
unter Herzog Albrecht 1546 gegründet wurde. 

Sehr intereſſante ſilb. Schützenkette mit 68 Schilden von Schützenkönigen von 
1488 an, wo der Großkomtur Wilhelm Graf zu Eiſenberg die Würde bekleidete. 

In der weſtl. die Stadtmauer begleitenden Straße liegen in mehreren Häuſern 
im erſten Stockwerk noch nach der Straße vorgebaute Abtritte. 


Nachrichten über das Kſpl Raſtenburg: 


Hennenberger, Erclerung d. Pr. L. 1595 391 ff. 
Erleutertes Preußen, 1726 III 655 ff. 
Beckherrn, Raſtenburg hiſtoriſch⸗topographiſch dargeſtellt. 1880. 
= „Mitteilungen aus R. Vergangenheit. 1880. 
5 „Beiträge z. Topographie und Statiſtik d. ehem. Amtes R. 1881. 
= ‚ jehr eingehende Fragebogenbeantwortung 1881, Mſc. auf d. Landeshauſe in Königsberg. 
1 „die St. Georgenkirche zu R. A. M. 1882. 
5 „ Verz. d. d. Stadt R. betreffenden Urkunden. 1885. 
5 „Schaffer's Chronik von Raſtenburg. 1889. 
Harnoch, C. u. S. 1890 235 ff. 


Reddenan, adl. Dorf, 18 km Lftl. ſ. von Pr.⸗Eylau. Ruddenow 1377. 
Rödnau oder Rednau 1834. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Reddenau: 


Mühlfeld, 5 km Lftl. ſ. ö. von R. Mehrere Götzenbilder, vermutlich Grenz⸗ 
götter zwiſchen Natangen und Barten. (Falſifikate?) S. d. A. P. 1885/86 122. 
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Die Pfarrkirche ſoll ſchon 1326 beſtanden haben, doch auf dem Kapellenberge. 
Privatpatronat. Sie gehörte in kath. Zeit dem Erzprieſtertum Heilsberg an. 1619 
iſt dieſelbe am Altar angebaut; 1818 warf der Sturm den 1619 ebenfalls erbauten 
Turm um, welcher 1819 neu gebaut wurde. 1750 ließ der damalige Patron die 
Kirche ausſchmücken und die Kanzel über dem Altar anbringen. Baumaterial: Feldſteine 
mit Ziegeln; Kalkabputz. Innerhalb der Sakriſtei iſt als Innenthür eine ehemalige 
Altarplatte, das Leiden Chriſti in Holzſchnitzerei darſtellend. Altarleuchter zwei 
von Silberblech, Geſchenk des Ernſt Dietrich v. Tettau 1749. Kelche 1748, Geſchenke 
desſelben Herrn. Taufſchüſſel von Meſſing; in getriebener Arbeit Adam, dem Eva 
aus der Seite kriecht; Gott Vater kniet daneben mit einem Roſenkranz. Orgel angebl. 
1618 erbaut. Grabſteine zwei vor dem Altar, ein von Lesgewang und ein von 
Tettau mit ſeiner Gemahlin; Ende des XVI. Ih. 


Nachrichten über das Kſpl Reddenau: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 61 f. 


BEN chippenbeil, Immediatſtadt, 19 km Lil. ſ. von Friedland, am Einfluß 


der Guber in die Alle, im alten Barten. „An Bern erinnernd.“ Hahn, 
Die Städte der norddeutſchen Tiefebene 127. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schippenbeil: 


Die Alle iſt nächſt dem Pregel der Hauptfluß in Natangen, in den bei Schippen⸗ 
beil die Guber einmündet. Die Ufer dieſer drei Flüſſe waren ſchon in der Heidenzeit 
befeſtigt. Die Umgebung Schippenbeils ſcheint beſonders ſtark verſchanzt geweſen 
zu ſein. 

Stromabwärts von Bartenſtein der Alle folgend auf ihrem r. Ufer der Wallberg 
bei Dogaunen, 5 km Lftl. ſ. w. von S. — Es folgt der Wallberg bei Rückgarben 
— Ryckegarbs — Ort des Reike Gieſe, 3. A. P., eine keſſelartige, kreisförmige 
Erhöhung, von einem Wall umgeben, 4 km Lftl. ſ. w. von S.; aufgenommen von 
Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 20. — Der Wollberg bei Schippenbeil, 
auf dem l. Ufer hart an der Alle, von den drei übrigen Seiten durch einen Graben 
bewehrt, wie der vorige keſſelartig, ungefähr ein Viereck, im N. und S. 78 m L, im 
O. und W. 60 m br., ½ km Lftl. w. von S. Auf ihm ſtand vormals ein gänzlich 
verſchwundenes, aus Ziegeln aufgeführtes, ſchlichtes Denkmal des hier 1831 ge⸗ 
ſtorbenen, bei dem erſten polniſchen Aufſtande gefangenen Fürſten Sof. v. Giedwye; 
aufgenommen von Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 35. — Der Hönkeberg 
(zu Gieſe's Zeiten Hahnkenberg) auf dem l. Ufer der Alle, 3 km Lftl. n. n. ö. von 
S. Gieſe, Z. A. P. Im Ringwall Ziegel und Kalk gefunden; aufgenommen von 
Frhn von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 29. — Der Wallberg bei Prandtlack 
(Brandlauwkyn 1468), 2 km Eftl. ſ. ö. von S, jetzt ganz von der Guber umfchloffen, 
vielleicht das bei Dusburg III c. 109 ed. Hartknoch vorkommende Waiftotepila? (vgl. 
Leunenburg). Nach von Mülverſtedt, N. P. P. B. 1857 XI 190 war 1299 Waiſtote 
der Name eines pruzziſchen Edlen (Witings). Nach Gieſe fanden ſich hier „ganz 
verwitterte Mauerſteine“. Gieſe, 8. A. P.; aufgenommen von Frhn von Bönigk; 
P. M. Mappe XII Nr. 25. — Kinwangen, 6 km Pftl. ſ. von S. P. M. K. 197. — 
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Roſchehnen, 5 km Lftl. w. von S. P. M. K. 1 208. — Roms dorf, 3 km Lftl. ö. 
von S., kommt von Romansdorf her und hängt mit Romove nicht zufammen. 
von Mülverſtedt, N. P. P. B. 1854 V 334 fl. Gieſe, 3. A. P. Über das angebliche 
Denkmal bei Honig baum, vermutlich irgend ein Grenzzeichen, ſ. Liek, Chron. v. 
Schippenbeil 1874 2 ff. 

Die Stadt Schippenbeil ift wahrſcheinlich durch den Landmeiſter Ludwig v. Schippen 
1299 gegründet. Die allgemeine Annahme, daß S. 1319 gegründet ſei, ſteht urkundlich 
nicht feſt. Sie gehörte in der Ordenszeit zur Komturei Balga und war ein felbftän- 
diges Erzprieſtertum. Der Hm. Heinrich Duſmer gab ihr 1351 ihre Handfeſte, in 
welcher Heinrich Padeluche als Lokator genannt wird. C. d. P. III Nr. 67. Hier heißt 
die Stadt Schiffenburg (1450 Schippenpil, Schippenpeil), welcher Ausdruck noch im 
XVIII. Ih. vorkommt. In der Mitte des XV. Ih. wurde Sch. zum Kammeramt ge⸗ 
macht. Als Sch. 1454 dem Städtebunde beitrat, wurde es vom Orden dreimal ver⸗ 
geblich belagert, mußte ſich aber 1461 ergeben. 1523 wird Sch. evangeliſch. 1655 
lagert Karl Guſtav, König von Schweden, vor S. 1709/10 Peſt. 1749 großes Feuer, 
wobei 129 Gebäude ſamt dem Rathauſe untergingen. 1758 ſchwört die Stadt den 
Ruſſen den Eid der Treue. 1798 wird die Alle von Sch. bis Wehlau ſchiffbar ge⸗ 
macht. 1807 zünden Koſaken das wiederaufgebaute Rathaus an, welches abbrannte 
und ſeitdem nicht wieder aufgebaut iſt. Die Stadt wurde im Freiheitskriege ſehr mit⸗ 
genommen. In dem Hauſe Mühlenſtraße 71, Ecke des Collasplatzes, ſteckt eine Bombe. 
1834 Windhoſe, die u. a. den Turm des Königsberger Thores (f. u.) umſtürzte. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, Altes u. Neues Pr. 1684. — Proſpekt in 
Großmann's Geſammelten Nachr. von Schippenbeil 1778. — Liek, Die Stadt Schippenbeil. 1874. 
Titelbild. 

Wappen der Stadt: Auf einem Stempel aus dem XIV. Ih. iſt das Wappen 
ein Kahn, in welchem ein Stück Mauer mit Thor und Zinnen ſteht, was ſich an einen 
(heraldiſch) links anſtoßenden runden Turm mit Zinnen und hohem, ſpitzigem Dache 
anlehnt. — Auf neueren Stempeln iſt der Kahn moderniſiert und im Kahne ein Ge⸗ 
bäude zwiſchen zwei Türmen — einem kleinen runden rechts und einem dickeren mit 
Zinnen und ſpitzigem Turme links — eingeſchloſſen, beſeitet von den Buchſtaben S. 
und B., vermutlich den Namen andeutend. — Siebmacher, Städtewappen 1885 I 4 II 171 
Taf. 200. — Voßberg, Münzen und Siegel Taf. XVII 63. 

Die mittelalterliche Stadtbefeſtigung, nur in einem kleinen Teil noch er⸗ 
halten, wird 1372 ſchon erwähnt. Unten aus Feldſteinen und darüber Ziegeln im 
gotiſchen Verbande gebaut, wurde ſie 1749 zum Teil nebſt einigen Türmen, dem Königs⸗ 
berger und dem Mühlenthor, abgebrochen; beide hatten bis 1749 zwei Durch⸗ 
fahrten hintereinander. Der über der erſten Durchfahrt des Königsberger Thores oder 
dem rechten Thore erbaute Turm wurde 1834 durch eine Windhoſe umgeworfen. Statt 
eines Grabens umfloß die Alle die ganze Stadt. Die Verbindung der Alle war unter 
dem Collasplatz. 

Eine Burg hat niemals in S. beſtanden; die benachbarte Leunenburg war die 
Burg für S. Die N. Seite der Stadt hat ihre Hauptverteidigung ausgemacht. Hier 
ſteht an der N. O. Ecke die Pfarrkirche und an der N. W. Ecke in der Heiligengeiſt⸗ 
gaſſe ſtand die nach der Reformation abgebrochene Heiligegeiſtkirche. Beide Kirchen 
waren an ihrer N. Seite durch die noch vorhandene Mauer umgeben. In ihrer 
N. O. Ecke ſteht — jetzt im Außeren noch wohlerhalten — ein viereckiger Turm 
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mit beiderſeitigem Staffelgiebel in gotiſchem Verbande, darunter Feldſteinmauerwerk 
mit nahezu 2 m ftarfen Mauern. Der Turm ſpringt weit aus der Mauer vor, deckt 
fie alſo von beiden Seiten. Dieſer Turm war von 1626— 1824 das Schulgebäude 


Abb. 113. Grundriß der Nirche zu Schippenbeil. 


von S. Abb. 114 rechts. Im O. dieſes Turmes finden ſich die Überreſte eines runden 

Turmes am Garten des Pfarrhauſes neben der alten Waſſerpforte. Die Mauer zwiſchen 

beiden Türmen trägt ſchon Blockverband, iſt alſo nicht vor Mitte des XVI. Ih. erbaut. 

Über die übrigen abgebrochenen Türme ſ. Liet, Die St. Schippenbeil, Königsberg 1874 20. 
11 
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Die Stadt macht auf ihren drei Alleſeiten durch die Unzahl der dort ſtehenden 
kleinen Holzbaracken u. ſ. w. einen höchſt unſauberen Eindruck. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt wahrſcheinlich im zweiten Drittel 
des XIV. Ih. erbaut. Sie iſt eine der in Oſtpreußen in geringer Zahl vorkommenden 
dreiſchiffigen gotiſchen Hallenkirchen, deren Maße aus dem beigegebenen Grundriſſe er- 
ſichtlich ſind. Der Turm, faſt ganz aus dem Langhauſe herauswachſend, iſt einer der 
höchſten in den kleineren Städten Oſtpreußens (bis zur Galerie 36 mh.) Im Außeren 
ſchlicht, ſteigt er bis zur Galerie in drei Stockwerken auf, von denen das Erdgeſchoß 
einen ſpitzbogigen, mit Rundſtäben und Hohlkehlen profilierten Eingang hat, die beiden 
oberen durch gekuppelte, ſpitzbogige Blenden belebt werden. Auf die Galerie folgt ſeit 
1872 ein hölzerner Aufſatz mit welſcher Haube, welche einen achteckigen Oberbau mit 
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Abb. 114. Anſicht der Pfarrkirche zu Schippenbeil. 


der ſchiefergedeckten Pyramide trägt. S. neben dem Turm ſteht ein gleichzeitiger viertel- 
runder Treppenturm mit leſinenartigen, ſpitzbogig endenden Verzierungen, mit viertel⸗ 
rundem Ziegeldach. Abb. 115. Dem Turm ſchließt ſich das einfache Langhaus an; 
beide, ſowie der Treppenturm und die Strebepfeiler ſind durch ein an der Sohlbank 
der ſpitzbogigen Fenſter ſich hinziehendes Kaffgeſims umſäumt, was ſie als gleichzeitig 
gebaut kennzeichnet. Im O. folgt der ſehr viel niedrigere Chor mit der Sakriſtei 
im N. und einer Vorhalle im S, beide mit Staffelgiebel Abb. 116, welche letztere 
durch das neuerdings im griechiſchen Stile () aufgeführte von Kunheim'ſche Grab⸗ 
gewölbe halb verdeckt wird. Die ſpitzbogigen Blenden am Chor und an der Sakriſtei 
(in unſrem Grundriſſe nicht ſichtbar) waren mit aufgemaltem, dreiteiligem Maßwerk belebt. 

Im Innern hat der Turm jetzt eine Bretterdecke, war aber einſt mit einem 
Kreuzgewölbe geſchloſſen, von dem die Konſolen und ein Teil der birnſtabförmigen 
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Ziegelrippen Beweis ablegen. Das Mittelſchiff hat drei Joche ſechzehnteiliger Stern⸗ 
gewölbe, von welchen die birnſtabförmigen Rippen auf Konſolen aufſetzen. Dieſe 
Konſolen ſind etwas tiefer als das einfache Geſims angeſetzt, welches die achteckigen 
Pfeiler krönt, was einen einigermaßen befremdlichen Eindruck macht. Die Schlußſteine 
ſind 1597 aus Holz eingeſetzt und mit den Namen der Geber bezeichnet. Die ebenda 
befindlichen Gemälde ſind nicht viel wert. (Die Opferung Iſaaks mit dem Diſtichon: 
Unigena in proprio ligno jugulanda cruento || Ense patris soboles te notat agno Dei.) 
Die Seitenſchiffe haben je vier Joche achtteiliger Sterngewölbe gleicher Art. Der 
Aufgang nach dem Turm erfolgt durch eine backſteinerne Spindeltreppe vom ſüdlichen 
Seitenſchiffe aus im obengenannten Treppenturm. — Ein nur ſchmaler Triumph⸗ 
bogen leitet zu dem gerade geſchloſſenen Chor über, welcher zwei Joche ſechzehnteiliger 
Sterngewölbe hat. — Der ſüdliche Vorbau iſt durch das vorgebaute Grabgewölbe ſehr 
verunſtaltet. — Die im N. belegene Sakriſtei hat zwei Joche achtteiligen Sterngewölbes. 


Abb. 115. Wefffeile der Rirche zu Schippenbeil. 


Der Altar hat einen von Joachim Pfaff 1668 geſchnitzten Aufſatz in der Weiſe 
jener Zeit. Neben der Predella l. u. r. ein Durchgang (für die Kommunikanten) mit 
Stichbögen auf Säulen. In der Predella das Abendmahl (Ölgemälde), in welchem 
der Pfarrer Kluge (1602 —1651) im Ornat mitten unter den 12 Jüngern ſteht. 
Darüber das Hauptbild, Chriſtus am Kreuze u. ſ. w. Alles mangelhafte Olgemälde. 
Auf dem Geſims über der Ausgießung des h. Geiſtes ſteht Anno 1670, die Jahres⸗ 
zahl, in welcher der Altar durch George Krebs (vergl. die Orgelempore in Barten⸗ 
ſtein) ausgemalt wurde. Abb. 117, wo die Anordnung des Ganzen zu erſehen. Vor 
dem Altar ift ein bemerkenswert ſchönes Gitter von Schmiedeeiſen, das vom Bürger⸗ 
meiſter Laurentius Krebs und ſeiner Ehefrau 1682 geſtiftet iſt. 

An Altargeräten iſt die Kirche reich zu nennen. Unter den zehn Kelchen 
nebſt Patenen nennen wir drei aus gotiſcher Zeit: Der eine hat auf den ſechs Stollen 
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den Namen Jhesus; auf dem Fuße ein Kruzifix. Der zweite hat ebenfalls den Namen 
Jhesus auf den Rotulis; darüber ſteht, ſoweit es zu leſen: jhesu * sih; darunter: 
mise . . e e dei * Auf dem Fuße ein Kruzifix. — Alle drei von Silber mit 
innerer und äußerer Vergoldung. — Ferner: „Ein alfer Relch zu Schippenbeil, 
auch mancher frommen Keule Teil, brachk mich neu her an dieſen Pri, Goff 
erhalt uns bei Deim Work 1625. — B. Johannes Weiß Schloßprediger Schon 
Nnno 1626. — Eine Weinkanne mit ſchöner Gravierung: Marterwerkzeuge, Schweiß⸗ 
tuch der Veronika u. ſ. w. mit der Inſchrift: Allein dem lieben Golt zu Ehr gab 
mich David Benfchel hieher nach Schippenbeil im Tempel zwar, als er 
damals Mühlmeiſter war. 1625. — Zwei große Altarleuchter aus getriebenem 
Silber: Abraham Pudewels, Anna Maria Pudewels geb. von Proeckin 1707. — 
Eine Putzſcheere: Lorenz Krebs 1679. 

Die Kanzel iſt 1609 geſtiftet. Die Holzſchnitzerei ſowie die Malerei ſind in 
ſehr mäßigem Barockſtil gehalten. 


Abb. 116. Südſeite der Kirche zu Schippenbeil. 


Die Taufkammer in der S. O. Ecke des Chors iſt von Anna Maria von Pude⸗ 
wels, 1631, f 1707, geſtiftet und mit dem Pudewels'ſchen und Pröckſchen Wappen 
geſchmückt. In ihr ſteht der mächtige, granitene Taufſtein in Kelchform, mit hölzernem 
Deckel, worauf der Ev. Lucas mit dem Stier gemalt iſt, mit der Inſchrift: Johannes 
Georgius Grosmann olim cantor me figuravit Anno 1682. — Silbernes großes Tauf⸗ 
becken in ſchöner, getriebener Arbeit, Geſchenk von Abraham von Pudewels. — 
Meſſingnes Taufbecken, rund, in getriebener Arbeit: ein ſpringender Löwe mit einem 
nicht ausgefüllten Wappen. Weintrauben um den Rand. 

Orgel neu erbaut von C. A. Buchholz in Berlin mit einem unſchönen, gotiſch 
ſein ſollenden Gehäuſe. Zwei kupferne Pauken ſollen von dem 1698 herabgenommenen 
Kirchturmknopf herſtammen. 

Sechs meſſingene Kronleuchter: Über den Ratsſtänden hängt ein ſchön ge⸗ 
goſſener von 1687 mit dem großen, elegant gegoſſenen Stadtwappen. 

Vom Geſtühl ſind nur die zwei Stuhlreihen r. vom W. Eingang (der Magiſtrats⸗ 
ſtuhl) und eine l. im Chor noch gotiſch; alles andere, ſowie die zahlreichen Emporen 
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ſind hier, als unweſentlich, übergangen. Auch die Epitaphien und Gemälde an den 
Emporen ſind nicht ſchön. Nennenswert iſt der bekannte Chriſtuskopf von Lentulus 
(vgl. Heft I Juditten), welcher über der Taufkammer hängt, und der ſchöne, gut 
kolorierte Kupferſtich von J. Pichler nach Rubens Grablegung Chriſti an der Orgel⸗ 
empore. 

Zu erwähnen iſt eine loſe Thür mit den eingeſchnittenen gotiſchen Minuskeln: 
maria alle zeil. 


— ee —, 


Abb, 117. Altar der Birch zu Schippenbeil. 


An Glocken verdient eine nicht mehr vorhandene genannt zu werden, welche 
der Geſchützgießer Heinrich van Schwichelt 1521 goß: Ick bin fo vri als den wink 
„De mi eghenk dat is van aerden en horkink, Henrick van Svichell gos mich 
MCCCOCCXXI (vgl. Heft I Heiligenwalde). 

Über die Reparaturen an der Pfarrkirche |. Liet, a. a. O. 238242. 

Die Heiligegeiſtkirche ſtand in der Heiligengeiſtgaſſe; zu Anfang des vorigen Ih. 
waren noch einige Überbleibſel davon zu ſehen. Sie wird zuerſt 1402 erwähnt. Nach 
ihr heißt der Friedhof Heiligergeiſtkirchhof. 
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Die St. Georgs⸗Kapelle wird zuerſt 1469 erwähnt; wir wiſſen nicht mehr, wo 
ſie geſtanden hat. Nur der Name iſt noch in dem St. Georgskirchhof vorhanden, der, 
längſt geſchloſſen, in der Rückgarber Scheunenſtraße (Bahnhofſtraße) liegt und auf 
dem ſie vermutlich gelegen hat. 

Ob eine St. Johannes-Kirche hier beſtanden hat, nach welcher der jetzt ge⸗ 
bräuchliche St. Johannes⸗Kirchhof ſeinen Namen hätte, vermögen wir nicht zu ſagen. 
Nachrichten über das Kſpl Schippenbeil: 

Großmann, Geſammlete Nachrichten von der Oſt⸗Preuß. Stadt S. 1778. — Liek, D. St. 
Schippenbeil. Königsberg 1874. — Harnoch, C. u. S. 1890 91 ff. — Das von Kaspar Helling, 
7 1701, in Muſik geſetzte Erbſenſchmeckerlied. — N. P. P. B. 1846 I 15 ff. 1847 III 388 f. 
Liek, a. a. O. 280 f. 


Abb. 118. Kirchturm zu Schmodikten. 


Schmoditten, königl. Dorf, 4 km Lftl. n. von Pr.⸗Eylau, auf dem N. Ab⸗ 
hange der leiſe anſteigenden Ebene, auf welcher am 7/8. Februar 1807 die Schlacht 
bei Pr.⸗Eylau geſchlagen wurde. Schmeditten Anfang des XVI. Ih. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, iſt im J. 1843 vollſtändig erneuert, 
aber in der nüchternſten Weiſe; gotiſch iſt allein der hübſche Turm geblieben. — Das 
Außere der Kirche iſt einfach. Sie iſt von Feldſteinen mit Kalkanwurf gebaut; drei 
diagonale Strebepfeiler von Ziegeln an den Ecken, deren nordöſtliche durch die 
Sakriſtei geſtützt wird. Ein Strebepfeiler in der S. Wand. An der S. Seite die im 
XVII. Ih. augebaute Vorhalle; vor derſelben liegt ein Weihwaſſerbecken aus rotem 
Granit; im N. W. iſt ein Erbbegräbnis vorgebaut. Bei dem Umbau wurde das Dach 
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niedriger gemacht; urſprünglich reichte es bis an das Schallloch in dem Hauptſtockwerke 
des Turms. Der ein wenig maſſive Turm — 9,73 m im Quadrat — iſt ſpäter auf 
eigenem Fundament davorgebaut und hat noch ſpäter die beiden plumpen Strebe⸗ 
pfeiler erhalten. Im übrigen verweiſen wir auf Abb. 118. Das Innere der Kirche 
iſt ſehr dunkel: Die rundbogigen Fenſter werden durch die in ganzer Länge vorliegen⸗ 
den Emporen verdeckt, welche ihrerſeits flache Holzdecken haben, die ſich im Mittelſchiff 
zu einem Tonnengewölbe erweitern. Das Langhaus ohne Chor iſt 27,77 im Lichten l., 
die W. Seite 9,34 m, die O. Seite 8,47 m br. Die Ringmauern find 1,33 m dick, 
5,65 m h. — Ein einfaches Sakramentshäuschen am üblichen Ort. 

Der 1676 hergeſtellte Altaraufſatz wurde 1843 mit der Kanzel vereinigt. 
Von ſeinem alten Schnitzwerk iſt manches beibehalten, unter anderem die Wappen 
ſeines Stifters, eines Herrn von Schlieben nebſt ſeiner Ehefrau, einer geborenen 
von Kalkſtein. Von den Olgemälden des ehemaligen Altaraufſatzes hängt das Haupt⸗ 
bild, Chriſti Kreuzigung, l., das Nebenbild, die Auferſtehung, r. im Langhauſe. 

Silb. Altarleuchter von 1731. — Zwei Altarleuchter, betende Engel dar- 
ſtellend, ſind ein Geſchenk Friedrich Wilhelm IV. 

Ein ſilb. Kelch mit Blumen und Engelsköpfen. Ein Kruzifixus auf dem Fuß. 
In vier von den ſechs Rotulis ſteht ihs. 

Ein kleiner ſilb. Kelch von 1650. 

Eine kleine ſilb. Kanne: LKHAS und MFKGVE anno 1627. Auf ihrem Deckel: 
Maria von Kalgkſtein. 

Eine ſilb. Kanne mit Abrahams Opfer, vom Müllergeſellen Jacob Hoffmann 
1713 der Kirche geſchenkt. 

Ein ſilb. Löffel von 1684. . 

Eine ſilb. Oblatendoſe von 1634 M. G. W. 

Orgel von 1677; 1679 ſtaffiert. 

Unſchöner Beichtſtuhl von 1721. 

An der Empore r. hängt ein gutes Bild des Pfr Möller, f 1802. 

Von der einen Glocke giebt Otte, Glockenkunde 1858 81 Nachricht. Danach erhielt ſie 
den Text in gotiſchen Minuskeln unten: hilf gol maria beruf als was wir begennen 
das ein guf ened geuine; oben: Frau nk vrient veink und gunsf geld veld vnd 
konft. Auf einer Seite war ein Kruzifix aufgegoſſen, darüber ſtand MCCCCCxli (1541). 


Nachrichten über das Kſpl Schmoditten: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Wittich, Mſc. von 1880 im 
Landeshauſe zu Königsberg. — Harnoch, C. u. S. 1890 62 f. — v. Tettau u. Temme, Die 
Volksſagen Oſtpreußens u. ſ. w. 1836 149 f. 


Schönau, Groß⸗, adl. Dorf, 17 km Lftl. w. von Gerdauen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gr.⸗Schönau: 
Stablack, 2 km Pftl. ſ. von Gr. S. Heidengräber. Gieſe, Z. A. P. 
Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche ſtammt nur noch im 
Erdgeſchoſſe des Turmes und in den unteren Umfaſſungsmauern des Langhauſes aus 
der Ordenszeit. Sie gehörte zu jener Zeit dem Erzprieſtertum Schippenbeil an. Im 
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J. 1835 brannte ſie aus und wurde 1837 in den alten Mauern wieder aufgebaut. 
Ihr Außeres iſt ganz einfach; unten Feldſtein, oben Ziegel in Abputz. Im Innern 
iſt der Turm über 2 m ſtark in feinen Mauern. Man ſieht noch, daß er einſt mit 
einem Kreuzgewölbe geſchloſſen war. Das Langhaus iſt im Lichten 21,6 m zu im 
Mittel 8,64 m, d. h. es hatte 5 culm. Ruten Länge zu 2 culm. Ruten Breite. Die 
Strebepfeiler außen deuten an, daß das jetzt mit flacher Holzdecke verſehene Langhaus 
einſt gewölbt war. Die Sakriſtei im N. O. und die Vorhalle im S. haben Kreuzgewölbe. 

Ein ſpätgotiſcher Kelch, 17 cm h., mit durchbrochenem Fuß, auf den ſechs 
Zapfen XPS AME IHS, darüber fteht ihesus, darunter maria in gotiſchen Minuskeln. 
Fiſchblaſen im Maßwerk. 


Lindenan, adl. Gut und Dorf, 14 km Cftl. w. ſ. w. von Gerdauen. 
Die unter Privatpatronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche, eine Tochterkirche von 
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Abb. 119, Kirchturm ur Lindenau bei Gr.-Schönau. 


Gr.⸗Schönau, ſtammt aus dem letzten Drittel des XIV. Ih. und gehörte zur Ordens⸗ 
zeit dem Erzprieſtertum Schippenbeil zu. 

Sie iſt im Außern ein gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande, auf hohem 
Feldſteinunterſatz, mit maffigem Turm. Mit Ausnahme der 1875 erbauten Vorhalle 
im S. iſt noch das urſprüngliche Gebäude ziemlich gut erhalten. Der ungefähr 24 m 
h. Turm ſteigt in zwei Geſchoſſen auf, das untere mit Rundbogenblenden, das obere 
mit Spitzbogenblenden belebt. Dazwiſchen iſt ein Fries von übereckliegenden Ziegel⸗ 
ſchichten, darüber ſteigt das ſenkrecht zum Langhausdach liegende, ſteile Turmdach an, 
beiderſeitig mit Staffelgiebeln geſchmückt, die zwiſchen bündig ſtehenden Pfeilerchen 
ſpitzbogige Blenden haben. An der S. W. Ecke des Turmes iſt etwa 1½ m über der 
Erde auf zwei Ziegeln in Majuskeln eingegraben: PETRVS IVDEX ATS. 67. 

Folgt das Langhaus mit vier diagonalen Strebepfeilern an den Ecken und je 
einem an der N. und S. Seite. Die Sakriſtei iſt ein Anbau im N. O. 
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Im Innern iſt das Langhaus im Lichten 19,5: 10 m — 4½ culm. Ruten 
zu 2½¼ c. R. groß und hat jetzt eine flache Holzdecke. Die Sakriſtei iſt mit einem 
Kreuzgewölbe geſchloſſen. Spuren guter alter Wandmalerei unter der Tünche im 
Langhaus, die wohl aufzudecken wäre! 

Der Altaraufſatz iſt barock, von 1719; ein Kruzifixus und mehrere Apoſtel in 
ſchlechter Holzſchnitzerei; desgleichen die beiden die Kommuniontücher haltenden Engel. 

Ein gotiſcher Kelch, ſilb, vergold. Über und auf den ſechs Stollen der Name 
Ahesus, unter ihnen pranse, alles in gotiſchen Minuskeln. 

Ein kleinerer gotiſcher Kelch. Auf den ſechs Zapfen des Knaufes ſteht: Jhesus. 
Ein Kruzifixus auf dem ſechspaſſigen Fuße aufgelötet. 

Eine ſilberne Abendmahlskanne; auf ihrem Deckel: Hans Gberk v. Teffen 
(Tettau). Sophie geb. v. Schlieben 1618 mit beiderſeitigem Wappen. 

Eine ſilb. Oblatenſchachtel von denſelben Gebern. 


Abb. 120. Thürſchloß der Kirche zu Lindenau bei Gr.-Schönau. 


Ein ſchlichtes Sakramentshäuschen in der O. Wand an der Brotſeite. 

Kanzel barock, ein Geſchenk Friedr. von Pröck auf Robitten und Salau von 1596. 

Das Geſtühl an der Seite der Sakriſteithür von 1579; das an der S. Seite 
von 1591; beide in der Art des Melcher Breuer bemalt (ſ. Brandenburg). 

Hübſches Thürſchloß. Abb. 120. 


Nachrichten über die Kſple Gr.-Schönau und Lindenau: 
Harnoch, C. u. S. 1890 105. 


Schönan, Klein-, königl. Dorf, 6 km Lftl. n. von Friedland, erhielt feine 
Handfeſte 1370 durch den Oberſten Marſchall von Auer an Klaus Grunkel (?) 
als Lokator (Quandt, Mit); es gehörte in der Ordenszeit zur Erzprieſterei Friedland. 
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Die jetzt ev. Pfarrkirche, Patron der König, iſt 1887 eingeweiht. Vordem ſtand 
hier eine Kirche von 1776. Tochterkirche von Kl. S. iſt 


Eugelau, Groß⸗, königl. Dorf, 14 km Cftl. ſ. ſ. w. von Wehlau, am 
Sprovegraben. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Gr.⸗Engelau: 


Gundau, 2 km Lftl. ſ. von Gr.⸗Engelau. Hier liegt an der Alle in der Nähe 
des Eulenkruges auf dem Hauſenberge die heidniſche Burg Gundow, welche von 
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Abb. 121. Rirche zu Engelau bei Kl.-Schünan. 


Wehlau aus im J. 1256 vom D. O. eingenommen wurde. Dusburg, III cap. 74 
od. Hartkn. Wälle und Gräben noch kenntlich. Gieſe, 3. A. P. 

Gr.⸗Engelau iſt nicht (Voigt, Pr. Geſch. 1 492) die Heidenburg Angetete (Dus⸗ 
burg, a. a. O), welches vielmehr mit Auglitten gleichbedeutend iſt (vgl. Auglitten). 
Auch Gieſe hat ſich hier täuſchen laſſen. Er zeichnet zwiſchen der Kirche und dem 
Sprovegraben im Lageplan eine kreisrunde Burg, die wir nur für eine Bodenerhöhung 
halten. Gieſe, 3. A. P. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter königlichem Patronat, iſt ein ſchöner Bau, ver⸗ 
mutlich aus dem Ende des XIV. Ih. Zur kath. Zeit gehörte ſie dem Erzprieſtertum 
Friedland an. Das Außere der Kirche iſt wohl aus unſerer Abb. 121 erſichtlich. 
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Im Innern hat der Turm feinen Aufſtieg in der N. Mauer. Das Langhaus 
ohne Chor iſt im Korbbogen mit Holz gedeckt und nicht ganz unſchön bemalt: Chriſti 
Himmelfahrt; Kreuzigung; Adam und Eva. Um die drei großen Bilder ſind die zwölf 
Apoſtel in Medaillons gemalt. 

Altar. Die Menſa iſt aus Ziegeln im Blockverbande. Aufſatz von 1742, durch⸗ 
weg in nicht eben ſchöner Holzſchnitzerei. Predella: Abendmahl. Hauptbild: Chriſtus 
am Kreuze mit Maria und Johannes. Daneben zwiſchen je zwei kompoſiten Säulen 
die vier Evangeliſten. Gebälk. Zweites Stockwerk: Zwiſchen gewundenen kompoſiten 
Säulen die Grablegung. Gebälk. Davor ſtehen Petrus l., Paulus r. Drittes Stock⸗ 
werk: Lamm mit der Siegesfahne. Davor Moſes und Aron. Der Heiland mit der 
Weltkugel als Krönung. Auf der Rückwand ſteht: Gollfried Dudda 1742 pictor. 
Joh. Goll. Rogge pictor. 

Zwei hervorragend ſchöne meſſingene Altarleuchter, auf je drei Löwen ruhend. 
Um den kreisrunden Fuß, wie auch oberhalb desſelben unverſtändliche gotiſche Buch⸗ 
ſtaben eingraviert. 

Roh geſchnitzter Taufengel. 

Beichtſtuhl von 1598, unſchön bemalt. Auf ſeiner r. Seite: Wendlinus 
Sperberg ibidem pastor. — Ihm gegenüber ein Stuhl aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. 

Vor dem Altare ſind beerdigt: Georg Blieſener, Pfarrer zu Gr.⸗Engelau, 
* 1655, + 1759, mit feiner Ehegattin Eliſabet G. Toppenin, 1664, f 1740; mit 
Holzrand, in welchen die Buchſtaben eingeſchnitten; ſehr ſelten vorkommend! 


Nachrichten über die Kſple Kl. Schönau und Gr.⸗Engelau: 
Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 93 f. 


Schönbruch, adl. Kirchdorf und Marktflecken, 13 km Lftl. ſ. w. von Friedland. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schönbruch: 


Juditten, 4 km Pftl. ſ. von Schönbruch. Hügelgräber. S. d. A. P. 1885/86 
108 ff. — P. M. K. III 25. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, gehörte zu kathol. Zeit zum Erz⸗ 
prieſtertum Friedland. Sie beſteht aus Turm, Langhaus und aus dem Achteck 
geſchloſſenen Chor. XIV. Ih. Ein Pfarrer zu Schönbruch bereits im XIV. Ih. 
C. d. W. II 320. 

Der Turm iſt im Erdgeſchoß von Feldſteinen erbaut, hat ſein ſpitzbogiges, mit 
rechtwinkligen Leibungen verſehenes Eingangsportal mit zwei ſpitzbogigen Niſchen zu 
jeder Seite im W. Über dem Portal befindet ſich eine dritte ſpitzbogige Niſche mit 
dem von Korff'ſchen Wappen. Über dem Erdgeſchoß iſt der Turm von Ziegeln im 
gotiſchen Verbande. Das erſte Stockwerk hat im W. drei ſpitzbogige Niſchen; das 
zweite an drei Seiten drei ſpitzbogige Blenden. Darüber folgen im dritten Stockwerk 
je vier niedrige ſpitzbogige Blenden, in deren mittelſten beiden ſich die Schalllöcher be- 
finden. Darauf ſteht das rechtwinklig zum Kirchdach angelegte Satteldach des Turmes, 
deſſen beide abgetreppte Giebel durch Blenden belebt werden. 
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Langhaus und Chor ſamt den rechteckig und diagonal gebauten Strebe⸗ 
pfeilern find ganz aus Feldſteinen angelegt, nur die Strebepfeiler mit Ziegeln nachge⸗ 
beſſert. Die Anbauten im N. u. S. von Ziegeln. Das Langhaus hat, ſoweit es 
über den Turm im W. vorſpringt, einen Giebel aus Ziegeln mit ſpitzbogigen Blenden, 
die zwiſchen übereckgeſtellten Pfeilerchen angeordnet find. Die Fenſter ſind in ſpäterer 
Zeit im Rundbogen geſchloſſen. 

Das Innere des Langhauſes und Chores iſt einfach, mit flacher Holzdecke. 

Die Menſa des Altares iſt von Ziegeln mit Kalk übertüncht. Der Altarauf⸗ 
ſatz ſtammt von 1608 und wurde 1691 ſtaffiert, 1774 und 1865 renoviert. In der 
Predella ein mäßiges Olgemälde, das Abendmahl darſtellend. Das Hauptbild iſt von 
Bolte 1854 gemalt und ſtellt Chriſtus am Kreuze nebſt den beiden Marien und 
Johannes dar. Daneben ſtehen je drei korinthiſche Säulen nebſt Architrav, Fries und 


Abb. 122. Kirchturm zu Schönbruch. 

Geſims. Neben den Säulen ſtehen in Holz Matthäus und Markus, über dem Ge⸗ 
ſims Lukas und Johannes. Zwiſchen ihnen iſt wiederum ein Ölgemälde, Chriſti 
Grablegung darſtellend. Darüber ſteht in Holz geſchnitzt Chriſtus als Triumphator. 
Um den Altar ſind hübſche Schranken aus dem XVII. Ih. 

Zwei meſſingene, verſilberte Altarleuchter, dreifüßig, auf Klauen ſtehend, mit 
Chriſtus, Petrus und Paulus (?) darauf. 

Auf der adligen, mit korinthiſchen Säulen und Gebälk geſchmückten Empore 
ſtehen die vorreformatoriſchen halblebensgroßen Statuen der Maria und des Johannes, 
in Holz geſchnitzt und bemalt. 

Die Kanzel, von einem Engel getragen, ſtammt aus dem XVII. Ih. Zwiſchen 
gewundenen korinthiſchen Säulchen ſtehen in mäßiger Holzſchnitzerei Chriſtus, Paulus 
und die vier Evangeliſten. Die Kanzeltreppe iſt mit Fruchtſchnüren geſchmückt. An 
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der Treppenthür befindet ſich ein Ecce-Homo und die h. Magdalena mit einem Schädel. 
Darüber das von Tettau'ſche und von Borcke'ſche Wappen. 

Tauftiſch aus Holz, barock, mit Deckel in gleichem Stile. Auf dem Deckel iſt 
Chriſti Taufe durch Johannes dargeſtellt. Meſſingene Taufſchüſſel mit dem eng⸗ 
liſchen Gruß in getriebener Arbeit. Darum Renaiſſanceornamente; XVII. Ih. 

Orgel von 1714. 

Beichtſtuhl von 1699 mit Moſes und Petrus mit dem Hahn in Holz⸗ 
ſchnitzerei darauf. 

Das Geſtühl iſt aus dem vorigen Jahrhundert, nur an der rechten Seite unten 
befinden ſich noch einige Stühle aus dem XVII. Ih. 

Die Decke hat acht, nicht ſchlecht in Leimfarbe hergeſtellte große Gemälde, blau 
in Blau gehalten, aus der Geſchichte des neuen Teſtamentes. 

Ein Lutherbild in reichem Barockrahmen. 

Reiches Epitaph von 1688 eines Herrn v. Tettau, mit zwei weinberankten 
korinthiſchen Säulen und Gebälk, mit einer Juſtitia, einem Mercur, Fama u. ſ. w. 

Epitaph eines Herrn von Tettau vom Jahre 1730, barock, mit korinthiſchen 
Säulen u. ſ. w. — Dieſe beiden Epitaphien tragen ein Weſentliches zum Schmuck der 
Kirche bei. 

Zwei Fahnen mit dem von Tettau'ſchen Wappen; XVIII. Ih. 


Polkitten, 5 km Cftl. w. von Schönbruch; Pelkyten 1486, hatte ſchon im 
XIV. Ih. eine eigene Kirche. C. d. W. II 320. Noch 1505 war hier ein eigener Pfarrer. 
Hennenberger kennt ſie 1595 ſchon als untergegangene Kirche. 


Nachrichten über das Kſpl Schönbruch: 
Harnoch, C. u. S. 1890 94 f. 


Schönfließ, adl. Dorf, 14 km Pftl. n. w. von Raſtenburg. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche aus der O. Z. eine Mater von Tolksdorf, gehörte zur 
kath. Zeit dem Erzprieſtertum Röſſel. Sie ſteht unter Privatpatronat. 1480 wird 
ein Pfarrer von S. genannt. Ihr Äußeres iſt wenig anſprechend. Der Turm iſt 
in feinen oberen Geſchoſſen 1875 neu in Kreuzverband, leider zu maſſig, erbaut. Im 
ſelben Jahre wurden auch die zur Längsachſe ſenkrechten Strebepfeiler am Langhauſe 
angelegt. Turm im Untergeſchoß und Langhaus aus Feldſteinen, ſpitzbogige Fenſter⸗ 
und Portalgewände aus Ziegeln. Turm mit Sperrbalken am ſpitzbogigen W. Eingang. 
Im Innern des Eingangs mehrere halbkugelförmige Näpfchen. Treppenaufgang in 
der N. Wand des Turmes. Eingang zum Langhauſe ſpitzbogig mit einer rechtwinkligen 
Abtreppung. Sperrbalken im Langhauſe. Die Kirche hat im Lichten 5½ K 2 ½ culm. 
Ruten. Flache Holzdecke. Im N. iſt die Vorhalle nebſt der Sakriſtei vorgebaut. In 
der Vorhalle hat die ſpitzbogige Thür zum Langhanſe in latein. Majuskeln einge⸗ 
ſchnitten: Chriſtof Perndorff den 13. Mai Anno 1678. Die ſpitzbogigen Fenſter 
ſind dreimal rechtwinklig abgetreppt. 

Altar: Menſa aus Ziegeln; alles Läufer. Aufſatz barock, XVII. Ih. In der 
Predella iſt Luther und Melanchthon neben dem Egloffſteinſchen und v. Oelſſenſchen 
Wappen ſchlecht in Ol gemalt. Hauptbild: Gott Vater und Sohn in Holzſchnitzerei 
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auf Goldgrund mit Trauben gemuſtert. Daneben ſtehen Fides und Spes in Holz 
geſchnitzt, 12 Kopflängen groß. Gebälk. Zweites Geſchoß: Die Himmelfahrt in Ol 
zwiſchen zwei in Holz geſchnitzten Hermen. Inſchriften über die Erbauung des Altares 
befinden ſich an ſeiner Rückvand. — Die vor dem Altar einſt ſtehenden „Kom⸗ 
munionsengel“ jetzt unten im Turm. — Sakramentshäuschen am üblichen Ort 
in der Taufkapelle. — Zwei meſſingne Altarleuchter mit getriebenen Blumen; 
XVII. Ih. — Zwei zinnerne Altarleuchter auf je drei von einer Klaue erfaßten 
Kugeln ſtehend, mit dem Labarum: Dans Grosman Nirchen-Dallers Sohn ver- 
ehref der Kirchen zum Gedechlnos 1677. 

Kanzel mit toskaniſchen, ſtark geſchwellten Säulchen an den Ecken. Dazwiſchen 
je zwei Pilaſter mit einem Schlußſteinrundbogen. Darin die vier Evangeliſten und 
der Heiland; Ol. Auf der Kanzel ſteht ein meſſingner Sanduhrhalter. Kanzeltreppen⸗ 
thür in der S. Wand des Langhauſes mit dem Egloffſteinſchen und Dönhoffſchen 
Wappen, Anno 1648. 

Taufkapelle nebſt Handtuchhalter in der N. O. Ecke des Langhauſes; 
XVII. Ih. 

Kronleuchter von Meſſing; XVII. Ih. 

Die Stuhlreihe an der Wand I. noch gotiſch; hübſch geſchnitzt; darüber 
Malerei in der Art des Melcher Breuer (ſ. Brandenburg), übermalt mit gelben 
Rococoblumen (vgl. Moltheinen). Genau fo die zwei Stuhlreihen ſ. von W. her. — 
Stuhl l. mit dem Egloffſteinſchen Wappen. — Beichtſtuhl im N. O. von 1725. 


Filiale von S. iſt ſeit 1510 


Tolksdorf, 10 km ft. w. n. w. von Raſtenburg. Die jetzt ev. Pfarrkirche 
ſtammt aus der Ordenszeit und gehörte damals zum Erzprieſtertum Röſſel. Sie liegt 
auf einem mäßig hohen Hügel. Ihr Turm iſt in ſeinem Erdgeſchoß teilweiſe, das 
Langhaus ganz aus Feldſteinen aufgeführt. Diagonale Strebepfeiler von Ziegeln. 
Thüren und Fenſter ſpitzbogig mit rechtwinklig abgetreppten Ziegelgewänden. Vor⸗ 
halle und Obergeſchoſſe des Turmes — im Erdgeſchoſſe mit gekuppelten ſpitzbogigen 
Blenden — mit rundbogigen Blenden von Ziegeln, ſpäter ausgeführt. An der Nord⸗ 
wand ein ſpitzbogiger vermauerter Eingang zwiſchen beiden Fenſtern. Turmtreppe in 
der Nordmauer des Turmes. Langhaus im Lichten 4¼ X 2 culm. Ruten. Flache 
Holzdecke. Sakriſtei im N. mit Tonnengewölbe; an ihrer Stichbogenthür ein gotiſches 
Schloß mit Klopfring. 

Altaraufſatz ein ganz tüchtiges Diptychon von 1675. Hauptbild die Drei⸗ 
einigkeit in Holz geſchnitzt, noch vorreformatoriſch, darauf Chriſtus, l. Moſes, r. Elias 
in Holz geſchnitzt. Darüber Chriſtus am Kreuz; darauf Gott Vater. Ein Pelikan 
als Krönung. Auf den offenen Flügeln die vier Evangeliften, l. die Hoffnung, r. der 
Glaube, alles Holzſchnitzerei. Auf den geſchloſſenen die zwölf Apoſtel in Waſſerfarben. 
Auf der Rückwand ſteht geſchrieben: Michel Großman Annp 1675. 

Eine vorreformatoriſche Heilige in halblebensgroßer Holzſchnitzerei. 

Kanzel barock, toskaniſche Pilafter an den Ecken. Darinnen Pilaſter mit Rund⸗ 
bogen. Die vier Evangeliſten darin in Ol gemalt. 

Kelchförmiges Weihwaſſerbecken aus Granit. 

Orgelempore mit den zu Eulenburgſchen und von der Gröbenſchen Wappen. 
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Geſtühl mit geſchnitzten Hermen; XVII. Ih. Gotiſche Stühle an der r. Wand, 
dicht neben dem Turm. 

Eine ſilb. ovale Oblatendoſe mit dem Wappen eines Herrn von Troſchke. 

Gutes Waſſerfarbenbild von Hans Plamann, + 1668, Schulz zu T., über 
der S. Thür. 

Epitaph von 1594 mit dem jüngſten Gericht. 


Nachrichten über die Kſple Schönfließ und Tolksdorf: 
Harnoch, C. u. S. 1890 238 f. 


Abb. 123. Kirche zu Gr.-Schwansſfeld. 


Schwansfeld, Groß, adl. Gut und Bauerndorf, 29 km Lftl. ſ. von 
Friedland. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Gr.⸗Schwansfeld: 


Paslack, 3 km Fftl. ö. von Gr. S. Hünengrab, aufgenommen von Frhn 
von Bönigk; P. M. Mappe XII Nr. 20. Sonnenburg, 3 km Fftl. ſ. ö. von Gr. ©. 
L. vom Mühlenfließ liegt der Schloßberg; auf demſelben nach der Generalſtabskarte 
eine „Alte Schanze“. Nach Gieſe war ſie eine Ordensbefeſtigung in Hufeiſenform, 
ohne Mauerſteine, mit einigen bebrannten Feldſteinen. Gieſe, Z. A. P.; aufgenommen 
durch Frhn von Bönigk, A. P. Mappe XII 21. Sporwienen, 3 km Lftl. ö. P. M. K. III 50. 
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Die unter Privatpatronat ſtehende ev. Pfarrkirche ſtammt aus dem XIV. Ih. 
und gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Schippenbeil. S. r. W. 1417. 

Außeres: Der Turm iſt bis zu ſeiner halben Höhe in das Langhaus einge— 
baut, was in Oſtpreußen ſehr ſelten vorkommt. Entweder wachſen die Türme vor 
dem Langhauſe auf, wie faſt überall, oder ſie wachſen von unten an aus dem Lang⸗ 
hauſe heraus, wie z. B. in Powunden. Er iſt bis zur halben Höhe aus Feldſteinen, 
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Abb. 124. Schmiedeeiſerne Thür der v. d. Gröbenſchen Grabkapelle zu Gr.-Schwansfeld. 
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darüber in Ziegelrohbau im gotiſchen Verbande gebaut. In der W. Wand feines Erd⸗ 
geſchoſſes iſt ein hübſch profiliertes ſpitzbogiges Portal mit je einer ſpitzbogigen Blende 
zu jeder Seite eingebaut. Durch einen Fries getrennt erhebt ſich darüber das erſte 
Stockwerk, aus ſpitzbogigen Blenden beſtehend. Darüber folgt wiederum ein Fries 
und darauf kommt ein doppelt ſo hohes Stockwerk, aus vier ſpitzbogigen Blenden be⸗ 
ſtehend. Hierauf ſteht das Satteldach, quer zum Langhausdache, von den beiden in 
je drei Abtreppungen aufſteigenden Giebeln abgeſchloſſen, welche mit zahlreichen ſpitz⸗ 
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bogigen Blenden und auf jedem Treppenabſatze mit je zwei bündig ſtehenden Pfeilerchen 
geſchmückt ſind. Das Langhaus ohne Chor ſchließt ſich ihm an. Ehemals aus 
fünf Jochen beſtehend, hat es vier diagonal ſtehende Eckſtrebepfeiler, deren beide öſt⸗ 
liche wie in Falkenau oben durchbrochen ſind. Zwiſchen den Eckſtrebepfeilern ſind je 
vier Strebepfeiler rechteckig vorgebaut. Das Langhaus iſt ebenfalls in Ziegelrohbau 
in gotiſchem Verbande aufgeführt. Seine ſpitzbogigen ſchmalen Fenſter ſind noch die 
alten. Auf der N. Seite waren urſprünglich der kalten Witterung wegen nur ſpitz⸗ 
bogige Blenden angewandt, wie es bei Ordensbauten meiſt Sitte war. Später hat 


bb. 125. Aller der Kirche zu Gr.-Schwangfeld. 


man die mittelſte Blende zu einem Fenſter erweitert, welches wieder fallen mußte, 
als das von der Gröbenſche Erbbegräbnis angelegt wurde. Abb. 123. Das Dach iſt 
ebenfalls noch das urſprüngliche, auf der S. Seite noch mit Mönchen gedeckt. Auf der 
O. Seite ſteigt ein ſchöner, ſteiler Staffelgiebel von neun ſpitzbogigen geputzten Blenden 
an, auf jeder Abtreppung mit zwei bündig ſtehenden Pfeilerchen gekrönt, dasſelbe 
Motiv wie bei dem Turmdach. — Eine alte Vorhalle auf der S. Seite mit ſpitz⸗ 
bogigem Eingang hat einen treppenförmigen Giebel mit bündig ſtehenden Pfeilern, 
ſchon im Blockverbande. Der mehreckige kleine Turm an der S. O. Ecke dient zum 
12 
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Aufgang zur Empore und iſt aus jüngerer Zeit. Im Norden ſind zwei Anbauten: 
der eine öſtlicher gelegene iſt die Sakriſtei, mit Tonnengewölbe geſchloſſen; der weſt⸗ 
liche iſt ein Erbbegräbnis derer von der Gröben, im guten Renaiſſanceſtile an⸗ 
gebaut. Die ſchmiedeeiſerne Thür zu dem Erbbegräbniſſe geben wir in Abb. 124. 
O. von der Vorhalle iſt eine ſpitzbogige Thür vermauert. 

Das Innere des Langhauſes iſt einfacher; ſeine wahrſcheinlich urſprünglich 
gewölbten fünf Joche haben jetzt nur eine Bretterdecke im flachen Korbbogen. 

Der Altartiſch iſt alt, von Ziegeln im gotiſchen Verbande. Der Altaraufſatz 
iſt von 1649 mit nicht ſchönen Holzſchnitzereien und Olgemälden. 

Der Hauptteil über der Predella mit den aus Holz geſchnitzten Ereigniſſen aus 
dem Leben Jeſu ſcheint von dem älteren Schreinaltare genommen zu ſein, während 
das erſte Stockwerk barock iſt. Abb. 125. 

Zwei ſchöne gotiſche meſſingne Altarleuchter, auf drei Füßen mit Löwen ruhend. 
Zwei zinnerne Altarleuchter mit dem Labarum. 

Altar und Kanzel hat nach Quandts Mfk. von 1738 Herr Ludwig von Kan⸗ 
nacher 1649 malen laſſen. 

Die Kanzel aus der Zeit des Altaraufſatzes, wohl von demſelben Meiſter. 

Die Taufkapelle, r. im O. eingebaut, hat elegantes Rankenwerk mit dem 
v. d. Gröbenſchen Wappen, unbemalt. Ende des XVII. Ih. 

Der Tauftiſch von Holz mit drei hübſchen Putten; ein Deckel darüber. 

Taufſchüſſel von Meſſing mit Nenaiffanceornament. 

An Geſtühl ſind mehrere Stühle r. im Langhauſe gotiſch; die Empore mit 
vielen Wappen bemalt. 

Die Anbetung der Könige aus Morgenland, gutes Olgemälde aus dem Ende 
des XVII. Ih., der Auffriſchung bedürftig. 

Zwei Leichenſteine vor dem Altar; l. v. Hondorff, f 1593. Der zweite nicht 
mehr lesbar. 

Eine Fahne im Barockſtil von einem Herrn v. d. Gröben, + 1712. 

In einer Niſche der N. Wand ſteht überlebensgroß das Steinbildnis des 
Feldmarſchalls v. d. Gröben mit Ornamenten im genre rocaille. 


Nachrichten über das Kſpl Gr.⸗Schwansfeld. 
Harnoch, C. u. S. 1890 95. 


Schwarzſtein, königl. Dorf, 4 km Lftl. ö. von Raſtenburg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schwarzſtein: 


Görlitz, 3 km Pftl. o. ſ. ö. von Schwarzſtein. Gräberfeld. S. d. A. P. 1885/86 
9 f. mit 2 Taf. P. M. K. II 218. 219. Queden, 4 km Pftl. ſ. ſ. ö. Verteidigungswall 
aus der O. Z. S. d. A. P. 1879/80 138; aufgen. von Frhn von Bönigk, P. M. 
Mappe XII Nr. 32. 

Schwarzſtein. Erl. Preußen III 560. — In der Kirche hing ein Hufeiſen, der 
Sage nach von der Krügerin in Eichmedien, die vom Teufel wegen ſchlechten Bier⸗ 
ausſchanks in ein Pferd verwandelt war. Hennenberger, Erel. d. pr. L. 1595 429. — 
Erl. Preußen I 195 ff. 858. — P. P. B. 1836 XVI 101 ff. — v. Tettau u. Temme, Die 
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Volksſagen Oſtpreußens 1836 193 ff. — Töppen, Aberglauben aus Maſuren 1867? 119. Schott⸗ 
müller, Progr. d. Gymn. zu Bartenſtein 1875.— Woplauken, 2 km Lftl. w. Eine 
Schanze, wo 1311 die Litauer von Heinr. v. Plotzk geſchlagen wurden. Dusburg, III 
cap. 303 ed. Hartkn. Aufgen. von Frhn von Bönigk, P. M. Mappe XII Nr. 31. Kol⸗ 
berg ſucht fie bei Heilige-Linde. Ztſchr. f. d. Geſch. u. Altertumskunde Ermlands V 131 ff. — 
P. M. K. III 14. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche zu S. königlichen Patronats, ſtammt aus der O. Z. und 
gehörte zum Erzprieſtertum Röſſel. Unbedeutender Bau; im Lichten 42/, X 2 culm. 
Ruten. Kirchturm von 1885. Im J. 1765 wurde die Kirche zu Blauſtein mit 
der zu Schwarzſtein vereinigt. 


Nachrichten über das Kſpl Schwarzſtein: 
Harnoch, C. u. S. 1890 239 f. 


Starkenberg, adliges Vorwerk und Dorf, 18 km Pftl. w. von Wehlau, 
früher Stärkenberg. Die Abſtammung des Namens von dem deutſchen Ordenshauſe 
Monfort in Paläſtina iſt fraglich. Starkenberg erhielt ſeine Handfeſte durch den 
Hm. Hans von Tiefen im J. 1495, welcher es an Joſt von Kröſſel ausgab. Quandt, 
ME. 1738. Königl. Bibl. in Kbg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Starkenberg: 


— 


Gauleden, 3 km Lfll. n. von S. P. M. K. I 49. II 309. — Starkenberg, 
P. M. K. 1 54. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche war 1547 mit Ottenhagen (Heft 12 Samland 118) ver⸗ 
bunden. Sie ſteht unter Privatpatronat; früher war die Familie von Droſte, die 
1832 ausſtarb, danach die Nachkommen der Familie von Knobloch⸗Puſchkeiten Patrone. 

Dieſe im Kſple übrig gebliebene Kirche — die Kirche in Gauleden wurde 1502 
dem Pfarrer zu Pregelswalde überwieſen und ging unter — ſtammt noch aus der 
Ordenszeit, was man an ihren ſtarken, aus Granitfindlingen mit Backſteinecken und 
wenigen Backſteinen gemiſchten Mauern erſehen kann, und der Sicherheitsvorrichtung 
an der ſpitzbogigen Eingangsthür zum Langhauſe, wonach ein Balken quer vorgelegt 
werden konnte. In der Ordenszeit gehörte ſie zum Erzprieſtertum Creuzburg. Im 
übrigen iſt ſie ein nüchterner Bau, von dem wir nichts wiſſen, als daß er 1779 von 
neuem eingeweiht iſt. Der obere Teil des Turmes iſt von Holz. Die Wetterfahne 
zeigt einen Drachenkopf mit den Buchſtaben C. C. v. D. 1691 (Carl Conrad von Droſte). 

Der Altar in ſchlechter, bemalter Holzſchnitzerei iſt von Andreas Skyebe 1699 
geſtiftet und 1701 auf Koſten des „königl. Wiltnußbereiters (Oberförſters) zu Gau⸗ 
leden Caspar Meiſner“ ſtaffiert. 

Die hübſchen ſilbernen Altarleuchter ſtammen von der Familie von Droſte 
um die Wende des vorigen Jahrhunderts her. Sie ſind teils getrieben, teils ciſeliert, 
teils graviert. 

Ein kleiner ſilb. Kelch nebſt Patene: Sophie Charlokke von Droſte geb. 
von Beſſer 1720, 

Eine ſilb. Weinkanne: Marlin Prolmann, Anna Profmann anno 1653. 

Eine Kelchdecke: Sophia von Buchen 1660. 
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Die Kanzel iſt neu. Die alte Kanzel, welche 1857 noch ſtand, mit den auf 
Blech gemalten Stiftern iſt verſchwunden. 
Taufſchüſſel aus Meſſing: Chriſtof Veikirch 1687. 


Nachrichten über das Kſpl Starkenberg: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harn och, C. u. S. 1890 256. 


> 
Wowiau Immediatſtadt am Abfluß der Deime aus dem Pregel, 11 km Lil. 
w. von Wehlau. — Tapiom, zuerſt 1258 genannt. Tapiaw 1450. T. ge⸗ 
hörte in der O. Z. zu Samland. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Tapiau: 


Imten, 3 km Lftl. ſ. P. M. K. 1 36. Gräberfeld des älteren Eiſenalters mit 
Verbrennung und Urnenbeiſetzung. Über die Funde P. M. K. II 259. 336. 340. III 40. 
S. d. A. P. 1881/82 34 ff. 47 ff. 1883/84 49. Johannsdorf, 5 km Lil. ſ.ſ. w. P. M. 
K. 123. Magotten, 5 km Pftl. o. ſ. ö. P. M. K. II 342. Ro mau, 4 km Lftl. ſ. ſ. ö. 
hängt wohl nicht mit Romowe zuſammen. Mächtiger Eichenſtubben. Voigt, Geſch. 
Pr. I 597. Heidengräber fanden ſich 1851. Silacken, 5 km Pftl. ſ. ö. P. M. K. II 413. 

Der alte Name Tapiom bezeichnete in heidniſcher Zeit das ganze Gebiet, in 
welchem die pruzziſche Burg Sugurbi lag Dusburg III cap. 107 ed. Hartknoch), der 
Wohnſitz des Witings Sapelle. In der Gegend dieſer Burg gründete der D. O. 
zur Sicherung ſeiner damaligen Grenze 1265 eine Burg, die auf der N. Seite der 
Vereinigung des Pregels mit der Deime lag, auf dem heutigen Turnplatze. Abb. 126. 
A nach Gieſe. Dieſe Burg wurde aber bald wieder aufgegeben und die jetzige 

Burg Tapian in dem Knie zwiſchen Deime und Pregel aus Stein 1280-1290 
erbaut. Sie wurde zur Landmeiſterzeit Sitz eines Komturs; ſpäter trat ein Pfleger 
in deſſen Stelle. Nach Überſiedelung des Hochmeiſters nach Königsberg wurde die 
„Liberei“, die Bücherſammlung und das Ordensarchiv hier untergebracht. Witold, 
des Großfürſten von Litauen Kynſtuttes Sohn, wurde in der Burg 1385 feierlich 
getauft. Durch die Gefangenſchaft und den angeblichen Hungertod des Biſchofs von 
Samland Dietrich von Cuba 1474 wurde die Burg berüchtigt. Es war zeitweiſe 
Reſidenz des letzten Hochmeiſters und erſten Herzogs von Preußen Albrecht, der hier 
am 20. März 1568 verſtarb. Durch die herzogliche Verfaſſung wurde T. zu einem 
Hauptamt erhoben. 

Im XVI. Ih. bildeten den Tapiauſchen Adel die Geſchlechter von der Wattlau, 
von Manſtein, von Kröſten, Pfersfelder, von Quooß, von Döberitz und von Tippels⸗ 
kirch. v. Mülverſtedt, in N. P. P. B. 1855 J. 

Bis 1792 war die Burg Sitz des jeweiligen Pächters der Domäne Kleinhof. 
Demnächſt wurde fie unter Friedrich Wilhelm IL 1786—97 zur Gründung der Land⸗ 
armenanſtalt eingerichtet. Die definitive Übergabe an die Landſtändeverwaltung er⸗ 
folgte 1794. Bei dem 1879 bewirkten Umbau, bei welchem die alten Teile — bis 
auf die Treppen — unverändert blieben, wurden zwei Stockwerke, von denen das 
oberſte die Anſtaltskirche enthält, aufgeſetzt. An dem n. ö. Eingange ſteht jetzt der 
offizielle Name: Beſſerungsanſtalt der Provinz Oſtpreußen. 
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Wir geben hier zunächſt die Zeichnung (Abb. 126) nebſt den Worten des Lieute- 
nants Gieſe aus den Jahren 1826—28 wieder: 

„B. Burg T., deren nördl. Front ſich meiſt gut erhalten hat. Das Dach iſt um⸗ 
geändert. Auf der ſüdl. Seite ſteht ein neueres Gebäude, unter demſelben aber noch 
ein Keller.“ 

„V. die Vorburg, von der ſich zwei Fronten erhalten haben, die nördliche aber 
etwas verändert. Der Turm t. ſonſt vier Stock hoch, abgebrochen, jetzt gleich dem 
Dach des Gebäudes.“ 

Dieſer Turm war ein Danzker, welcher, wie Beckherrn wohl mit Recht vermutet, 
einſt über dem Burggraben ſtand. S. d. A. P. 1887/88 43. 
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Abb. 126. Tageplan der Stadt Tapiau (nach Gieſe). 


Im J. 1885 erfolgte die Aufmeſſung der Burg durch den damaligen Regierungs⸗ 
baumeiſter Steinbrecht, deſſen Ausführungen wir hier folgen. St., Preußen zur Zeit 
der Landmeiſter II Berlin 1888 123 ff. 

Das Burggebiet iſt durch einen hufeiſenförmigen, von der Deime abgezweigten 
Graben umſchloſſen. Die Vorburg lag an der Deime und hatte ehemals eine Brücke 
über dieſelbe. Auf das Hufeiſen der Vorburg folgte ein Graben, dann die Hauptburg, 
von einem Parcham umgeben, B in der Gieſe'ſchen Zeichnung. — Das Kellergeſchoß 
iſt im O. und W. Flügel noch völlig erhalten. Sie find auf Granit- und Ziegel⸗ 
pfeilern mit runden Kreuztonnen gewölbt. Im O. Flügel teilweis auf Rippen. — 
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Vom Erdgeſchoß ſteht im O. Flügel nichts mehr. Der W. Flügel, 47,80 m I, 
13,12 m br., enthält das durch einen Rundbogen geſchloſſene Thor mit Fallgatter. 
Zu beiden Seiten ſchließen ſich Wirtſchaftsräume an, welche zweiſchiffig ſind und deren 
gerippte Kreuzgewölbe teilweiſe auf achteckigen Granitpfeilern ruhen. — Das Haupt⸗ 
geſchoß war ehemals vom Kreuzgang aus zugänglich. In der Mitte des einzig er⸗ 
haltenen W. Flügels liegt ein quadratiſcher, mit einem Tonnengewölbe geſchloſſener 
Raum mit je einem ſpitzbogigen Fenſter zu beiden Seiten. Auf der N. und S. Seite 
desſelben ſind zwei Wohnungen zu je drei Räumen eingerichtet, die Steinbrecht nach den 
gleichen in Marienburg als Wohnungen des Komturs und Hauskomturs anſpricht. Die 
nördliche Komturswohnung beſteht aus zwei ſchmalen und einem annähernd quadratiſchen 
Gemache, von denen das letztere ein achtteiliges Sterngewölbe hat, deſſen Rippen auf 
Tragſteinen aufſetzen und deſſen mittlerer, noch erkennbarer Schlußſtein das Wahrzeichen 
der Landmeiſter, die Flucht der h. Familie nach Agypten, darſtellt. Der mittlere der 
beiden ſchmalen Räume enthält jetzt das Treppenhaus; der andere iſt mit zwei neben⸗ 
einanderliegenden Jochen achtteiligen Sterngewölbes überſpannt, deren Rippen auf 
Konſolen aufſetzen und figurierte Schlußſteine haben. — Die drei Räume des Haus⸗ 
komturs ſind einfacher gehalten. Ihr Mittelraum hat ein dem Rippenprofil zu Wargen 
(Heft I? Abb. 106) ähnliches, welches wir als ſpätgotiſch bezeichneten. Nach mündlicher 
Mitteilung des Herrn Steinbrecht hält er gleichwohl die Form für frühgotiſch. Eine 
die Gotiker lebhaft intereſſierende Streitfrage! 

von Collas giebt einen Grundriß von der Burg, Abb. 127, der namentlich der 
Zeichnung der Vorburg wegen von bleibendem Wert iſt; Tesdorpf, a. a. O. 28 fl. In 
der Hauptburg weicht er dagegen von der Aufnahme von Steinbrecht beträchtlich ab. 

Die Stadt Tapian war vordem eine Liſchke, d. h. ein neben einer Ordens⸗ 
burg liegender Ort, der das Stadtrecht noch nicht beſaß und auffallend viel Krüge 
hatte. Töppen, A. M. 1867 511 ff. 621 ff. Im Jahre 1722 erhielt T. (zuſammen mit 
Stallupönen, Ragnit, Bialla und Nikolaiken) die Stadtgerechtigkeit. 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, A. u. N. Pr. 1684 398. 

Wappen der Stadt: Ein aus dem heraldiſch linken Schildesrande und aus Wolken 
hervorlangender, bald nackter, bald geharniſchter Arm hält ein Schwert ſenkrecht empor, 
von oben beſtrahlt von der Jehovahſonne. Siebmacher, Städtewappen I 4 II 332 Taf. 320. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, an der W. Seite des Marktes, hat den König zum 
Patron. Ihr Gründungsjahr iſt unbekannt. Im J. 1661 und 1689 brannte ſie ab 
und wurde 1694 neu erbaut; 1767 wurde ſie nach O. hin verlängert und bei dieſer 
Gelegenheit äußerlich geputzt und mit neuen Bogenthüren und Fenſtern verſehen. Das 
gegenwärtige Kirchengebäude iſt 32,8 mal., 11,7 m br. Der Turm über dem Ziegel⸗ 
mauerwerk in achteckiger, mit Dachpfannen gedeckter Pyramidalform iſt 30 m hoch. 
Wetterfahne von 1694. — Das Innere der Kirche iſt wenig anſprechend. Decke von 
Holz in Korbbogenform mit ſchlechter Malerei. Gußeiſerne Rundbogenfenſter von 1864. 

Altar und Kanzel ſtehen zuſammen und ſind von einem von Wallenrodt Ende 
des XVII. Ih. geſtiftet. 

Beichtſtuhl im N. O. von 1694. 

Meſſingner Kronleuchter mit dem Doppeladler: Peler Ritter hal mich ver⸗ 
ehrek 1669. 

Hübſche meſſingne Armleuchter, XVII. Ih. 

Gutes Olgemälde von M. Gottfried Engelbrecht, 1672, f 1743 als Pfarrer. 
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127. Grundriß der Burg Capiau (v. Collas). 
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Pregelswalde hatte 1502 noch eine Kirche, ſie ſcheint aber bald darauf einge⸗ 
gangen zu ſein, da ſie weder Hennenberger noch Arnold keunen. Die Gemeinde 
iſt jetzt zu Tapiau eingepfarrt. S. r. W. I 425. 


Nachrichten über das Kſpl Tapiau: 


Gebauer, Kunde des Samlandes 1844 92. 100. 113. — Inventariſation von 1857 im Kultus⸗ 
miniſterium zu Berlin. — Steinbrecht, Preußen z. Z. der Landmeiſter 1888 II 123 ff. mit Abb. — 
Harnoch, C. u. S. 1890 256 f. 


Tharau, 20 km Lil. n. n. w. von Pr.⸗Eylau. Thoraw anfangs XVI. Ih. 
Tharaw 1595. T. iſt dadurch in ganz Deutſchland bekannt geworden, daß Simon 
Dach ſein Hochzeitsgedicht: „Anke von Tharaw öß, de my geföllt“ auf die Tochter 
Anna des Pfarrer Neander in T. 1633 dichtete, die ſich mit dem Pfarrer Joh. 
Partatius vermählte. Dach war damals Kollaborator an der Domſchule in Königsberg. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, ſtammt aus dem XIV. Ih. und 
gehörte zur kath. Zeit dem Erprieſtertum Creuzburg an. Sie hat ſich mannigfache 
Umbauten (namentlich 1805) gefallen laſſen müſſen. Charakteriſtiſch für ihr hohes 
Alter find noch einige Thon-Krabben. Abb. 128 a. 

Außeres: Der Turm hat im W. einen ſpitzbogigen Eingang, viele rundbogige 
Blenden, mit dem Dache des Langhauſes paralleles Staffeldach. Langhaus und Chor 
mit gleichzeitigen Strebepfeilern, alles weiß geputzt! Die beiden öſtlichen, ſchrägen 
Strebepfeiler ſetzen im zweiten Geſchoß ſo um, daß ihre Seiten den Schiffsſeiten 
parallel werden; dazu find fie mit einem Dreiviertelrundſtab verziert, unſres Wiſſens 
das einzige Mal in Oſtpreußen. In der N. O. Ecke des geradlinig geſchloſſenen Chores 
iſt die Sakriſtei angebaut. L. und r. vom Turme ſind zwei Grabgewölbe neueren 
Datums, wie auch die Vorhalle im S. neu iſt. Fenſter ſpitzbogig. Inneres: In 
der S. Wand des Turmes geht die vom Langhaus zugängige backſteinerne Treppe 
nach oben. Eingang vom Turm zum Langhauſe ſpitzbogig. Die Treppe ſowohl 
wie der Eingang waren durch einen vorgeſchobenen ſtarken Holzbalken zu verrammeln. 
Langhaus und Chor, im Lichten 22,6 zu 8,8 m, hatten urſprünglich je zwei Joche 
Gewölbe; dann Bretterwölbung, ſeit 1805 flache Gipsdecke. Thüren ſpitzbogig; die 
Sakriſteithür mit hübſchem gotiſchen Beſchlage; die ſüdl. Eingangsthür mit desgleichen 
minderwertigem. In der Mitte zwiſchen Langhaus und Chor der ſpitzbogige, maſſive 
Triumphbogen. Sakriſtei mit zwei Tonnengewölben nebeneinander. 

Altaraufſatz durchweg Holzſchnitzarbeit von 1693. Predella: das Abendmahl. 
Hauptbild: Chriſtus am Kreuz mit den beiden Schächern, Maria, Johannes, würfelnde 
Soldaten u. ſ. w. zwiſchen je zwei gewundenen korinthiſchen Säulen, zwiſchen welchen 
Matthäus und Markus ſtehen. Im zweiten Stockwerk je zwei glatte korinthiſche 
Säulen mit Lukas und Johannes. Zwiſchen ihnen Chriſti Auferſtehung. Im gekröpften 
Geſims das Wappen George Ernſt von Schliebens und ſeiner Gemahlin, gebornen 
von Kreytzen. Im dritten Stockwerk das Lamm mit der Siegesfahne, r. Paulus, 
l. Petrus. Über dem Lamm die Taube und Chriſtus als salvator mundi. Alles ſehr 
reich vergoldet; Holzſchnitzerei nur mittelmäßig; 1889 wieder aufgemalt. 

Unter den Altargeräten find zu nennen: ein filb., vergold. Kelch mit auf⸗ 
genietetem Kruzifixus und dem Pilgramſchen Wappen von 1661. Eine filb., vergold. 
Oblatendoſe mit dem von Schlieben- und von Kreytzenſchen Wappen 1704. 
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Die Kanzel am n. Triumphbogen mit gewundenen vergoldeten korinthiſchen 
Säulen an den Ecken, dazwiſchen Rundbögen (mit Schlußſtein) auf je zwei Pilaſtern. 
Auf dem Schalldeckel ſtehen vier Holzſchnitzfiguren, wahrſcheinlich die vier großen 
Propheten darſtellend (Jeremias mit dem Joche über dem Halſe). Ein Pelikan, ſeine 
Jungen fütternd, krönt das Ganze. Der Moſes, der die Kanzel trug, war 1889 in 
der Sakriſtei. Arbeit des XVII. Ih. 

Taufſchüſſel von Meſſing mit dem von Schliebenſchen Wappen von 1703. 
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Orgel gehäuſe aus dem XVII. Ih., ſtark vergoldet. Die Orgelpfeifen an den 
Mundöffnungen hübſch ornamentiert. 

An der Orgel und Orgelempore haben ſich 1897 Olgemälde vorgefunden, die, 
in einzelne rechteckige Felder geteilt, durch gemalte Fruchtſchnüre in Gold auf blauem 
Grunde geſchieden werden. 

An der Südſeite der Empore iſt 1. Jakob mit der Himmelsleiter. — 2. iſt noch 
mit marmorierter Malerei überdeckt. — 3. Joſua ſchlägt die Amoriter; Joſua 10, 13: 
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Sonne ſteh ſtill u. ſ. w. Schlechtes Gemälde. — 4. Salbung Davids als Knaben. 
1. Samuelis 16, 13. — 5. Eliſa befiehlt der Witwe, Ol in die Krüge zu gießen, bis 
fie ihre Schulden bezahlen kann. 2. Könige 4, 1—7. — Daniel in der Löwengrube, 
Daniel 6, 22. — Ein Gekrönter liegt unter einem goldenen Baldachin zu Bett, 
während ein andrer, bejahrter Mann ſich ihm nähert. Zu ſeinen Füßen eine ſitzende 
Frau; viele Krieger. — Ahasja mit Elias? (2. Könige 1, 16). — Weſtſeite: Ein 
alter Mann, in einem Keſſel hockend, wird von Riemen befreit; Krieger umher. Heſe⸗ 
kiel? — Eliſa wird von Knaben verſpottet, die darauf von Bären verſchlungen werden. 
2. Könige 2, 24. — Gideon läßt ſein Heer trinken, um ſich zu vergewiſſern, wer aus 
der Hand und wer mit dem bloßen Munde trinkt; die letzteren hat ihm Gott be⸗ 
fohlen, gegen die Midianiter zu gebrauchen. Richter 7, 5. — Abſalom hängt an der 
Eiche; ſein Maultier jagt davon. 2. Samuelis 18, 9. — Die 6 Felder der Nord⸗ 
ſeite ſind mit marmorierter Farbe überzogen. 

An der Orgel die beiden Frontbilder: Gott Vater empfängt das Lamm; rings 
umher Leute mit Harfen; unten ein liegender Mann. — David tanzt vor der Bundes⸗ 
lade. — Daneben: Könige mit Harfen und Frauen beten das Lamm an; u. ſ. w. 

Glocken von 1675, 1792 und 1798. Die kleinſte hat die Inſchrift: 

Durch Albertinens!) milde Geſchenke 

Gab mir Copinus harmoniſchen Klang. 

So oft ich, o Geberin! töne, gedenke 

Stets Dein die Gemeinde mit innigem Dank. 

Vor dem Altar liegt der Leichenſtein Wilhelm von Schliebens, T 1603. 

Das ſchlecht gemalte Bild der Augsburgſchen Konfeſſion von 1699, der Kirche 
geſchenkt. 


Nachrichten über das Kſpl Tharau: 


Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium in Berlin. — Harnoch, C. u. S. 1890 63 f. 


Tiefenſee, adl. Vorwerk und Dorf, 23 km Lftl. o. ſ. ö. von Heiligenbeil. 
Die kleine ev. Pfarrkirche ſteht unter Privatpatronat. Ein Rechteck aus Granit⸗ 
findlingen mit ſehr wenig Ziegeln erbaut. Der Turm iſt 1750 in dem oberen Teil 
von Holz erbaut und mit Schindeln gedeckt. Spitzbogige, ſpäter erweiterte Fenſter. 
Flache Holzdecke. Altaraufſatz barock in ſehr mäßiger Holzſchnitzerei. Hübſches 
Antependium, XVII. Ih. Kanzel barock, mit hölzernen toskaniſchen Säulen und 
den vier Evangeliſten in ſehr mäßiger Holzſchnitzerei. Der alte Taufſtein, von 
Granit in Kelchform, ſteht w. vor dem Turme. 

Auf der ſ. in Ziegeln ausgeführten Vorhalle ſteht die mit zwei Wappen gezierte, 
in Sandftein gehauene Inſchrift: „Arme 1649 iſt dieſer Kirchenbau angefangen 
und vollendet worden 1652.“ Die Inſchrift bezieht ſich auf einen ſpäteren Umbau. 
Die Kirche wurde im Polenkriege 1520 zerſtört; wiederaufgebaut 1566. 


Nachrichten über das Kſpl Tiefenſee: 
Harnoch, C. u. S. 1890 117 f. 


) Albertine, Generalin von Schönmg geb. von Braxein. 


186 Deutſch⸗Tierau. 


Tieran, Deutſch⸗, königl. Dorf, 10 km Lftl. ſ. 5. von Heiligenbeil, Tiraw 
anfangs XVI. Ih. an dem Omazaflüßchen. Das Dorf iſt wohl ſchon im XIII., 
ſpäteſtens zu Anfang des XIV. Ih. gegründet. Dies beſagt fein Name Deutſch-T., 
während Preußiſch-T. nördl. davon an Stammpreußen ausgethan wurde, eine Unter⸗ 
ſcheidung, die in ſpäteren Zeiten nicht mehr gemacht wird. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Deutſch-Tierau: 
S. Erleut. Pr. III 548. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, gehörte zu kath. Zeit zum Erz⸗ 
prieſtertum Braunsberg. Sie ſtammt aus dem XIV. Ih. wird aber erſt 1412 urkundlich 
erwähnt. Die Kirche beſteht aus dem erſt ſpäter davorgeſetzten hölzernen und mit 
Schindeln gedeckten Turm (Wetterfahne von 1743), dem Langhauſe und dem ſchmaleren 
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Abb. 129. OGbrambrik der Kirche zu Deulſch-Tierau. 


polygonen Chore, an welchen im N. die dem Chore gleichzeitige Sakriſtei gebaut iſt. 
Im S. iſt eine Vorhalle ſpäter angebaut. Das Langhaus hat keine, der Chor da⸗ 
gegen gleichzeitige Strebepfeiler. Bis ungefähr 3 m von unten runde Feldſteine, 
dann Ziegel. Starke Wände. Abb. 129. — Den Hauptſchmuck der äußeren Kirche, 
ehe der geſchmackloſe Turm aufgeführt wurde, bildete die Weſtſeite. In ihr liegt das 
ſpitzbogige, zwar nur mit zwei Formſteinen, doch in reicher Abwechſelung profilierte 
Portal. Abb. 130, 131. Darüber, im W. Giebel, eine etwa 3 m haltende, kreisrunde 
geputzte Blende mit ſchön wirkenden, umlaufenden Rundſtabprofilen. Abb. 131. Zu 
beiden Seiten dieſes Rades ſitzen je zwei Spitzbogenblenden und nach der Dachtraufe 
zu wieder je eine kleine kreisrunde Blende. Unter dem Rade ſitzt ein Fries von 
Thonplatten, die menſchliche Köpfe darſtellen. Über die Herftellung ſolcher Figuren 
aus rohem Thon ſ. Steinbrecht, Centralblatt d. Bauverwaltung Ig. 1885 391. Zu wünſchen 
wäre es, daß dieſer ſchöne Schmuck der Kirche freigelegt und ein maſſiver Turm ſeitlich 
des Langhauſes aufgeführt würde. 
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Der Eingang in die ſ. Vorhalle iſt im Rundbogen geſchloſſen. Dahinter liegt 
der Eingang in das Langhaus, ſpitzbogig, mit ähnlichen Profilen wie der Weſteingang; 
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Abb. 130. WWeſtanſicht der Kirche zu Peulſch-Lieran. 


dieſe Profilierung iſt über dem Spitzbogen teilweiſe weggeſchlagen, um den Aubau der 
Vorhalle zu ermöglichen. 
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Abb. 131. Einzelheiten der Nirche zu Deulſch-CTierau. 


Das Langhaus iſt im Innern 182 : 10,3 m, der Chor, einſchließlich des 
Triumphbogens, 6,27: 6,12 m. Das Langhaus hat eine flache Bretterdecke; der Chor 
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hat ein Joch Kreuzgewölbe, deſſen Diagonalrippen auf Platten aufſetzen, welche aus 
den ebengenannten Thonreliefs hergeſtellt ſind und nach unten in einen über 2 m langen 
Halbrundſtab auslaufen, der mit Knopf und Spitze verſehen iſt. Alles ſehr überputzt. 
Darauf folgt ein Joch Gewölbe, deſſen Rippen nach den Ecken des Polygones gehen. 
An den Chor grenzt die Sakriſtei, deren ſpitzbogige Thür ähnlich den beiden Eingangs⸗ 
thüren profiliert iſt und die ein geripptes Kreuzgewölbe hat, welches auf Konſolen 
aufſetzt. Die Vorhalle iſt mit einem ſehr gedrückten achtteiligen, auf ſcharfen Grat 
gemauerten Sterngewölbe überdeckt. — Die Fenſter des Langhauſes ſind erweitert 
und rechteckig; die des Chors ſind noch die alten, ſchmalen, ſpitzbogigen und haben 
allerſeits eine Schmiege. 

Ein Kelch, ſilb., vergoldet, von 1696. 

Eine filb,, vergoldete, achteckige Oblatenſchachtel mit dem gravierten Abend⸗ 
mahl: Berr Pbrift Tieul. Ditrich Bon Auer Und deſſen Sohn Br. Aonas 
Caſimir Erbherrn auf Pellen Baben Mit Diefem Geringen Das Baus Gottes 
zu D. Tyrau Beehren wollen. Den 20. Dekob. 30 1667. 

Vorreformatoriſcher Taufſtein aus Granit in Geſtalt eines Römerglaſes. 

Ein alter Schlüſſel, Abb. 132, iſt am Vorlegeſchloß des Turmes jetzt (1891) 
angebunden. 


Abb. 132. Goliſcher Rirchenſchlüſſel zu Drulſch-Uierau. 


In dem 1308 gegründeten Hanswalde war früher eine Kirche, welche im 
XVI. Ih. einging. 
Nachrichten über das Kſpl Deutſch⸗Tierau: 


Rogge, Die Kirchen des Amtes Balga 1868. — Wittich, Mſc. von 1880 im Landeshauſe zu 
Königsberg. — Harnoch, C. u. S. 1890 116 f. 


I derwangen, königl. Amt, Vorwerk und Dorf, 18 km Sl. n. n. ö. von 
> Pr.⸗Eylau, deutſch Otterwald, vom apr. udro und wangus, Auderwangk; 
Uderwange, S. r. W. 1423, am Friſching. 

Die ev. Pfarrkirche, deren Patron der König, gehörte in der Ordenszeit dem 
Erzprieſtertum Pr.⸗Eylau an. Sie beſteht aus zwei Teilen verſchiedener Zeit: einer⸗ 
ſeits dem gotiſchen Langhauſe aus Feldſteinen mit Strebepfeilern und dem aus Ziegeln 
erbauten Turm, andrerſeits dem halbrunden, aus Ziegeln gebauten Chor, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich angebaut werden mußte, als die Kirche in Trinkheim in der zweiten Hälfte 
des XV. Ih. einging. Trinkheim war Filiale von Uderwangen. Trunckaym, S. r. W. 1 423. 

Außeres: Turm bis zu dem Rundbogenfries im gotiſchen Verbande. Von da 
ab neu von 1876. Abb. 133. Eingang im W. ſpitzbogig, mit rechtwinklig abgetreppten 
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Leibungen. Zwiſchen Langhaus und Chor l. ein Weihwaſſerſtein eingemauert. — 
Inneres: Im kreuzgewölbten Turme führt eine backſteinerne Treppe l. in der Wand 
aufwärts. Langhaus und Chor find im Lichten 32 ml., Langhaus im Lichten 8,3 m 
br., Chor mit Durchmeſſer im Lichten von 11 m. Flachgewölbte Holzdecke mit mäßigen 
Darſtellungen aus der heiligen Geſchichte. 

Altar und Kanzel vereint von 1722, von Bildhauer Matthias Pörtzel und 
Maler Johann Fröſt. Je zwei korinthiſche Säulen und je ein korinthiſcher Pilaſter 
umgeben die Kanzel, zu deren beiden Seiten Moſes und Johannes Baptiſta in Holz⸗ 
ſchnitzerei ſtehen. An der Kanzel ſelbſt die vier Evangeliſten. 


Abb. 133. Rirchkurm zu Üderwangen. 


Hübſch geſchnitzte Chorſtühle von 1722. Orgelempore von 1722 mit Dar⸗ 
ſtellung Inſtrumentierender. 


Schlechtes Gemälde der Augsburgiſchen Konfeſſion. Vgl. Tharau. 
Vor dem Altar Grabſtein des Kammerpräſidenten Nikolaus Ungefug von 1605. 


Nachrichten über das Kſpl Uderwangen: 


Pr. Archiv 1793. — Irwentariſation von 1857 im Kultusminiſterium zu Berlin. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 64 f. 
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Malter3dorf, königl. Dorf, 6 km Lftl. .. J. ö. von Heiligenbeil. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Waltersdorf: 


Bei Roſenhof, 3 km Pftl. ſ. von W., liegt eine Heidenſchanze. Gieſe, 3. A. P. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, königl. Patronats, ſtammt aus dem XIV. Ih. Da die 
Mittel der kleinen Parochie nicht hinreichen, den Turm und das Langhaus der Kirche 
auszubauen, um ſie dem Chor würdig zu geſtalten, ſo müßte der Fiskus eingreifen, 
um in dieſer Kirche ein Kunſtwerk von hervorragender Art zu ſchaffen. 

Die Kirche war in kath. Zeit dem h. Bartholomäus geweiht und unterſtand 
der Erzprieſterei Braunsberg. Der Turm iſt bis auf das ſteinerne Fundament aus 


Abb. 134. Kirche zu Wallersdorf. 


Holz gebaut und macht, ſich nach oben verjüngend und mit Schindeln gedeckt, einen 
eigentümlichen Eindruck. Abb. 134. In der W. Wand des Langhauſes ein noch be⸗ 
nutzbarer Sperrbalken. Das Langhaus, im Lichten 15,70 ml., 9,88 m br,, flach 
gedeckt, ſchließt ſich durch einen ſpitzbogigen Triumphbogen dem im O. gerade geſchloſſenen 
Chore an, der 9,88 ml., 7,53 m br. ift und durch zwei Joche achtteiligen Stern⸗ 
gewölbes, ähnlich der Kirche zu Caymen (Heft 1? Abb. 18), geſchloſſen wird. Rundſtab⸗ 
förmige Rippen mit Schlußſteinen, auf kleinen Konſolen aufſetzend. Sakraments⸗ 
häuschen am üblichen Ort mit ſchmiedeeiſerner Thür. Ein eigentümliches Gewölbe 
hat auch die im S. des Langhauſes vorgelegte Vorhalle, während die an den Chor 
im N. angebaute Sakriſtei mit einem Kreuzgewölbe geſchloſſen iſt. An ihrer ſtich⸗ 
bogigen Thür ein gotiſches Schloß nebſt Klopfring. Alle Baulichkeiten ſind aus Feld⸗ 
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fteinen, Fenſter⸗ und Thürecken aus Ziegeln mit Kalkbewurf innen und außen. 
Schieferdach von 1879. Die ſpitzbogigen gotiſchen Fenſter ſind zweimal abgetreppt, 
ohne jegliche Verzierung. Gleichzeitige Strebepfeiler. 

Altar. Die Menſa iſt aus Ziegeln im gotifchen Verbande. Ein vorreforma⸗ 
toriſcher, ſchöner Altaraufſatz: In der Predella ein in der Barockzeit ſchlecht in 
Ol gemaltes Abendmahl. Darüber die Inſchrift in gotiſchen Majuskeln und Minuskeln: 

üb, i ihn err: Am Schluſſe iſt übermalt: 
Anno 1685. — In der Predella ein Reliquienſchrein. — Darüber ein Diptychon, 


Abb. 135. Annenanſicht der Nirche zu Waltersdorf. 


Mitte: die Jungfrau Maria mit dem Chriſtuskinde, ihr zu Füßen der Halbmond. Zu 
ihren Seiten ſtehen unter leicht geſchnitzten, ſchönen, gotiſchen Baldachinen l. o. die 
h. Barbara, u. die h. Margaretha, r. o. die h. Katharina, u. die h. Dorothea. Auf 
den beiden offenen Flügeln die zwölf Apoſtel, jeder eine Zeile des Apoſtolicums 
tragend. Die Krönung bildet der h. Bartholomäus mit dem Meſſer in der Hand, 
zwiſchen reich geſchnitztem Rankenwerk. Alles Holzſchnitzerei auf gepreßtem Goldgrund 
und wahrſcheinlich Nürnberger Arbeit. Auf der Rückſeite ſind die Flügel in Tempera⸗ 
farben bemalt; der r. Flügel enthält o. den h. Sebaſtian von Pfeilen durchbohrt und 
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von einem Papſt getröftet; u. l. der h. Erasmus mit feinen Eingeweiden, r. ein Heiliger 
im Biſchofsgewand mit drei brennenden Kerzen. Der l. Flügel o. die h. Anna ſelb⸗ 
dritt (mettercia), d. h. mit dem Marienkinde und Chriſtkinde; ihr gegenüber der h. 
Laurentius mit dem Roſt; u. der h. Chriſtophorus mit dem h. Antonius, dem Ein⸗ 
ſiedler im Pilgerkleide. — Hinten ſteht in der Niſche: Bu ach, wahrſcheinlich der 


Name des Erneuerers. 
1685 


Abb. 136. Triumphkrem in der Kirche zu Wallersdorf. 


Das Diptychon ſelbſt ſtammt aus dem Ende des XV. Ih. Taf. V. 

Unter dem Triumphbogen ſteht, noch auf dem mittelalterlichen Triumphbalken, 
ein hervorragend ſchön in Holz modellierter Kruzifixus, nahezu lebensgroß, mit den 
vier Evangeliſtenſymbolen in den üblichen Stellungen an den Ecken des Kreuzes, eine 
hohe Leiſtung der wahrſcheinlich Nürnberger Bildſchnitzerei. Maria und Johannes 
fehlen; man ſieht noch die Zapfen, auf welchen ſie ſtanden, zwiſchen ſpäter (1792) 
angebrachten Ornamenten. Abb. 135, 136. 
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Auch die Kanzel, die l. von dem Triumphbogen ſteht, iſt ein ſehr gutes Werk 
der Schnitzkunſt aus dem Ende des XVI. oder Anfang des XVII. Ih. Auf einer 
einfachen Säule erhebt ſie ſich, an den Ecken mit ioniſierenden Hermen, zwiſchen denen 
die vier Evangeliſten als helle Intarſien in das dunkele Eichenholz eingelegt ſind. 
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Abb. 137. Ranzelthür in der Nirche zu Waltersdurf. 


Die Kanzeltreppe wird von einer nackten Frau getragen. Hervorragend ſchöne Treppen⸗ 
thür. Abb. 137, 138; mit echten Intarſien. Auch der Schalldeckel iſt — freilich nicht 
kirchlich! — durch nackte Frauen geſtaltet. 
Der vorreformatoriſche Taufſtein aus Granit in Eierbecherform. 
13 
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Orgel mit Ornamenten im genre rocaille. An der Orgelempore fteht: 1786. 
An der Empore l. im Langhauſe: 1685. 

Beichtſtuhl, „geziehret 1737“, mit reicher, aber nicht ſchöner Schnitzerei, I. im 
Chore; XVII. Ih. 

Zwei meſſingne Kronleuchter von 1686, der eine mit einfachem, der andre mit 
Doppeladler. 


8 / ® 
Abb. 138. Ankarſten an der Nanzelkhür zu Waltersdorf. 


Unter den Glocken ſind zwei vorreformatoriſche: 1. Declinate a me maligni 
et scrutabor mandata dei mei. Fundata in honore Barthol. 2. In die ere golis 
Marien unde dem liben ſanrko Bartholomaen anno M. CC CO. XCV. Beide 
Inſchriften nach Harnoch, C. u. S. 1890 118. 


Nachrichten über das Kſpl Waltersdorf: 


Wittich, Bruchſtück aus einem Mſe. von 1880 im Landeshauſe zu Königsberg. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 118 f. 


Wehlau, Kreisſtadt ſeit 1818, an der Vereinigung der Alle mit dem Pregel, 
im alten Nadrauen. 1258 Velove, um 1330 Wilaw. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wehlau: 


Nuhr, Klein-, 5 km Fftl. ſ. ö. der Silberberg, war wahrſcheinlich eine 
heidnifche Befeſtigung. Gieſe, Z. A. P. Wehlau P. M. K. I 94. 

Die Burg Wehlaun wurde 1255 von den heidniſchen Nadrauern am Eingange 
Nadrauens angelegt, der entſtehenden Burg des D. O. Königsberg zum Trotze. Zu 
ihrem Schutze blieb Kerske (Tirsco nach Dusburg III cap. 72 ed. Hartfnoch) S. r. P. V 602 
mit ſtarker Beſatzung hier. Aber Kerske bekehrte ſich zum Chriſtentume und wurde 
ein wütender Verfolger ſeiner Landsleute. Zunächſt übergab er die Burg W. an den 
Komtur von Königsberg Burchard von Hornhauſen. Beim zweiten Preußenaufſtande 
zogen Litauer, Sudauer und Nadrauer 1264 vor W. das ſich unter Heinrich Taubadel 
wacker verteidigte, ſo daß ſie abziehen mußten. Die Anlage der Burg iſt jetzt voll⸗ 
ſtändig verſchwunden. Sie lag im S. O. der Stadt. Was um 1826 noch davon zu 
ſehen war, hat Gieſe verzeichnet, deſſen Grundriß, Abb. 139, und Worte wir hier 


wiedergeben. 
„B. Burg W., nachher Martiner⸗Kloſter. Nur noch ein Keller K unter dem 
jetzigen Brauhauſe erhalten. — Die Mauer von Feldſteinen an der äußeren Seite 


noch 35° hoch; m' nur noch an manchen Orten höher als die Escarpe des Grabens; 
noch geringer m“.“ 
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„Stadt. An die Mauer m“ die Ställe der Kavallerie erbaut und ganz ver⸗ 
baut. Am beſten hat ſich erhalten die ſüdliche Seite in verſchiedener Höhe; die weſt⸗ 
liche ziemlich gut, beſonders das Alle-Thor a.“ 

„W. Haus des Witold (Waydolt), Sohn Kynſtuts von Litthauen.“ 

1 Circumwallations⸗Linie aus der Zeit Ludwigs von Erlichshauſen (Geſchichtl. 
Nachrichten der Stadt W.), durch die Überſchwemmungen der Alle und des Pregels 
faſt ſchon geebnet, jetzt mit Gras faſt bewachſen.“ 

„f. Sonſt Fähre, jetzt Brücke über den Pregel. Auch die Brücke über die Alle 
iſt ſpäter erbaut.“ 

Daß die heidniſche Burg bei Alt-Wehlau, 2 km Pftl. n. von Wehlau, auf dem 
r. Ufer des Pregels gelegen habe, wie Töppen, hiſt. und comp. Geogr. 1858 216 will, iſt 
wegen des für Anlage einer Burg ungünſtigen Terrains nicht ſehr wahrſcheinlich, 


Abb. 139. Lageplan der Stadt Wehlau. 


während alles für das Delta zwiſchen Alle und Pregel ſpricht. Eine Kirche war da⸗ 
gegen 1402 zu Alt⸗Wehlau. Marienb. Treßlerbuch, Königsberg 1896 181. 

Lange muß die Burg nicht beſtanden haben, denn 1349 beſchließt der Hm. Heinrich 
Dufmer, aus Dank für ſeinen Sieg an der Strebe ein Kloſter auf dieſelbe Stelle zu 
bauen, welches unter ſeinem Nachfolger, Winrich von Kniprode, 1351 zu ſtande kommt. 
Dieſes Franziskauer⸗Minoriten⸗Kloſter, welches die Martinianer inne hatten, beſtand 
nur bis zum dreizehnjährigen Kriege (1454 — 66). Wo es ſpäter wieder gebaut, davon 
iſt keine Nachricht vorhanden, die Martinianer haben aber hier bis zur Zeit der Re⸗ 
formation beſtanden. A. B. III 212. 

Ein zweites Minoriten⸗Kloſter wurde vom Hm. Johann von Tiefen 1490 gebaut; 
dieſes Bernhardiner-Klofter lag außerhalb der Stadt und wurde gleichfalls von Herzog 
Albrecht zu Zeiten der Reformation aufgehoben. S. r. W. II 1889 21 f. 177. 

13* 
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Die Stadt Wehlan wurde neben der Burg von Gottfried Hundertmark als 
Lokator unter dem Hm. Dietrich von Altenburg 1336 gegründet und erhielt ihre 
Handfeſte 1339. C. d. P. II 210. Von den Litauern 1347 durch den Großfürſten 
Kinſtutte eingenommen und ſamt der ſchon vorhandenen Kirche (Bujack, Reg. z. d. 
litauiſchen Kriegsreiſen in A. M. VI 1869) verwüſtet, wurde fie von den geſchlagenen Ein⸗ 
wohnern unmittelbar wieder aufgebaut und vom Hm. Winrich von Kniprode mit 
Mauern, Stadtthoren, Türmen und Gräben umgeben. In dieſem Ih. find vier 
Mauertürme und zwei Stadtthore abgebrochen, ſo daß nur noch der Reſt eines Turmes, 
der „Bürgerturm“ Kloſtergaſſe Nr. 1/2, ſowie das Steinthor, früher Allethor 


MNbb. 140. Skeinkhor in Wehlau. 


genannt, beſtehen. Letzteres iſt 1863 wegen Baufälligkeit in ſeinen oberen Teilen ab⸗ 
getragen und erneuert. Abb. 140. 

Um das J. 1350 wurde das Haus Nr. 88 auf der Stadtmauer nördl. vom 
Steinthor angelegt (gegenwärtig dem Hotelbeſitzer Jul. Warda gehörig). In ihm wurde 
der 1362 zum Chriſtentum bekehrte Sohn Kinſtuttes, Waidot, fürſtlich unterhalten. Im 
J. 1561 wurde das Gebäude vom Herzoge Albrecht der Stadt W. verſchrieben, welche 
1570 ein Kornmagazin darin einrichtete. Bis 1641 iſt es als „Ratsſpeicher“ benutzt 
worden, wo es in Privatbeſitz überging. Die mehr als 1 m dicken Mauern find noch 
vorhanden; das darunter befindliche Stück Stadtmauer zeigt den wendiſchen Verband. 
Alles unterkellert. Tonnengewölbe aus Ziegeln; Verband verſchieden. 
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Im J. 1376 kam Kinſtutte wieder nach W. und verwüſtete die Umgegend der 
kaum wieder erbauten Stadt von neuem. — Im J. 1454 war die Stadt dem Städte⸗ 
bunde beigetreten, weswegen ſie vom O. belagert wurde. Aus dieſer Zeit rührt die 
ſogen. „Schanze“ her, eine Walllinie, die Ludwig von Erlichshauſen 1460 im S. und 
O. der Stadt anlegen ließ, um fie vorteilhafter zu belagern. S. die Abb. 139 C. 
Die Stadt mußte ſich aus Hungersnot dem Orden ergeben. — Im J. 1655 wurde 
W. von den Schweden belagert und genommen; 1657, 19. September wurde auf dem 
Rathauſe zu W. nach dem Kriege Schwedens mit Polen ein Vertrag zwiſchen dem 
Könige Kaſimir und dem Großen Kurfürſten zu Brandenburg Friedrich Wilhelm 
geſchloſſen, „Pacta Welaviensia“, in welchem dem Kurfürſten die unnmſchränkte Herr⸗ 
ſchaft im Herzogtum Preußen übergeben wurde. 

Überſchwemmungen in W.: 1537; das Wahrzeichen von dieſer Überſchwem⸗ 
mung, welches neben der Mittelpforte des Rathauſes in einen Stein gehauen war, 
haben wir nicht mehr gefunden; 1576; 1612; 1621; 1709. 
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Abb. 141. Skadfanſichk von Wehlau nach Gieſe. 


Feuersbrünſte: 1540 brannte die halbe Stadt ſamt dem Rathauſe und dem 
darin befindlichen Kirchenornat ab; 1607 Brand der Scheunen; 1659; 1677 ſchlug das 
Wetter in den Kirchturm, zerſchmolz drei Glocken und verbrannte die Orgel; 1673; 1685. 

Peſt in W.: 1549; 1589; 1602; 1612; 1620; 1625; 1662; 1709 und 1710 
(1850 Menſchen ftarben in W.). 

Geſamtanſicht der Stadt in Hartknoch, Alt- u. N. Pr. 1684 396 und im Rat⸗ 
hauſe zu W. vom Ende des XVII. Ih., die wir nach Gieſe in Abb. 141 wieder⸗ 
geben; die Architektur iſt ſehr roh. Gieſe hat ſie viel feiner gezeichnet und ſcheint 
ſeine eigenen Gedanken mit eingeflochten zu haben. 

Wappen der Stadt: Der Abdruck eines alten Stempels aus dem J. 1336 
zeigt einen nach vorn gewendeten (Elch?) Hirſchkopf mit Geweih von acht Enden. 
Über demſelben, zwiſchen dem Geweih, ſchwebt ein ſechseckiger Stern. Bedeutung 
unbekannt. Auf den neuen Stempeln iſt der Hirſchkopf wahrſcheinlich wegen undeut⸗ 
licher Darſtellung ſeines Geweihes in einen Ochſenkopf umgeſtaltet worden. Wie bei 


Abb. 142. Grundriß der Kirche zu Wehlau. 
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vielen preußiſchen Städten, wird der Wappenſchild von dem darüber ſchwebenden 
preußiſchen Königsadler in den Klauen gehalten. Farben unbekannt; angeblich blau 
und weiß. 

Siebmacher, Städtewappen 1 4 I 1885 116. Taf. 147. 

Die urſprüngliche Pfarrkirche iſt durch die Litauer 1347 verbrannt. Die jetzt 
ſtehende iſt vermutlich 1380 durch den Hm. Winrich von Kniprode erbaut. Urkunden 
darüber fehlen. Sie war nach Caspar Stein (A. B. III 212) einſt dem h. Jacobus 
geweiht und gehörte in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Friedland. Jetzt iſt ſie ev. und 
ſteht unter königl. Patronate. 


Abb. 143. Rußeres der Pfarrkirche zu Wehlau. 


Das Nußere iſt einfach. Wir geben in Abb. 142 den Grundriß, in Abb. 143 
die Weſtſeite. Der Turm wächſt aus dem Langhauſe heraus; 1537 wurde er durch 
einen Blitz zerſtört und 1541 wieder aufgebaut, wobei er 60 Schuh niedriger wurde. 
Seine jetzige Geſamthöhe beträgt 52,5 m. Er ſchließt oben mit einer welſchen Haube, 
welche auf offener, achteckiger Laterne ſteht. Wetterfahne 1820. Langhaus und Chor 
ſind gleichzeitig gebaut. Die Strebepfeiler entſprechen nicht überall den Angriffs⸗ 
punkten der Gewölbelaſt. Spitzbogige, ſchlichte Thüren und Fenſter. Die Rippen 
der Sterngewölbe ſind birnſtabförmig und ſetzen auf ſtuckierten Konſolen auf. 

Wandmalerei: Die Kirche iſt jetzt innen gelb geſtrichen; vordem waren Wand⸗ 
malereien in derſelben, wovon ſich nur eine Scene erhalten hatte: am letzten Joche 
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der S. Wand Maria mit dem Chriſtuskinde, das von den drei Weiſen angebetet wird. 
Die Malerei war ziemlich roh gehalten und ſcheint dem XV. Ih. anzugehören. Spuren 
von Malerei derſelben Zeit noch vielfach an der S. Wand unter der Tünche. 

Die Pfarrkirche iſt in den Jahren 1894 —1896 ausgebaut worden. Hierbei 
ſind die Emporen beſeitigt und die Kirche hat eine künſtleriſche Ausmalung erhalten, 
ſo daß ſie jetzt unter den evangeliſchen Kirchen Oſtpreußens den würdigſten Eindruck 
macht. Abb. 144. 

Bei dem Abreiben des alten Putzes wurden an manchen Stellen Temperawand⸗ 
malereien gefunden, welche ſehr beſchädigt waren und deshalb von der Farbe über⸗ 


== 


2 5 
N . 1 


K 


| 


Ä 


\ 
| 


Abb. 144. Inneres der Pfarrkirche zu Wehlau; phof. von Bilkrich. 


ſtrichen wurden, wie auch die obige. Dagegen wurde die aufgefundene Wandmalerei 
im Eingange zur Kirche auf der Leibung des Spitzbogens zwiſchen den beiden inneren 
Turmpfeilern freigelegt. Die Malereien ſind auf den noch friſchen Putz mit großer 
Schnelligkeit und doch großer Sicherheit gemalt. Im Scheitel des Bogens befanden 
ſich keine Farbſpuren. 
P „Auf der ſüdlichen Leibung find zwei Vorgänge dargeſtellt: Chriſtus am 
Olberg und Judas' Verrat. 

Im oberen Teil kniet Chriſtus im Gebet, links erſcheint in den Wolken als 
Halbfigur Gott Vater, durch Handgeberde ſeinen Willen kund gebend. Der Leidens⸗ 
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kelch ſteht vor dem Heilande. Hinter Chriſtus ſieht man die Gruppe der drei Jünger, 
welche zuſammengekauert unter einem Baume ſchlafen. 

Um dieſe Bildergruppe zieht ſich ein Gartenzaun, in deſſen Mitte eine Pforte mit 
einer von ſtarken Holzſäulen getragenen Dachung angebracht iſt. Von rechts her nähert 
ſich dieſer Pforte Judas der Verräter, — hier als Apoſtel durch einen Nimbus gekenn⸗ 
zeichnet. Er deutet mit der Rechten auf Chriſtus hin und wendet ſich zurück zu dem 
ihm folgenden Haufen, in welchem wir zunächſt zwei vornehme Kriegsleute in ritter⸗ 
lichem Gewande bemerken; dahinter die Schriftgelehrten, welche durch prieſterliche 
Kleidung, Biſchofs mütze und Tiara kenntlich gemacht ſind. Über ihren Häuptern geſellt 
ſich ihnen ein flammenſpeiender, häßlicher Drache. 

Um die Gartenpforte ſelbſt geht es lebhaft zu: Einer der Kriegsknechte hat 
den Zaun überſtiegen und guckt aus dem Thore hervor, wohl im Begriff, es den 
Heranziehenden zu öffnen. Ein zweiter iſt noch beim Überſteigen beſchäftigt und 
weiter zur Seite ſteht ein dritter Gewappneter, — kann auch der angeſtellte 
Nachtwächter der Ortlichkeit ſein, denn er macht zu der nächtlichen Geſchichte ein 
angſtvoll dummes Geſicht und birgt ſich mit ſeiner mächtigen Kriegshacke hinter den 
hohen Setzſchild. Hinter ihm drei Häschen, die Männchen machen und Purzelbäume 
ſchlagen. 

Hierunter ſcheint eine friesartige Anordnung von Heiligenfiguren vorhanden 
geweſen zu ſein, von denen zwei noch ſehr gut zu erkennen ſind. 

Der urſprüngliche Kirchenfußboden lag weit unter dem jetzigen, ſo daß die 
Malereien noch tief unter den Kirchenſitzen verborgen ſind. — 

Auf der gegenüberliegenden Bogenleibung beginnt die Malerei jetzt ebenfalls dicht 
über den Kirchenbänken. Auch hier zwei Vorgänge: unten die Kreuzigung Chriſti, 
oben die Krönung Mariä. 

Das Kreuz liegt am Boden und die Henker bemühen ſich, den mit Striemen und 
Wunden bedeckten Heiland daran zu bringen. Der eine — links unten — bohrt ge⸗ 
ſchäftig ein Loch, der links oben zieht mittels einer Schlinge den Leib rücklings auf 
das Kreuz nieder. Der dritte — rechts oben — löſt die Feſſel der Hände, um ſie 
auf das Kreuz auszubreiten, und der vierte zieht mit der Schlinge die Füße auf die 
Nagelſtelle. 

Zu Häupten des Kreuzes muß Maria der Marter zuſchauen, und das Maß ihres 
Leidens iſt angedeutet durch das Bündel der Marterwerkzeuge, welches auf ihrem 
Rücken laſtet. Dieſer Scene des höchſten Leidens iſt im Bilde darüber die höchſte 
Verklärung entgegengeſetzt: Chriſtus krönt Maria zur Himmelskönigin. Eine Dar⸗ 
ſtellung von der üblichen Auffaſſung, aber der weitaus beſte Teil der Malerei. Die 
Zeitbeſtimmung deutet mehr auf das XIV. als auf das XV. Ih.“ Näheres in Stein- 
brecht, S. d. A. P. 1898. 

An Altären beſaß die Pfarrkirche urſprünglich vier; der Altar Beatac Virginis 
Mariae auf der N. Seite, wo nachdem das „Bäckerchor“ ſich befand, wurde 1540 abge⸗ 
brochen. Der Altar St. Nicolai auf der S. Seite, wo ſpäter die „Taufe“ war. Die 
Taufe war 1587 erbaut und iſt durch den Blitz zerſtört. Der Altar Corporis Christi 
ſtand am Eingange in den Chor; 1570 abgebrochen. 

Der heut noch ſtehende Altar (1521 erbaut) ſoll dem Evang. Johannes ge⸗ 
weiht e ſein. Er hat eine Menſa aus Ziegeln im gotiſchen Verbande. Sein 
Aufſatz vom J. 1633. In der Predella iſt das Abendmahl in mittelmäßiger Olmalerei 
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dargeſtellt; als letzter ſitzt I. der damalige Pfarrer Matth. Sethus. — Darüber liegt 
Chriſtus mit ſeinem Kreuze. Aus ihm ſteigen beiderſeits Weinranken empor, welche 
ſich oben bei Chriſtus als Triumphator vereinigen. — Hauptbild: Chriſtus am Kreuz 
mit den beiden Schächern, Johannes, den drei Marien und mehreren Soldaten; mäßiges 
Olbild. Zu beiden Seiten je zwei reich ornamentierte korinthiſche Säulen, Welche das 
Geſims mit Fruchtſchnüren und Engelköpfen tragen. Zwiſchen ihnen in mäßiger Holz⸗ 
ſchnitzerei l. Petrus, r. Andreas; neben den Eckſäulen I. Adam, r. Eva. Unter ihren 
15 Moſes, Aron, Johannes Bapt. u. ſ. w. Über dem Hauptbild in ſchlechter 
Holzſchnitzerei die vier Evangeliſten. Darüber die Himmelfahrt; Olgemälde. Daneben 
Nieder je zwei ornamentierte korinthiſche Säulen; zwiſchen ihnen Bartholomäus und 
Mathias oder Thomas. Darüber wieder ein Geſims mit Engelköpfen; über demſelben 
ein Olgemälde, die Ausgießung des h. Geiſtes darſtellend. Darüber l. Simon, r. Judas 

Thaddäus. Außerdem viele gut geſchnitzte Masken u. ſ. w. 
Vor dem Altar eine hölzerne, geſchnitzte Schranke; gewundene korinthiſche 


Abb. 145. Pblalenſchachtel in der Pfarrkirche zu Wrhlau. 


Säulen mit Weintrauben tragen das Geſims mit der Inſchr.: Maria Krügerin, 
geborne Neummmin hat dieſſes Golk zu Ehren ſtaffiren laſſen: Annd 1688, 

Zwei ſilberne Altarleuchter: Auf jedem ſteht unter dem Teller: Prſchula 
Bühnen, geborne Fabricius Anno 1641 d. 1. Febr. Servus Christe tuus 
Lavrentios Hüne senator , Hoc offert munus sed sine laude tibi || Causä hac pro- 
missa solum te munere donat | quo servi natis immemor esse tui. Mit elegantem 
dreieckigen Barockfuß, drei Engelföpfen am aufſteigenden Schaft, einem Knaufe und 
demſelben Schaft umgekehrt; darüber der Teller. 

Eine alte Bibel von Mart. Luther mit zahlreichen farbigen Holzſchnitten, ſchönem 
Ledereinband mit meſſing. Beſchlägen. 

Ein vergold. ſpätgotiſcher Kelch, 15 em hoch, mit kleiner Cupa; auf den ſechs 
Rotulis marie 883; auf dem Schaft darüber: ihesus; darunter: ilivsf (2) mit 
gotiſchen Minuskeln. Auf dem Fuße ein Kruzifix aufgelötet; die vier Evangeliſten⸗ 
ſymbole und eine Hausmarke graviert. Auf dem Knaufe Fiſchblaſenornamente. 
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Ein vergold. ſpätgotiſcher Kelch mit Fuß im Sechspaß, einem Knauf mit ſechs 
Zapfen um den Nodus; darüber und darunter Maßwerk. Auf ſeinem Fuße ſteht: 
diefer kelich horelh vnſer lieben frawen bruoderſchaft czo welaw. 

Ein ganz vergold. Renaiſſance-Kelch mit aufgelegter Arbeit auf der Cupa; drei 
Engelköpfe am Knauf. 

Eine ſilb. Oblatendoſe in getriebener Arbeit: Glaub und Exfreue dich, 
o Reuiges Gewiſſen Preiss auch die Liebe, die der Armuh zugenülfen | AIR 
Dprren Crebb such giebt; Und Lab’ nuchtk ner bk. (1688.) Auf 
der Vorderſeite das Abendmahl, auf dem Deckel Lamm und Fahne: Ecce agnus Deo 
(sic!) qui tollit peccata mundi. Unter ihr: G. Plaß 1688. Abb. 145. 

Ein ſilb. Löffelchen: M. M. SETHVS. 

Eine ſilb. Weinkanne mit Gravierungen: Chriſtus am Olberg und das Abend- 
mahl. Auf dem Deckel die Geburt Chriſti und die Inſchr.: IPBHAR : BND SIR 
D: D: No 1633. 

Obgleich das Kirchenornat bei dem Brande des Rathauſes 1540 umkam, beſitzt 
die Kirche doch manche ſchöne liturgiſche Gewänder, unter denen ſich eine gelbe Altar- 
bekleidung und ein farbiges Band von 1683 auszeichnen. 

Die Kanzel iſt 1715 auf Koſten Jacob Borbſtädts erbaut und von Elias 
Daniel Höpfner ſtaffiert. Ihr Träger iſt ein Engel. Die vier Evangeliſten nebſt 
Moſes und Aron in ſchlechter Holzſchnitzerei bilden ihren nüchternen Schmuck. 

Der Taufftein ift modern. 

Orgel: Adrian Zeickermann erbaute ſie 1600 und Michael Leiſſer ſtaffierte ſie 
1602. Das Hauptwerk wurde 1677 durch einen Blitz zerſtört. Der Königsberger 
Jacob Knerke baute ſie 1685 neu. Umgebaut 1810. Am Rückpoſitiv das branden⸗ 
burgiſche, v. Schliebenſche und v. Kittlitzſche Wappen. 

Kronleuchter: Ein meſſingner mit dem Doppeladler und zehn Leuchtern, unten 
in eine Kugel endigend, zwiſchen Langhaus und Chor. XVII. Ih. 

Ein desgl. zu acht Lichten im zweiten Joch des Mittelſchiffs. XVII. Ih. 

Ein desgl. zu ſechs Lichten. An ſeinem Ringe hängen die Embleme des 
Schmiedegewerkes: drei Hufeiſen und ein Hammer. XVII. Ih. Im zweiten Joche 
zwiſchen Mittel⸗ und Seitenſchiff l. 

Ein meſſingner Wandleuchter u. l. im Chore von George Stkurmhewel 
And 1696. 

Ein desgl. l. vom Altare mit Hausmarke und der Jahreszahl 1647 in den 
vier aus Meſſing getriebenen Hirſchen r. 

Sechs meſſingne Wandleuchter an den Pfeilern des Chores. XVII. Ih. 

Ein ſchöner Glaskronleuchter im erſten Joch des Chores l. 

Es fanden ſich ſechs kleine geſchnitzte Statuetten von 1583 vor, von denen 
die eine mit dem Wappen von Wehlau ausgeſtattet iſt. Sie ſtellen den Pfarrer jener 
Zeit Erhard Sperber (15711608) und fünf andre vor — darunter den Bürger⸗ 
meiſter, Stadtkämmerer u. ſ. w. — und waren urſprünglich auf einem Kronleuchter 
befeſtigt. 

Ferner waren mehrere Engel und eine Madonna mit dem Kinde aus dem 
XVII. Ih. vorhanden. 

Eine vorreformatoriſche Kirche, die St. Georgenkirche, ſtand jenſeits der Alle⸗ 
Brücke an dem Orte, wo ſpäter der Alle⸗Krug ſtand. Sie iſt 1558 abgebrochen. 
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Das 1380 bis 1382 aufgebaute Rathaus brannte 1540 ab. Neubau 1555; 
gründlich wiederhergeſtellt 1726. Der 1584 erbaute Turm wurde 1720 abgebrochen 
und neu aufgeführt. In der Ratsſtube ein Bild des Großen Kurfürſten, auf einem 
Schimmel reitend, angeblich in den Kleidern, worin er 1657 die acta Welaviensia 
unterſchrieb. Die an einer Seite brennende Stadt Wehlau ſoll an den Brand vom 
21. Mai 1659 erinnern. Nach ihr unſre Abb. 141. Das Bild trägt die Unterſchrift: 

Horrca De CoeLo tetlglt ManVs astrl potentIs (1659) 
trIstla ne reDeant f VLMIna ChrIste peto. (1659) 
und als Marke des Malers PS. — Ein Elenskopf mit Hirſchgeweih. 

Im Bürgermeiſterzimmer ein in die Wand eingelaſſener, ſchon barocker Schrank 
von 1555. 

Im Rathauſe r. im Erdgeſchoſſe eine. barocke Thür. 


Nachrichten über das Kſpl Wehlau: 


Hennenberger, Excel. d. preuß. Landttafel 1595 471 ff. — Abraham Döring, Chronila d. St. 
W. bis 1625. Mſc. in Wehlau. — Andreas Röſenick, Collectanea bis 1728. Mſe. in Wehlau. — 
Erleutertes Preußen IV 673 ff. 1728. — Pirſcher, Das Kſpl Wehlau in topograph. u. 
ſtatiſt. Hinſicht, in N. P. P. B. 1844. 1. 309 ff. — Inventariſation von 1857 im Kultusminiſterium 
zu Berlin. — Ziegler, Notizen zur Geſch. d. Stadt W. unter Mitwirkung des Pfarrers Rogge. 
Wehlau 1880. — Harnoch, C. u. S. 1890 257 ff. 


Wenden, adl. Bauerndorf, 9 km Lftl. n. von Raſtenburg. Die unter Privat⸗ 
patronat ſtehende, jetzt ev. Pfarrkirche iſt im XIV. Ih. angelegt und gehörte in kath. 
Zeit zum Erzprieſtertum Röſſel. Im Außeren weiſt ſie bis zur Hälfte etwa Feld⸗ 
ſteine, mit Ziegelbrocken ausgezwickt, und Ziegelecken, oben nur Ziegel im gotiſchen 
Verbande auf. Spitzbogige Fenſter mit allſeitigen Schmiegen. Die im S. angelegten 
vier rechteckigen Strebepfeiler ſind nachträglich ausgeführt. Im N. iſt die Sakriſtei 
mit hübſchem Staffelgiebel und glaſiert gemuſterten ſpitzbogigen Blenden gebaut. Des⸗ 
gleichen enthält der O. Giebel ſieben ſtaffelförmige Felder, zwiſchen denen übereckgeſtellte 
Pfeilerchen ſtehen. Auch der W. Giebel iſt mit Staffeln geſchmückt. Der Turm iſt 
ſtatt eines hölzernen in den Jahren 1834/35 im Kreuzverband ausgeführt und ſetzt 
in ſeinen oberen Geſchoſſen ins Achteck um. 

Das Innere ift im Lichten 23 m zu 11,52 m — 5%, zu 2¾ culm. Ruten 
groß; Korbbogendecke aus Brettern. 

Altar vor der mit einem Umgang verſehenen Kanzel im genre rocaille. Schall⸗ 
deckel mit der Charitas; über dem Umgange ſteht r. Spes, l. Fides, unſchöne Holz⸗ 
ſchnitzereien. 

Taufengel mit einer meſſingnen Taufſchale, auf welcher in getriebener Arbeit 
Joſua und Kaleb die Weintraube tragen. Der Rand enthält ebenfalls Weintrauben 
und Ranken in getriebener Arbeit. 

Hübſcher meſſingner Kronleuchter mit ſechs Armen, darauf eine Kinderfigur 
mit langem Kleide. 

Drei Klingelbeutel aus dem J. 1788. 


Nachrichten über das Kſpl Wenden: 
Harnoch, C. u. S. 1890 240. 
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Wilten, Deutſch⸗, adl. Dorf, 8 km Lftl. . w. von Friedland. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple der Filia Klingenberg: 


Pohibels, 3 km Lftl. n. ö. von Klingenberg. An dem l. Alleufer liegt ein 
„Schloßberg“, nur durch einen ſchmalen Pfad zugänglich. Gieſe fand darauf „ganz 
verwitterte Mauerſteine“. Gieſe, Z. A. P. Aufgenommen von Frhn von Bönigk, 
P. M. Mappe XII Nr. 18. 

Die jetzt zuſammengehörigen Kirchen zu Deutſch⸗Wilten, Georgenau und Klingen⸗ 
berg gehörten in kath. Zeit zum Erzprieſtertum Friedland. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche zu D. Wilten, unter Privatpatronat, iſt ein Rechteck 
ohne Turm. Sie beſteht noch etwa 1 m über dem Fundamente aus Mauerwerk aus 
der Ordenszeit. Darüber ſeit 1846 Kreuzverband. Der hölzerne Glockenturm ſteht 
einzeln vor der S. W. Seite der Kirche. Unter den daran hangenden Glocken iſt die 
größte durch die in gotiſcher Schrift aufgegoſſene Inſchrift bemerkenswert: Pfinma . 
heiß . ich. Hermann. goß . mich. Vielleicht noch eine Jahreszahl. 


Georgenau, adl. Vorwerk und Dorf, 7 km Lftl. w. von Friedland. Jorgenau 
1595. Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, Filiale von D. Wilten, ſoll in 
kath. Zeit eine Wallfahrtskirche geweſen fein. Hennenberger, Exel. 1595 163. Jetzt ſtammt 
nur noch der Turm mit ſchönem, ſpitzbogigem Granitportal und gotiſchem Ziegel⸗ 
verbande, ebenſo die Fundamente und ein Teil der O. Wand aus Granitfindlingen 
aus der Ordenszeit. Diagonale Strebepfeiler an den vier Ecken. Der Turm hat 
ein neues Zeltdach nebſt modernem Geſims. Die Kirche ſelbſt iſt 1855 mit tudor⸗ 
ähnlichen Fenſtern und Tudorbogengeſims hergeſtellt. Im Innern erinnert ſie ſofort 
an Schinkel (ſteht aber nicht in dem v. Wolzogenſchen Kataloge). Durch je drei 
mächtige Eichenſäulen ift fie in drei Schiffe geteilt. Die Kapitelle find ſchinkel⸗griechiſch 
und in Weiß gehalten. Die horizontale Decke iſt durch kreuzweiſe bündig liegende 
Balken geteilt. 

Altar und die darüber befindliche Kanzel ſind ebenfalls im Schinkelſchen Sinne 
angelegt und in großen Verhältniſſen aus Eichenholz geſchnitten. Über der Kanzel 
ſtehen drei nahezu lebensgroße vorreformatoriſche, in Holz geſchnitzte Figuren: Chriſtus, 
die h. Maria und ihre Mutter, die h. Anna. Davor in kleinerer Figur ein Papft 
mit Buch, vielleicht der Kirchenlehrer Gregor. Bemerkenswert das künſtleriſche Ver⸗ 
ſtändnis, mit dem die letztere Figur aufgeſtellt iſt. 

Taufſtein, vorreformatoriſch, aus Granit in Kelchform I. vor dem Altar. 


Klingenberg, adl. Vorwerk und Bauerndorf, 12 km Lftl. von Friedland. 
Clingenberg anfangs XVI. Ih. * 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, iſt ein rechteckiger Bau aus 
Feldſteinen mit Ziegeln gemiſcht, mit Ziegelecken und einem hölzernen Notturm. Die 
W. Wand nur aus Ziegeln im gotiſchen Verbande. Die O. Wand ſteigt in einem ftaffel- 
förmigen Giebel von fünf ſpitzbogigen Blenden an. Auf der N. Seite keine Fenſter. 
An der ©. Seite iſt ein Erbbegräbnis, an der N. O. Ecke die neue Sakriſtei 
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angebaut. Auf der S. O. Ecke der einzige diagonale Strebepfeiler. Die Wetter⸗ 
fahne auf dem Turme: O. L. S. V. H. 1755. 

An Altargeräten ſind zu nennen eine ſilb. Weinkanne von 1655, Geſchenk 
eines Herrn zu Kittlitz, der Klingenberg, Gr.⸗ Waldeck, Abſchwangen, Almenhauſen u. ſ. w. 
beſaß, mit zwei Wappen und der Juſchrift: O. F. H. Z. K. — A. M. V. H. 
Eine gravierte Oblaten büchſe aus dem Ende des vorigen Ih. 


Nachrichten über die drei Kſple: 
Harnoch, C. u. S. 1890 96 f. 
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Alb. 146. Figuren des Moſes und Maron in der Rirche zu Wolfsdorf. 


Wolfsdorf, Groß⸗, adl. Vorwerk und Dorf, 17 km Pftl. n. n. w. von 
Raſtenburg, hat den Namen von ſeinem Erbauer Konrad von Wolphesdorf 1361. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, gehörte in kath. Zeit unter das 
Erzprieſtertum Schippenbeil. Sie mag annähernd ebenſo alt ſein wie das Dorf, in⸗ 
deſſen iſt fie im Jahre 1593 vollſtändig umgebaut. Ihr Nußeres beſteht aus einem 
Turm mit Rundbogenportal und drei Obergeſchoſſen mit ſchlanker, in das Achteck über⸗ 
gehender, mit Schindeln gedeckter Spitze und einem Langhauſe ohne Chor, im Lichten 
23,76: 7,20 m — 5½ : 1¾ culm. Ruten, mit Spitzbogenfenſtern. Keine Strebepfeiler. 
Gotiſcher Ziegelverband. Im N. iſt die Sakriſtei, im S. und N. ſind die Ahnengrüfte 
angebaut. Im Innern Tonnengewölbe von Holz mit hübſchen Stuckverzierungen. 
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Altar und die Kanzel darüber ſind neu, von der verſtorbenen Gräfin Angelika 
zu Dohna vor mehreren Jahren geſtiftet, mit langer Inſchrift auf Marmor unter dem 
Antependium. 

Ein Kelch, ſilb, ganz vergoldet, mit IhUlerıfte über und dei meus I 
unter dem Knaufe in gotiſchen und lateinischen Minuskeln, mit aufgelötetem Kruzi⸗ 
fixus auf dem Fuße. — Kelch, ſilb., ganz vergold., Kruzifixus auf dem Sechspaſſe 
des Fußes aufgelötet; von Rautter 1599. — Abendmahlskanne, ſilb., 1643, zu 
Dohna. — Oblatenſchachtel, ſilb, 1642, zu Dohna, mit kleinen ſilb. Löwen als Fuß. 

Zwei meſſingne Altarleuchter: Jarob Weis Maria Weiſſin, Müller aus 
Pominig (Pomnik a. d. Guber) verehrek der Kirchen zu Groß Wulffsdorff. 

In der Sakriſtei liegt ein kleiner, in Holz geſchnitzter Kruzifixus von ganz 
bemerkenswerter Schönheit. 

In der Turmhalle Moſes und Aaron mit den zehn Geboten, darunter die vier 
Evangeliſtenſymbole. Gute Holzſchnitzarbeit aus dem XVII. Ih. Abb. 146. 

Meſſingner Kronleuchter mit einem kleinen, nackten, ſpeerhaltenden Männchen, 
das auf einem Adler reitet. 

Dicht an Wolfsdorf liegt 


Dönhoffſtädt, Rittergut, ſo genannt nach ſeinem Begründer, Bogislaw 
Friedrich Graf von Dönhoff; derſelbe ließ 1710 daſelbſt durch den Ober-Ingenieur 
von Collas das Schloß bauen. (Dabei fand man Urnen. — Erleut. Preußen III 559.) 
Farbige Darſtellung in Duncker, Die ländlichen Wohnhäuſer u. . w. Berlin 1869. Lithographie 
von Bils 1837. 

In dieſem Schloſſe wurde 1725 eine reformierte Familienkapelle angelegt, welche 
bis 1875 einen eigenen Pfarrer hatte, jetzt Filiale von Gr.-Wolfsdorf iſt. Sie macht 
einen würdigen und ſchönen Eindruck; leider ſind die Gewölbe, Rippen u. ſ. w. nur 
aus Holz gefertigt. 

Der Altar iſt durch Aug. Wittig's Meiſterhand durch eine Grablegung Chriſti 
in weißem Marmor, in Rom 1858 ausgeführt, ausgezeichnet. Chriſtliches Kunſtbl. 1859 
Nr. 3 Abbildung und Beſchr. Hinzu kamen zwei Basreliefs in weißem Marmor, die 
Taufe und die Auferſtehung Chriſti. 

In einer daneben liegenden Gedächtniskapelle ſtehen die Marmorſarkophage mit den 
Bildniſſen in Lebensgröße des im Duell gefallenen Stanislaus Graf von Dönhoff 
und der Gräfin Angelika zu Dohna geb. von Dönhoff, beide von Eduard 
Lürſſen (F 1891) 1889 ausgeführt. 


Nachrichten über die Kſple Gr.⸗Wolfsdorf und Dönhoffſtädt: 
Harnoch, C. und S. 1890 211 ff. 
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SE, 
& 8 jinten, fgl. Immediatſtadt in Natangen, am Stradickfluß, 22 km Lftl. w. 
von Heiligenbeil. Synthin 1312; Syntin 1352; Czintenn 1543; Zinten 
1582; Zinthen 1752. 
Nach Hennenberger, Erel. 1595 491 ſoll es 1313 erbaut ſein. 1341 wird es nebſt 
der Kirche erwähnt. Das Stadtrecht erneuert 1352 Voigt, C. d. P. III Nr. 69. Die 
Stadt gehörte zur kath. Zeit zum Archipresbyterat Mehlſack und war Kammeramt. 
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1414 von den Polen verbrannt. 1520 von den Polen hart belagert, aber nicht 

genommen; doch zog der Hm. daraus ab und die Stadt wurde durch die Heilsberger 

eingeäſchert. 1593 und 1716 große Brände. — Z. wurde „das Ausland“ genannt, 

weil nach der Konſtitution des Biſchofs M. Ferber 1526 Nichtkatholiken nur vor⸗ 

übergehend im Ermlande wohnen durften, daher die in Braunsberg wohnenden alle 

Neujahr auf kurze Zeit nach Z. gingen. Friſchbier, Pr. Wörterb. 1882 unter dem Worte Zinten. 
L. R. von Werner, Poleographiae Patriae specimen V, de oppido Zinthen 1752. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Zinten: 


Nauſſeden, 4 km Pftl. n. n. w. P. M. K. I 24. 

Wappen der Stadt. Ein Stempelabdruck von 1352 hat folgende Darſtellung: 
Hinter einer niedrigen Mauer mit Zinnen im Schildesfuße kommen zwei Türme her⸗ 
vor, welche übers Kreuz gelegt ſind. Beide ſind viereckig, haben Zinnen und darüber 
hohe, ſpitzige Dächer. In dem vorderen Turme iſt ein langes, hohes dreiteiliges 
Rundbogenfenſter und darüber noch ein halbkreisförmiges mit einer ſternförmigen 
Offnung. Letzteres auch im zweiten Turme ſichtbar. In dem von den Türmen 
gebildeten Winkel, oben zwiſchen den Dächern, ſchaut ein Stierkopf hervor. Auf 
neueren Stempeln ſehen die Türme moderner aus und ſtehen auf einem geſchachten 
Mauerwerke. Die Schildesfläche wird blau gefärbt. 


Abb. 147. Nirchenſchlüſſel zu Binfen. 


Das ehemalige Gerichtsſiegel iſt von Silber und ſtellt den Heiland dar, der 
auf dem Halbmonde ſteht, in der l. Hand die Weltkugel, in der r. eine Fahne haltend. 
Umſchrift: Dis il der Slad Zinken Ger. Anſig. 1582. 

Siebmacher, Wappenbuch I 4 1 1885 122 f. 344. Tafel 154 und 331. — v. Werner, 
a. a. O. mit drei Kupferſtichen. 

Die mittelalterliche Befeſtigung iſt kaum mehr kenntlich. Gieſe zeichnete in den 
J. 1826—28 einen Grundriß der trapezförmigen Stadt. Danach war die angeblich 
1363 (Rogge in A. M. 1868) angelegte Mauer noch ziemlich erhalten und mit verſchiedenen 
Türmen oder Vorſprüngen verſehen. Gieſe, Z. A. P. Die Pfarrkirche liegt auf dem 
höchſten Punkt in der S. W. Ecke. Ein Graben führte rings um die Stadt. 

Die jetzt ev. Pfarrkirche, deren Patron der Magiſtrat iſt, war ſchon 1341 vor⸗ 
handen. Ein Plebanus Matthias kommt im ſelben Jahr als Zeuge vor. 1716 brannte 
ſie ab und wurde 1741 neu geweiht. Aus ihrer Erbauungszeit im Anfange des 
XIV. Ih. rührt nur noch die im gotiſchen Verbande hergeſtellte Vorhalle im N. 
her: zwei nebeneinanderliegende Sterngewölbe, achtteilig, mit elegant gezeichneten birn⸗ 
ſtabförmigen Rippen ohne Konſolen, und das Erdgeſchoß des Turmes, mit gut pro⸗ 
filierter, ſpitzbogiger Eingangsthür. Die Kirche iſt ein jetzt geputzter Ziegelbau von 
ſtarken Abmeſſungen. Ohne Strebepfeiler. Turm gefugter Ziegelbau mit Zeltnotdach. 
Das Innere iſt ſehr einfach. Hölzerne Decke. Altar mit der Kanzel vereint, 1739 
gemacht, 1761 gemalt. Orgel von Casparini 1756 erbaut. 
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Bis zum J. 1716 ſtand noch eine zweite Kirche auf dem ſog. polniſchen Kirch⸗ 
hofe vor der Stadt, die St. Annenkirche, die ein wunderthätiges Marienbild hatte 
(1716 mit verbrannt). Erwähnung der Kirche 1485, wo die Bürger und Brüder 
zum h. Leichnam eine ewige Meſſe ſtifteten. 1399 errichteten die Bürger zu dieſer 
Kirche ein Hoſpital; dasſelbe trägt jetzt die Jahreszahl 1550, das Jahr der Über⸗ 
tragung des Gutes Pompiecken zu dem Hoſpitale durch den Herzog Albrecht. 

Das Rathaus im viereckigen Ringe brannte gleichfalls 1716 nieder und wurde 
1724 wieder aufgebaut. Wetterfahne von 1793 mit dem Wappen der Stadt. Auf 
ſeiner S. Seite befindet ſich noch ein ſpitzbogiges, anſcheinend altes Fenſter. Ob es 
vom Kloſter der Brüder zum h. Leichnam herrührt, das von Werner als an der 
Stelle des alten Rathauſes belegen angiebt, ift nicht zu entſcheiden. 

Mehrere Giebelhäuſer am Markt und in der Brodbänkenſtraße. 


Nachrichten über das Kſpl Zinten: 
Harnoch, C. u. S. 1890 119 f. 
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Lichtdruck von Albert Friſch, Berlin, 


